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Dilie 
Volkslhbieder 
der Beutschen. | | 


Eine | 
vollftändige Sammlung der vorzüglichen deutſchen Volks⸗ 
lieder von Der Mitte des fünfzehnten bisin die erfte Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts. 


— — — 
Herausgegeben 


und 


mit den noͤthigen Bemerkungen und Hinweifungen verſehn, wo bie 
verfchiebenen Lieder aufgefunden werden können, 


dur 


Sriedrich Karl Freiherrn von Erlach, 


Bierter Band. 





Mannheim, 
bei Heinrich Hoff. 


U 0) 


1835. 


IV. 


Deutsche Holksliever. 


\ 


1450 bis 1833, 





IV. 
Beutsche Holksliever. 


1450 bis 1833, 
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—„Ich wuͤnſch' ihm fo viel gute Zeit, 
Als Sand am Meere weit und breit. ’ 


„Ich wuͤnſch' ihm fo viel Wohlergehn, 

Als Stern bei Nacht am Himmel ſtehn.“ — 
Mas zog er von dem Finger fein? 

Ein blanfes, goldned Ringelein. 


Das warf er ihr in ihren Schooß; 
Sie weinte, daß dad Ringlein floß. 
„Trockne ab, trodne ab deine Aeugelein, 
Schau her, ich bin der Liebfte dein!” 


„Ich ſtellte dich nur auf Verſuch, 

Ob du mir thäteft einen Fluch. 

Nenn du mir einen Fluch gethan, 
Mär’ ich geritten meine Bahn.” 





2. Herr Olot. N. D. Bänischen. 
(Bei Barnad, L ©. 9 Nr. 46. 


(Vergl. mit „Herr Oluf,“ in K. Grimme altdänifche Balladen und 

Märchen. Heidelberg 1811. &. 91. Mit ‚Erlkönige Tochter‘ in 

Herders Volkslieder. 2, Thl. Leipzig 1835. Iy S. 236, und mit „Herr 
Olof“ im Wunderborn. LS, 261.) 


Herr Dlof reitet fo ſpaͤt und weit, 
Zu laden Freunde zur Hochzeitfreud’. 
Da tanzen bie Elfen auf grünem Land, 
Erlkoͤnigs Tochter, die reicht ihm die Hand: 
„Willkommen, Herr Dlof, was eilft du von hier? 
„Tritt her in die Reihen und tanze mit mir!’ 


Sch darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Früh Morgen ift mein Hochzeittag. \ 
„Hör an, Herr Dlof, tritt tanzen mit mir, 
„Zwei güldene Sporen fchen? ich dir, 
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„Ein Hem de von Seide, jo weiß und fein, 
„Meine Mutter bleicht' ed im Mondenſchein.“ 


Sch darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
Fruͤh Morgen ift mein Hochzeittag. 
„Hör an, Herr Dlof, tritt tanzen mit mir, 
„Einen Haufen Goldes fchente ich dir ” 
Einen Haufen Golded nehm’ ich wohl, 
Doc tanzen ‚mit dir ich nicht darf, noch fol. 


„Und willt, Herr Dlof, nicht tanzen mit mir, 
„Sol Seudy’ und Krankheit folgen dir.“ 
Sie thät einen Schlag ihm auf fein Herz. 
D weh, wie wird mir vor Angſt und Schmerz! 
Da hob fie ihn bleichend wohl auf fein Pferd: 
„Reit hin und grüße dein Braͤutlein werth! 


Und ald er kam vor des Haufes Thür, 
Da fland die harrende Mutter dafür: 
„Hör an, mein Sohn, und fage mir gleich, 
„Wie ift deine Farbe fo blaß und bleich ? 
O Mutter, o Mutter, ich fam in das Reich 
Erlkoͤnigs, darum bin ich fo blaß und bleich. 


„Hör an, mein Sohn, fo lieb und traut, 
„Bas fol ich fagen deiner Braut? 
Sagt an, ich ſey im Wald zur Stund, 
Zu proben da mein Pferd und Hund. 
Da aͤchzt er; da flarb er; ald Morgen war 
Kam fingend die Braut mit der Hochzeitfchnar. 


Du weineft, o Mutter, was fehlet Dir? 
Wo ift mein Geliebter, er ift nicht hier! 
„D Tochter, er ritt in den Wald zur Stund, 
„Zu proben allda fein Pferd und Hund.” 
Drauf hob fie die Dede, den Scharlach roth , 
Da lag ihr Geliebter, war bleich und todt, 





— — — — —i 
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3. Das Madchen und Die Hasel. 
(Siehe, Zarnack IL ©. 15. No. 29.) 


WVergl. mit dem Herderſchen Bruchſtuͤck im erſten Bde, ©, 153. No. 4. 
unſerer Sammlung.) 





Es wollt' ein Maͤdel tanzen gehn, 
Sucht Roſen, ſich zu ſchmuͤcken. 
Da ſah ſie eine Haſel ſtehn 
Die thaͤt ihr freundlich nicken. 


„Guten Tag, guten Tag, lieb Haſel mein, 
„Woher dein gruͤnes Prangen?“ | 
„„Hab Dank, hab Dank, lieb Maͤdelein, 
„u Woher die zarten Wangen?’ 


„Bad mir der Wangen Rofenfchein 
„Und Liltenglanz verliehen ? 
„Ich eß weiß Brod, trin® Fühlen Wein! 
„Daher der Wangen Bluͤhen.“ 


„AIßt du weiß Brod, trinkſt Fühlen Wein 
„„Und haft fo zarte Wangen: | 
„„So faͤllt des Himmeld Thau auf mich 
„„Daher mein gruͤnes Prangen.““ 


„Hab Dank, hab Dank lieb Haſel mein! 
„Nun will ich dir vertrauen: 
„Ich hab der boͤſen Bruͤder drei, 
„Die wollen dich abhauen.“ 


„„Haſt mich gewarnt, lieb Maͤgdlein ſchoͤn! 
„„Zum Dank nimm dies zum Herzen 
„„Die Mädchen, die zu Tanze gehn 
„„Gar leicht den Kranz verfcherzen ! 


„„Ein Hafelbufch mit neuem Glanz 
„Schlägt aus, haut man ihn nieber ; 
„„Doch iſt verlorn der Jungfrau Kranz 
„„Der grünet nimmer wieder.” ” 


DJ 
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. Der Baumim Obenwand. | 
(Siehe, Barnad. II. S. 28. No, 47.) 
GWergl. mit No. 84. unter den muͤndlichen Ueberlieferungen dieſes Bandes.) 





Es ſteht ein Baum im gruͤnen Thal 
Von weichem Gras ummoſt, 
Da haben wir viel tauſendmal 
Geſeſſen und gekoſt. 


Ein ſchoͤnes Voͤglein ſaß in Ruh 
Tag taͤglich auf dem Zweig, 
Und ſahen wir dem Voͤglein zu, 
So ſang es alſogleich. 


Doch juͤngſt in meinem Morgentraum 
Hat mich ein Bild erſchreckt, 
Verdorben ſah ich Blatt und Baum 
Das Voͤglein hingeſtreckt. 


umſchuͤrzt mit einem goldnen Band 
Stand, die mir Treue ſchwur, 
Mit einem andern Hand in Hand, — 
Ach! war's ein Zraumbild nur? — 


Der Baum, ber fleht im Odenwald 
Und ich bin fern von ihr — 
- Der Schnee! der liegt fo kalt, fo Falt, 
Dad Herz zerreißt ed mir. 





Ber zwei Königskinner Ton. 
. Siehe » Barnad, I. ©. W. No, 45. 


GWergl. mit der „Koͤnigstochter“ im 2. Bd. ©. 137. No, 4. und mit 
‚ Beltönigslinder” in 2. Bd. S. 580. No. 29, unſerer Sammlung.) 


„Ach, Mutter, liebe Mutter, 
- Mein Kopf thut mir fo weh! 
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Sch möchte gern fpazieren , 
Wohl an dem grünen Seel’ — 


Ach Tochter, liebe Tochter, 
Allein kannſt du nicht gehn, 
Mit deinem jüngften Bruder 
Sollſt du fpazieren gehn. 


„Ah Mutter, liche Mutter, 
Der Bruder ift ein Kind, . 
Er ſchießt mir alle Voͤglein 
Die auf den Bäumen find.” — 


Ah Tochter, liebe Tochter, 
Allein kannſt du nicht gehn, 
Mit deiner ältften Schwefter, 
Sollſt du fpazieren gehn. 


„Ach Mutter, liebe Mutter, 
Die Schwefter ift ein Kind, 
Sie pflüdt mir alle Blümlein 
Die an dem Wege find.” — 


8 Sie ging mit ihrem Mantel, 
Wohl an ded Seed Rand, 
Sie ging fo lang fpazieren, 
Bis fie den Fifcher fand. 


„Ach Fiſcher, lieber Fiſcher, 
Willt du verdienen Lohn, 
So fiſch mir aus den Wellen 
Des Königs ſchoͤnen Sohn.” — 


Er. warf das Ne zu Grunde 
Wohl in den grünen Teich, ' 
Und zog herauf an’d Ufer 
Des Königs Sohn fo bleich. 


‚Nimm, Sifcher, lieber Fiſcher, 
Das Ringlein hier zum Lohn.” — 








1% 


Sie weinte heiße Thraͤnen 
Wohl auf des Königs Sohn. 


Und ald die Nacht gefommen, 
Erblich ihr Muͤndlein roth, 
Sie lag an ſeiner Seite 
Verbluͤhet, ſtarr und todt. 


Sie gruben bei der Linde 
Die Koͤnigskinder ein, 
Da ruhen fie unter Schatten, 
‚ Bededt von einem Stein, 





6—9 Turnlieder. 
” % 
1. Lurnlien. 
(Siehe, bei Zarnack, L No. 3.) 





Mer gleichet und Zurnern, und frohen? 
Mag Wind und Wetter und drohen 
In dem Feld — 

Wir gehen und wagen, 
Die Arbeit zu tragen. 
Es kuͤmmert uns nicht 
Was um und gefhicht. 


\ 


Und wenn nun der Morgen thut grauen, 
Wir freudige Turner fchon fchauen 
Sn das Feld; 
Durch Ringen und Laufen 
Die Kraft zu erkaufen; 
Zu flärken die Bruſt 
Mit Muth und mit Luft. 
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Und wenn wir zum Plate gekommen, 
Da haben den Ger wir genommen 
Sn dem Feld. 
Ihn Bräftig zu ſchwingen, 
Zum Ziel ihn zu bringen, 
Das ftärket den Arm, 
Macht ruͤſtig und warm. 


Wenn muthig ſich tummeln die Knaben, 
Zu tief iſt wohl nimmer ein Graben 
In dem Feld. 
Wir fpringen darüber, 
Hinüber und brüber: 
Es freuet uns fehr, — 
Wir fuchen und mehr. 


Die Gipfel der Bäume und niden: 
Wir möchten da oben gern bliden | 
In das Feld! \ u 
Wir flemmen die Glieder * 
Und Elimmen hinwieder. 
Und oben find wir. — 
Wie luſtig iſt's Hier! 


Doc im Fräftig fich regenden Spiele, 
Da giebt’5 der Freuden noch viele 
In dem Feld. 
Auf's Roß wir uns fchwingen, 
Wir führen die Klingen, 
Mir werfen den Stein 
In die Wolfen hinein. 


Wer mag wohl die Dinge al’ zählen, 
Die muthige Turner fi) wählen 
Sn dem Feld. 
Die Glieder zu reden, 
Den Muth zu erweden, 
Mit Eräft'gem Gewinn 
Zu flärfen ven Sinn. 
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Drum, mer fi) nur wader will nennen, 
Der mag fi) ald Turner befennen 
In dem Feld. 
Er fol mit und ringen 
Und laufen und fpringen: 
Sp gewinnet er bald . 
Biel Muth und Gewalt. 


Wenn die Trommeln zum Kriege eimft fchlagen, 
Die Turner wohl nimmer verzagen 
Sn dem Feld. | 

Wir wiſſen zu fleeiten, 
Den Sieg zu bereiten, 
Im Ernft wie im Scherz — 
Der Turner hat Herz. 





2. Turnlied beim Hinausziehn. 
(Siehe, bei Zarnack, I No. 2.) 


Heraus aus, der Kluft! 
Hinein in die Luft, 
Muntre Turner groß und Bein! 
Sort Bücher und Schrift, 
Sort Schiefer und Stift, 
Draußen muß geturnet feyn. 


Der Sommer ift ja gefommien, bie Bäume find fo grün! 
Ho, bb, be! 
Laßt uns frifh und froh 


Zum Turnen hinaus in die Schranken ziehn! 


Was gafft ihr hafürr - 
Aus Fenſter, und Thür? 
Wollt ihr unfre Künfte fehn? 
Berlaffet Das Haus, | 
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Kommt mit und hinaus, 
Duͤnner wird dad Blut euch gehn. 


Der Sommer ift ja gefommen, die Bäume find fo grün! 
90, bo, bo, 

Laßt und frifch und froh 

Zum Zurnen hinaus in die Schranken ziehn! 


Wer männlichen Muth 
Berfpüret im Blut, 
Will verfuchen, was er kann. 
Auf ebener Erd’ 
Er's wenig erfährt, ⸗ 
Drum klimmt er himmelan. 


Der Sommer iſt ja gekommen, die Bäume find ſo gruͤn! 
Ho, ho, ho, 
Laßt uns friſch und froh 


Zum Turnen hinaus in die Schranken ziehn! 


Schon winkt uns der Raum 
Mit Schwingel und Baum, 
Stangen, Barren, Red’ und Thau! 
Bald geht ed an's Ziehn, 
Bald werben wir kuͤhn 
Hangen in der Lüfte Blau. 


Der Sommer ift ja gelommen, die Bäume find fo grün! 
Ho, ho, bo, 
Laßt uns frifch und froh 


Zum Zumen hinaus in bie Schranken ziehn ! 





3. Curnlied beim Nachhausegebn- 
(Siehe, bei Zarnack, L No, A.) 


Auf, Brüder, auf! Es geht zur Stadt vom Turnplatz nun 
zuruͤck! 
Schoͤn war der Reihen bunt Gewuͤhl, 
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————— —— — ⸗ 


Und unſrer Glieder leichtes Spiel 
Vol Anmuth und Geſchick. 


Wohl mancher heckt in Stubenluft mit graͤmlichen Geſicht 
Ihm ſcheint Die Welt ein Jammerthal, 
Die Zeit verderbt, die Freude ſchal, 
Das macht, er turnte nicht. 


Wir nicht alſo! Wir ziehn voll Luſt zu unſerm Turnplatz aus. 
Es wallt um uns ein leichtes Kleid, | 
Und uns verfolgt der Knaben Neid, 
Die man nicht läßt heraus. 


Bald Hettern wir den Maft hinan, bald auf das hohe Than. 
Die Mütter überfältt ein Graun, | 
Wenn fie die lieben Söhne fchaun . 

Hoc in der Lüfte Blau. 


Bald werfen wir den platten Ger, bald fchwingen wir gewandt, 
Aufs hohe Kunftroß uns hinauf, oo. 
Bald geht's im Sprunge, bald im, Lauf, 
Bald übt der Barrn die Hand. 


Hier fpielt ein Haufe ſchwarzer Mann, dort ringt man auf 
. den Plan. 
Hier drehn fich andre um dad Red, 
Da Hettert einer kühn und Fed 
Des Strided Trepp hinan. 


Wie Bienen um die Königin, hängt dort am großen Seil! 
Auf jeder Seit’ ein Knabenfhwarm, 
Und alle ziehn mit ſtarkem Arm, 
Wem wird der Sieg zu Theil? 


- Welch fröhlich Beieinanderfeyn der Brüder, Mann bei Mann! 

So ziehn wir einft zu Sieg und Tod, 

Wo Knechtfchaft unferm Boden droht, 

Die Heldenbahn voran! \ 
— — 
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4. Ber Turner WManderlied 
(Siehe, bei Sarnad I. No. 5.) 











Turner ziehn froh dahin, 
Wenn die Bäume fehwellen grün. 
MWanderfahrt, 

Schnell und hart, 

Das ift Zurnerart. 

Zurnerfinn ift wohl beſtellt, 

Turnern Wandern wohlgefällt. 
Darum freie Turnerei 
Stetd gepriefen fey. 


Graut der Tag in’d Gemach, 
Dann tft auch der Turner wach. 
Wird's dann heil, oe 
Raſch und fchnell, 

Iſt er auf der Stel, 

Wandelt hin zum Sammelort, 

Und dann ziehn die Zurner fort. 
Darum freie Turnerei 
Stets gepriefen fey. 


Arm in Arm fonder Harm 








Wandert fort der Turner Schwarm. 


Weit und breit 

Ziehn wir hut „ 

Bis zur Abendzeit, 

Und der Zurner Plage nie, 

Scheuet nimmer Wandermüh. 
Darum freie Turnerei 
Stetd. gepriefen fey. 


Sturmedfaus, Wettergraus 
Hält den Zurner nicht zu Haus 
Friſcher Muth 
Rollt im Blut, 

Deucht ihm alles gut; 
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Singet luſt'gen Zurngefang , 

Bleibet froh fein Kebelang. 
Darum freie Turnerei 
Stets gepriefen fey. 


Stubenwacht, Ofenpacht 
Hat die Herzen feig gemacht. 
Zurnerfang, 

Wandergang 

Macht fie frei und frank, 

Und dem Zurner wohlbefannt 

Wird das deutfche Vaterland. 
Darum freie Turnerei 
Stets gepriefen fey. 


Lebensdrang, Todesgang 

Findet einſt uns nimmer bang. 

Friſches Blut, 

Maͤnnermuth 

Iſt dann Wehr und Huth. | 

Brauft der Sturm uns auch zu Grund, 

Fall'n wir doch zu guter Stund. 
Darum freie Zurnerei 
Stets gepriefen fey. 


—— — —— 


10. Krmunterung. 
(Bei Zarnack, I. No. 29. 





Willſt du frei und luſtig gehn 
Durch dies Weltgetuͤmmel, 
Mußt du auf die Voͤglein ſehn, 
Wohnend unter'm Himmel. 
Jedes huͤpft und ſingt und heckt, 
Ohne Gram und Sorgen, 
Schlaͤft vom gruͤnen Zweig bedeckt, 
Sicher bis zum Morgen. 
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Jedes nimmt ohn’ arge Kift, 
Was ihm Gptt befchieden, 
Und mit feinem Männlein ift 
Stäulein auch zufrieden. 
Keined ſammelt kuͤmmerlich 
Vorrath in die Scheunen, 
Dennoch naͤhrt und labt es ſich 
Mit den lieben Kleinen. 


Keines bebt im Sonnenſtrahl 
Vor den fernen Stuͤrmen; 
Kommt ein Sturm, fo wird's im Thal 
Baum und Feld befchirmen. 
Täglich bringt es feinen Dank 
Gott für jede Gabe, 
Slattert einftend mit Gelang 
Stil und leicht zum Grabe. 


Willſt du frei und Iuflig gehn 
Durch dies Weltgetümmel, 
Mußt du auf die Böglein fehn, 
Mohnend unterm Himmel. 
Wie die Voͤglein, haben wir, 
Unfern Vater droben. 

Laß ein treued Weib mit dir 
Lieben ihn und loben! 


—— 


11.. Der Frühlingsabend. 
(Bei Zarnad, J. No. 31.) 





Willkommen, o feliger Abend, 
Dem Herzen, dad froh dich genießt! 
Du bift fo erquidend, fo labend; 
Drum fey mir recht, herzlich gegrüßt! 


In deiner erfreulichen Kühle 
Vergißt man bie Leiden der Zeit, 


' 
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Vergißt man des Mittages Schwuͤle 
Und iſt nur zum Danke bereit. 


Im Kreiſe ſich liebender Freunde 
Gelagert auf ſchwellendem Gruͤn , 
Verzeiht man dem fluchenven Feinde 
Und laͤßet in Frieden ihn ziehn. 


Wenn fäufelnde Weſte uns Fühlen, 
Kein Laufcher, Fein Horcher uns flört, 
Dann wird unter Monnegefühlen 

Der Becher der Freude geleert. 


— 


Und druͤckt eine reizende Schoͤne 
Uns traulich im Dunkel die Hand; — 
Kein Dichter beſchreibet die Szene; 
Sie iſt mit dem Himmel verwandi. 


Willkommen, o Abend voll Milde! 
Du ſchenkſt den Ermuͤdeten Ruh, 
Verſetzeſt in Edens Gefilde, 

Und laͤchelſt uns Seligkeit zu. 


* 
12. Zied Der Naherinnen. 
(Sarnad, I. N0.34) | 





Ich bin ein Nähermädchen 
Und habe frohen Sinn, 
Am Tiſch bei Scheer und Faͤdchen 
Seht fanft das Leben hin. 
Es geht fo froh und heiter, 
Bei Fleiß und Thätigkeit, 
Und was bedarf man weiter, 
Froh durch Zufriedenheit. 
Hier fört und fein Getümmel, 


Kein Hagel, Schnee und Wind, 
| | 2% 
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Und wenn vom jchwarzen Himmel 
Der Regen raffelnd rinnt: 

So ſitzen wir beimm Saume 

Die ganze ſchlimme Zeit, 

Im wohlgefchügten Raume 

Und wiſſen nichts von Leid. 


Uns wird bei Hemd' und Tuͤchern 
Nie lang die liebe Zeit; 
Ein Mädchen kommt bei Büchern 
In diefer Welt nicht weit. 
Kann fie nicht friden, wajchen, 
Nicht kochen, ſpinnen, nähn, 
Sp muß mit leeren Taſchen 
Sie durch died Leben gehn. 


Es gehen or Geſchaͤfte, 
Die unſre Nadel macht, 

Nicht Über unfre Kräfte, 

Nur fordern fie Bedacht! 

Man kann daneben fingen, 
Dies flört die Arbeit nicht, 

Ja fördert ihr Vollbringen, 
Wenn Muth und Kraft gebricht. 


Und fehlägt die Feierſtunde 
So geht's hinaus zum Spiel, 
Mir tanzen in der Runde 
Im fröhlichen Gewuͤhl. 
Ein Theil ſpielt Zeck und Greifen, 
Ein andrer blinde Kuh, 
Hier wirft man mit dem Reifen, 
Dort geht's dem Gaͤrtchen zu. | 


So eilt und Nähermädchen, 
Die Zeit fo fröhlich hin, 
Bei Stridzeug, Nadel, Raͤdchen, 
Und Alles bringt Gewinn. 
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Und wenn bie Glode läutet, 
So fammeln wir und friſch, 
Und wiffen, e8 bedeutet: 

Zur Arbeit, oder Zifch ! 





13. Die verwandelte WMeberin. 
(Bei Sarnad I. No, 35.) 





Ein Mädchen war im Morgenland 
Durch ihre Nadel weit bekannt, 
Und wußte deß fich viel; 
Was nur von fern ihr Auge ſah, 
Das ſtand geſtickt im Rahmen da, 
Und war ihr nur ein Spiel. 


Auch webte fie dad fhönfte Zeug, 
Und Blumen drin mit Wie und Teich, 
Und Heerd' und Schäferin, 

Und wer es ſah, der ftaunte fehr, 
Als ob das Bild die Sache wär 
Und Seel’ und Athem bein. 


Einft faß fie fo am Näherahm, 

- Und als die Schaar von Schweſtern kam, 
Sprach ſie voll Eitelkeit: 

„Die Fee Zerod’ in ihrem Sinn, 

„Dünkt fich die befte Weberin 

„Auf Erden weit und breit.” 


Doch mancher kommt zu Gluͤck und Ehr, 
Und niemand weiß, wohin? woher ? 
Mer fah von ihr ein Stud? 
Zum Wettkampf fordr' ich fie heraus! — 
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Und kaum gefagt, fo trat in's Haus 
Ein Fräulein ſtolz von Blick. 


Sie ſprach: „ich reif als Weberin, 
„Und dene, daß ich die Beſte bin; 
„Du meinft es auch zu feyn. 
„Wohl auf, mein Kind, die Wette gilt, 
„Wir beide weben flugd ein Bild j 
„Der Leinwand künftlich ein. 


„Died fey ein Paradiefed Raum 
„Voll Zrüchte der Erkenntnigbaum, 
„Woran bie Schlange nagt, 

„Und wer verliert, der fey fortan 
„Yon ber, die in dem Kampf gewann, 
„Die Dienerin und Magd.“ 


Das Mädchen geht die Wette ein, 
Und webt den Baum fo fihön und fein, 
Die Frucht fo zart und roth, 

Daß fchier die Frau von Neid entbrannt, 
Das Weberfchiff in ihrer Hand, 
Das Mägblein fchlägt zu Tod. 


„Ich bin die Zee,” fo ruft fie aus, 
„Die du gefordert haft heraus! 
„Verwandelt fey fofert! 

„Als Spinne kreuch hinan die Wand, 
„Und ziehe da von Land zu Land 
„ Dein fein Gewebe fort.” 
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14. Hied der Spinnerin. 
(Bei Barnad I. No.37, a), 





Raͤdchen, Räbchen, gehe, gehe ! 
Faͤdchen, Fädchen, drehe, brehe! 
Dreh dich, ohne ſtill zu ftehn ! 

Denn im Himmel und auf Erben, 
Kann Fein Sonnenftäubchen werben, . 
Ohne Gehn und ohne Drehn. 


Menn auf meinem Sartenbeete 
Senn’ und Regen fich nicht drehte, 
Ja, da gaͤb's Kein grün Gericht. 
Denn um meine Rafenftätte 
Nie ein Frühlingstüftchen wehte, 
Meine Veilchen kaͤmen nicht. 


Unfer Lehrer, der uns Stunde 
Giebt in Erd’ und Himmelskunde, 
Weiß, was Mond und Sterne find, 
Und ber fagt, wir alle drehten 
Uns mit Schlöffern, Dörfern, Städten 
Um die Sonne, wie ein Wind. 


Freilich wohl von folchen Dingen 
Kann der Zehrer reden, fingen 
Und erzählen, mehr ald ich. 


-. Aber, daß man ohne Drehen 


Nicht ein Zänzchen kann begehen 
Weiß ich felber ficherlich. 


O da muß man immer fchweben, 
Immer fliegen, immer weben, 
Daß die Stäubchen drehn und wehn, 
Immer nad) des Taͤnzchens Weiſe 
Zirkeln rechts und links im Kreife, 
Und da gilt fein Stilleftehn. 
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Drum, du Räbchen, gehe, gebe, 
Und du Faͤdchen, drehe, drehe, 
Dreh’ dich, ohne ſtill zu ſtehn. 
Denn ed wird Fein Blumenkraͤnzchen, 
Und gelingt Fein Wintertängchen, 
Ohne Gehn und ohne Drehn. 


15. Lied Der Strickerin. 
(Zarnack, I, Nv.37.b.) 


Auf, ihr Schweſtern, laßt zum Stricken 
Naͤher uns zuſammenruͤcken 
Und es um die Wette gehn! 
Knaben moͤgen turnen, ſchwimmen, 
Recken, ſtrecken, werfen, klimmen, 
Maͤdchen ſteht das Stricken ſchoͤn. 


Barfuß gehen Gaͤnſ' und Hennen, 
Weil ſie nichts als ſchlucken koͤnnen 
Und das Stricken nicht verſtehn; 
Nur die Menſchen koͤnnen naͤhen, 
Stricken und das Spinnrad drehen, 
Und deshalb bekleidet gehn. 


Darum, Maͤdchen, ruͤhrt die Finger! 
Unſer Fleiß ſey nicht geringer, 
Als da druͤben, wo man ſpinnt! 
Auch die Naͤhermaͤdchen oben, 
Soll man nicht alleine loben, 
Wer's am beſten macht, gewinnt! 


Seht doch an die muntre Biene! 
Luftig fliegt fie in das Grüne, 
Macht die Zellen weit und voll. 
Denn fie weiß, die Zeit wird fliehen, 
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Wo die fügen Blumen blühen! 
Liebe Mädchen, merkt dad wohl! 


Ja, ihr flinfen Striderinnen, 
Unfer Lenz auch wird entrinnen, 
Und vermwelfen Blum’ und Blatt. 
Wohl dann in ben Wintertagen, 
Ber im Sommer eingetragen 
Und ſich vorgefehen hat. 


16. Bas Wäuschehen am Jahrmarkt. 
(Zarnack, I. Nr. 39.) 





Sch that mal einen fehönen Fund, 
Tralla! 
Im Wege durch den Muͤhlengrund, 
Tralla! 
Da lag am Stein ein Beutelein, 
Und ſechs Dukaten blank darein, 
Trallirum larum Hopſaſaſaſa. 
Und ſechs Dukaten blank darein, tralla! 


Drauf gieng ich weiter in die Stadt, 
Tralla! 
Die eben ihren Jahrmarkt hatt‘. 
Tralla! 
In einem Haus war Tanz und Spiel, 
Da kehrt' ich ein, weil mir's gefiel, 
Trallirum larum hopſaſaſaſa. 
Da kehrt' ich ein, weil mir's gefiel, tralla! 


Ich trank ein Glaͤschen, oder zwei, 
Tralla! 
Und wies mein blankes Geld dabei, 
Tralla! 


[4 


» 
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Die Wirthin ſchenkte fleißig ein, 

Und ſagt', ich ſollt' vecht Iuftig ſeyn. 
Trallirum larum hopfafafafe , 

Und ſagt' ich ſollt' recht luſtig ſeyn, tralla! 


Doc allzuviel ift ungefund, 
Tralla! 
Mir ward's im Kopfe kraus und bunt, 
Tralla! 
Drum ging ich in das Gartenhaus, 
Und ſchlief allda mein Raͤuſchchen aus. 
Trallirum larum hopſaſaſaſa, 
Und ſchlief allda mein Raͤuſchchen aus, tralla! 


Drauf als ichr wieder aufgewacht, 
Tralla! 
Hab' ich flugs an mein Geld gedacht, 
Tralla! 
Doch war's nicht mehr an ſeinem Ort 
Der Rock ſogar und Hut war fort. 
Trallirum larum hopſaſaſaſa, 
Der Rod fogar und Hut war fort, tralla! 


Drauf ging ich ärmer, ald zuvor, 
Tralla! 
Im Hemdesaͤrmel aus dem Thor, 
Tralla! 
Drum, Bruͤder, wer fein Geld lieb hat, 
Der geh zum Wein nicht in die Stadt, 
Trallirum larum hopfafafafa , 
Der geh zum Wein nicht in die Stadt, tralla! 
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17. Ber Fischer. 


Bornad, I. No. 42. Aus ‚Neuer Berliner Muſenalmanach f. d. 
Jahr 1793. S. 146 oder: Kleine Gedichte von verſchiedenen Verfaſſern 
Berlin 1795.” Daſſelbe Buch mit neuem Titel. 





Sch fuhr mit Fifchergeräthe, 
As fühl der Abend ſchon wehte, 
Im Beinen tanzenden Kahn; 
Sch fang mir fröhliche Weiſen, 
Und legte fingend die Reufen, 
Die fchlauen Fiſchlein zu fahn; 


Die Schwalben tauchten fich nieder, 
Und ſchwangen fcherzend fich wieder 
Hinauf zur goldenen Höb’ ; 

Die Käfer flogen und ſchwirrten, 
Die Finken fagen und girrten, 
‚Und ſilbern glänzte der See: 


Da kam durch Die Weidengeſtraͤuche 
Mein fchlanfes Mädchen zum Xeiche, 
Und barg fich hinter dem Rohr; 
Dann that fie traurig und ftöhnte, 
Und aus den Kolben ertönte 
Verſtellt ihr Stimmchen hervor: 
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„D, wollt euch, Fiſcher, des armen 
„Verlaſſenen Maͤdchens erbarmen, 
„Das gern zum Dorfe noch will!“ 
Da ward mein Ruder gezogen, 

Da kam mein Schiffchen geflogen, 
Und hielt zu Fuͤßen ihr ſtill. 


Sie ſprang in's Schiffchen behende, 
Und hielt mir lachend die Haͤnde, 
Daß mir das Ruder entſank; 

Und unter Scherzen und Lachen 
Trieb jetzt mein wankender Nachen 
Das gruͤne Ufer entlang. 
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Uns ward fo wohl’ und fo bange, 
Bon Küffen brannte die Wange, 

- Und ſchnell verflog und die Zeit. 
Noch hatt? ich viel ihr zu fagen - 
Allein ‚der goldene Wagen 
Bar fhon am Himmel fo weit. 


Nun wollen meine Gedanken 
Bon ihr nicht weichen, noch wanken; 
Sch feh im Traume nur fie: | 
Ich fühl’ ihr Athmen und Wehen, 
Ich fühl ihr -Mieder fich blähen, 
Und fehn’ erwachend mich früh. 


O komm’, bu felige Stunde, 
Da zu dem ewigen unbe 
Des Pfarrerd Segen und traut! 
Dann raufcht am Abend, ihr Geigen, 
Dann raube, fröhlicher Neigen, 
Den Kranz der firäubenden Braut! 
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18. Antreue. 
(Siehe, Zarnack, J. No. 44) 





Es ritt ein Reiter zum blutigen Krieg, 
Adel Leb wohl, Geliebter viel Heil und Sieg! 
Ave! Das Mägblein weinte die Augen ſich roth, 
Als läge der Bräutigam bleich und tobt. 
Ade! ade! ade! 


Ach weine, Feinliebchen, um mich nicht fo fehr! 
Adel Bald ehr ich zuruͤke mit Ruhm und Ehr! 
Ude! Der Himmel verläßt Treuliebende nicht, 
Die Zalfchen allein ftraft Gottes Gericht. 
Ade! ade! ade! | 


⸗ 
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Drauf ritt er von bannen mit naſſem Blick, 
Ade! Oft fehaute er weinend nach Liebchen zurüd; 
Ade! Doch bald, ach! fah fie den Reiter nicht mehr, 
Da ward’3 ihr im Herzen fo dd und leer. 
Ade! abe! ade! 


. „Kein Schreiben kam lange von Albert gefandt; 


Ade! Da rang fie die weiche Lilienhand: 

Ade! „Ach Albert, erbarme dich, gnädiger Gott, 
„Ach Albert, fo ahn' ich mein Liebfter ift todt.“ 
Ade! ade! ade! | 


„Woher, Gefreiter 2°’ Ich komm’ aus dem Feld! 
Adel „Hat mir mein Liebfter kein'n Gruß beſtellt?“ 
Ade! Dein Liebfter gab einer andern die Hand, 

Die zart ihm bie blutenden Wunden verband, 
Ade! abe! abe! | 


.„O Albert, du treulo8? Barmherziger Gott!’ 

Ade! „So machſt du die heiligiten Schwüre zu Spott!" 
Ade! Sie bebte zur Erde, die Wange fo roth, 
Berblich, als brach’ ihr dad Herz im Tod. 

Ade! ade! ade! | 


un Bas läutet fo bang im fchattigen Thal?““ 
Ade! „„Was deutet der Glocken dumpfer Schall?““ 
Ade! „„Sprich, Hirte, wen ſenken ſie unten in's Grab? 
„„Wenn maͤhte die Senſe des Todes hier ab?““ 
Ade! ade! ade! 


Sie ſenken da unten in's kuͤhle Grab, 
Ade! So hold und lieb ein Maͤdchen hinab; 
Ade! Ihr Braͤutigam hielt nicht, was er verſprach, 
Daruͤber vor Wehmuth das Herz ihr brach. 
Ade! ade! ade! 


Das toͤnte dem Reiter ſo dumpf in's Ohr, 
Ave) Es tanzten die Bilder der Hoͤll' ihm vor, 
Ade! Er fprang vom Roß verzweifelt herab, 


- Wohl Hin auf den Kirchhof, wohl hin an das Grab. — 


Adel ade! ade! 


' 
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„„Den Sarg mir geöffnet!” fo ruft ex laut. 
Ude! „ „Begrabt nicht zu eilig die ſehnende Braut,““ 
Ade! „„Den gruͤnen Todtenkranz nehmet von ihr, 
„„Und bringet die Krone der Hochzeit dafür.’‘ 

Adel ade! ade! 


Drauf jlürzt er ſich rafend in's blinkende Schwerdt, 
Abe! Das zifchend durch's blutende Herz ihm fährt. 
Abe! Da gruben fie unter der Yind’ ein Grab, 

Und ſenkten ihn neben der Braut hinab. 
Ade! ade! ade! 





19. Die heimliche Binde. 
(Siebe, Barnad, I No. 52) 





Es grünt’ eine Lind’ im verfchwiegenen YBald, 
Die kennen nur ich und einer. 
Da zieht es mich hin mit geheimer Gewalt, 
Warum? das ergrübelt wohl Feiner. 


Den Tag vor dem Scheiden, ald rofig fie Gut 
Der Sonn’ in dem Abend verglommen;, 
Da haben wir beide mit traurigem Mut 
Den Weg nad) der Linde genommen. 


Und als ich hier fehluchzend den Trauten umfing, 
Und bat, daß er treu mir verbliebe, 
. Da gab er mir diefen verlobenden Ring 
Zum Pfande beftändiger Liebe. 


Sch aber fchenkt’ ihm ein Meffer von Gold,. 
Worauf fich zwei Herzen umſchlingen. 
Da bat er: Auch du ſey getreu mir und hold, 
So wird, was wir wünfchen, gelingen. 
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Drauf fchnitt der Geliebte mit bebenber Yand 
Die Namen von und in die Linde, 
Umher eim verfchlungenes deutendes Band, 
Das grub er tief in die Rinde, 


Drum zieht mich zum Plägchen mit füßer Gewalt 
Zagtäglich ein himmlifches Sehnen. 
O kehrte mein Trauter, o kaͤm' er doch bald, 
Und trocknete endlich die Thraͤnen! 


20. Yägerlien. 
(Siehe bei Sarnad, I, No. 11.) 


— 


Gruͤn heißt die Farbe der Hoffnung, 
Des Jaͤgers freundliches Kleid. 
Er wird in Berges Schluͤnden 
Das Wild, das ſchuͤchterne, finden 
In tiefer Einſamkeit. 


Er geht hinauf und hinunter, 
Geht her und geht wohl hin 
Und lauſcht in bluͤhenden Thalen 
Und ſieht in Morgenſtrahlen 
Gewoͤlk ſo freundlich ziehn. 


Und alles giebt ihm die Weite 
Und raſtlos eilet er fort. 
Geſang, Berg auf Berg unter, 
Der macht dad Herz ihm munter 
Und klingt an jedem Ort. 
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211. Mailied. 
(Barnad, II, No. 22.) 





Da kommt ja der lieblihe Mai 
Mit Blüthen und Knoſpen herbei! 
Schon finget, die Lerche, 

Schon Happern die Stördhe, _ 
Schon mahnet des Kukuks Gefchrei: 
Genießet, genießet den lieblichen Mai! 
Die Bluͤthenzeit eilet, ſie eilet vorbei. 


Es gruͤnet und duftet der Hain, 
Die Luft iſt belebend und rein. 
Schon huͤpfen auf der Weide 
Die Schaͤfchen vor Freude, 
Es meckern die Laͤmmer darein; 
Genießet, genießet den ſchattigen Hain, 
Eh Stuͤrme die Blaͤtter, die Blaͤtter verſtreun! 


Hoch woget und wallet das Feld, 
Von goldenen Saaten erhellt. | 
Den Segen erblidend, 
Singt lauf und entzüdend 
Voll Hoffnung die fröhliche Welt; 
Genießet, genießet dad wogende Feld, 
Bald werden die. Mandeln, die Mandeln geftellt! 


So raubet, was heut und erfreut, 
Schon morgen die flüchtige Zeit. 
Genoſſen! genoſſen! 

Wenn Freuden uns ſproſſen, 

Damit uns der Aufſchub nicht reut. 
Genießet, genießet die Freuden noch heut 
Und bindet die Fluͤgel, die Fluͤgel der Zeit! 
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22. Wanderungslied. 
(Sarnack, II. No, 12.) 





Kein beger Leben auf der Welt, 
Als fo ein Wandrungsleben! 
Bald geht's bei Tag durch Wald und Feld, 
Bald Abends unter'm Sternenzelt, 
Bald hoch, bald tief, bald eben, 


Jetzt ziehen wir am ſchwarzen Meer, 
Fest an der Alpen Höhen, 
Bald an der Elb' und Donau ber, 
Lest, wo die Schiffe laſtenſchwer, 
Auf Rhein und Oder gehen. 


Frei, wo nur Kunft und Schönheit blühn, 
Darf jeder Burfche kommen, 
In Petersburg, Stodholm und Wien, 
In Straßburg, Hamburg und Berlin 
MWird gern er angenommen. 
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Und kommt der Winter, ruhn wir aus, 
Da wo ſich Arbeit findet. 
Die Meiſterin beſorgt das Haus 
Und Sonntags geht's zu Tanz und Soma, 
Wo ſchnell die Zeit verfchwindet. 


Doch ift der Frühling aufgewacht 
Und haben wir zu klagen, 
So heißt ed: „„Meifter, gute Nacht, 
„Wir gehn, wo beſſer Gluͤck und lacht, 
„Mit ihm ift fein Vertragen.“ 


Dem Mägdlein, das ed veblich meint, 
Wird’ Lebewohl gefaget. 
Sp fehr dad arme Kind aud) weint, 
Mas hilft's? die Abſchiedsſtund' erfcheint! 
IR geht's, fobald es taget. 








— -—-,.. 
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Im Freien freier ſchlaͤgt das Herz, 
Rings toͤnen ſuͤße Lieder. 
Die Lerche ſteiget himmelwaͤrts, 
Bald lindert ſich der Trennung Schmerz, 
Wir fi nd die Alten wieder. 


Und fommt man fo nach Jahr und Tag 
An feiner Heimath Gränzen, 
. Wie wird fo laut des Herzend Schlag, 
Menn fern der trauten Kirche Dach, 
Und feine Thürme glänzen! 


Darum, fo lang wir jung und frei, 
Laßt und die Welt durchwandern, 
Und ift die Reifeluft vorbei, 
So treten für und in Die Reih 
Die nachgebornen Andern. 


3 Frühlingsläed. 
(Sarnack, II. No. 21.) 





Da lächelt nun wieder der Himmel fo -blau! 
Mit (himmernden Blumen prangt Hügel und Au. 
Friſch bluͤhts um die Wipfel, die Heden find Duft 


‚ Und fröhliche Lieder erfüllen die Luft. 


In Thaͤlern nun wallen frei fonder Verdruß 


‚ Und Hügel befteigen ift Lebensgenuß, 
Mer wollte'noch weilen- im Lärmen der Stadt, 


Die nichtd, ald Beſchwerden und Schattenwerk hat. 


Wie bald, ach! verbuften die Blumen ihr Sen! 
Schon taufende fchlummern im Wiefenthal ein. 
Vom Kirihbaume träufeln ſchon Bluͤthen herab, 
Und beden der Veilchen balſamiſches Grab. 
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Was rings um und grümet und lächelt, vergeht. 
‚Wie bald, daß der Nord in das Stoppelfeld weht, 
Dann fallen die Blätter, der Hügel wird kahl 
Und Nebel umziehen das welfende Thal: 


Vorüberflicht alles in trauriger Nacht, 
Kein Erdengluͤck bleibet, fo Tieblich es Yacht, 
Wie Roſenpracht ſchwindet der Könige Zier, 
Wie einſame Veilchen vergehen auch wir. 


Denn Er, der die Schoͤpfung der Blumen verheert, 
Der Wälder zerpflüdet und Berge zerſtoͤrt, 
Der Thronen vernichtet und Szepter zerbricht, 
Verſchonet die Hütten der Redlichen nicht. 


Doch hat er vom Schreden für Rebliche nichts , 
Er kommt in der Schöne, der Engel des Lichts, 
Und winket und lächelnd hinüber zu gehn, 
Wo Kronen uns fchmüden und Palmen und wehn, 


, 





— — — — e — 


24. Der Maher. 
(arnack u. Nr. 33.) 





Wenn Morgens fruͤh ich maͤhen ge 
Wohl in die Wieſengruͤnde, 
Weicht aus dem Herzen alles Weh 
Weiß ich doch, wen ich finde. 

Es iſt die ſchmucke Härkerin · 
Mit rother Wang' und rundem Kinn 
Gelagert bei der Linde. 


Ein Garten Gottes ſcheint die Au, 
Geht fie fo flink und munter 
Mit ihrer Hark im Morgenthau 


Den Wiefenpfad hinunter. g* 


—— 


Sie ſieht fich um, ich ſeh' ihr nach 
Und ‚heller glänzt mir Luft und Bach, 
Die Wieſenblume bunter. | 


An meinem Hute prangt ein Band 
Mit rothem, goldnem Glanze, Fe 
Dabei ‘ein Sträußchen ihrer Hand, . 
Daß fie mir gab zum. Lanze. 
Für feine Krone gab’ ich's hin, 
Kein Kaifer ift jo froh darin, 
"As ich in meiner Kranze, 


Beim Morgenmahle lagern wir 
Uns in der Linde Schatten, 
Und nebenander fißen wir 
Auf weichen Blumenmatten, 
uUnd Tacht fie freundlich mir dabei, 
Sp geht die Arbeit bei dem Heu 
Noch eins fo flink von ſtatten. | 


Und kommt die Nacht und ſinkt der Thau, 
So geh' ich ſuͤß verſchlungen 
Mit ihr zuruͤck durch Feld und Au 
In trauten Daͤmmerungen. | 
Die Amfel fingt der Liebe Luft, 
‚Und was fich. regt in unfrer Bruft, 
Wird nimmer anögefungen. 





2. Bas Maisenmäschen 
(Zarnack H, Nr.39,) | 





"An einem Flyß, der rauſchend (hob, 
Ein armed Mädchen ſaß, 
Aus ihren blauen Augen’ floß 
Manch Thränlein in dad Gras. 
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Sie wand aus Bluͤmchen einen Strauß 
Und warf ihn in den Strom, 
„Ach, guter Vater,“ rief fie aus 
„Ach, lieber Bruder, komm!“ 


Ein reicher Herr gegangen kam 
Und ſah des Maͤgdleins Schmerz, 
Sah ihre Thraͤnen, ihren Gram 

Und dies brach ihm das Herz. 


„Was fehlet, liebes Maͤdchen, dir? 
„Was weineſt du ſo fruͤh? | 
„Sag deiner. Thränen Urfach mir, 
„Kann ich, fo heb’ ich fie.” 


„„Ach, lieber Herr, wie danP ich dir!““ 
Sprach fie und fah ihn an, 

„„Du ſiehſt ein armes Mädchen hier, 

Dem Gott nur helfen kann.’ 


„„Denn, fieh, dort jene Raſenbank 
„„Iſt meiner Mutter Grab | 
„„Und ac, vor wenig Lagen ſank 
Mein Vater hier hinab.““ 


„„Der wilde Strom riß ihn dahin, 
„Mein Bruder ſah's und fprang 
„„Ihm nach, da faßt der Strom auch ihn, 
„„Und ac), auch er ertrant.” 


„„Nun, ich im Waiſenhauſe bin 
„„Und, wenn ich Rafttag hab 
„„Schluͤpf ich zu diefem Fluße pin. 
„„Und weine mich bier ab,’ 


„Sollſt nicht mehr weinen, liebes Kind, 
„Ich wil dein Vater Teyn, 
„Du haft ein Herz, das es verdient, 
„Du bift.fo fromm und rein.’ 


38 


Er that's, und nahm fie in fein Haus, 
Der gute reihe Mann, 
Zog ihr die Trauerkleider aus 
Und 308 ihr fchönre an. 


Sie aß an feinem Tiſch und trank 
‚Aus feinem Becher fatt, 
„„D güter Reicher! habe Dank 
„„Fuͤr deine edle That.““ 





- 


% Die Schiffahrt 
| (Barnock IL Nr. 46.) 





Das waren. mie felige Tage! 
Bewimpeltes Schiffhen, o trage 
Noch einmal mein Liebchen und mid! — 
O, wieg’ und noch einmal behende 
Bon binnen bis an der Welt Ende, 
Zur Wiege begehren wir bich. 


Wir fuhren, wir fuhren auf Wellen, 
Da fprangen die Waſſer die belen, 
Die filbernen Fifche herauf, 

Wir fuhren und fuhren durch Auen, 
‚ Da ließen die Laͤmmer fich ſchauen, 
Da liefen die Heerden zu Hauf. 


Wir fptelten im treibenden Nachen, 
MWir_gaben und manches zu lachen, : 
Und hatten ded Schmerzes nicht Raſt; 

Wir ließen die Hörner erklingen, 
Wir alle begannen zu fingen, 
Und ich hielt mein Liebchen umfaßt. 


Das waren mir felige Lage! 
DO! Herzenderwählte, o! fage: 


’ 
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Sie waren fo felig auch mir! | 
Dann ſuch ich dad Schiffchen mir wieder, | 
Und fege mich neben Dit nieder, 
Und fehiffe durch's Leben mit dir! 


27. Ber schwere Traum: 
(Sarnack, I. No. 48.) 


Ich hab die Nacht getraumet 
Wohl einen fchweren Traum, 
Es wuchs in meinem Garten 
Ein Rosmarienbaum. 


Ein Kirchhof war der Garten, 
Ein Blumenbeet das Grab 
Und von dem grünen Baume 
Fiel Kron’ und Blüthe ab. 


Die Blüthen that ich fammeln 
In einen goldnen Krug, 
Der fiel mir aus den Händen, 
- Daß er in Stüden ſchlug. 


Draus fah ich Perlen rinnen 
Und Zröpflein rofenroth. 
Was mag der Traum bedeuten, 
Ach Liebfter, biſt du tobt? 
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28, Hottnung. 
(Zarnack, II. Nr. 49.) 





Weine nicht!. es iſt vergebens! 
Jede Freude Diefed Lebens 

Sft ein bald verfchwundner raum. 
Mühe dich, es zu vergeſſen, 

Daß du einſt ein Gluͤck beſeſſen! 
Bluͤthenlos verwelkt dein Baum. 


Aber Hoffnung leiht dir Fluͤgel, 
Sprengt der dunkeln Zukunft Riegel, 
Zeigt dir eine beßre Welt, 

Giebt uns Muth in Schreckenstagen, 
Hilft uns unſer Leiden tragen, 
Bis der Vorhang niederfaͤllt. 


Hoffnung, deine Regenbogen, 
Die oft taͤuſchend mich umzogen, 
Bleiben wahrlich wunberfchön ; 
Ohne deinen fanften Schimmer 
Kann der Menichenglaube nimmer 
Ewige Vergeltung fehn. 


Wenn in einer ernften Stunde 
Manche aufgerigne Wunde 
Unfer Herz mit Sorgen füllt, 
Nimmſt du fanft dem bangen Herzen 
Seinen Kummer, feine Schmerzen, 
Und dann iſt der Sram geſtillt. 


Wenn, ich auögelitten habe, 
Stehft du an dem offnen Grabe 
Wie ein Engel Gottes fchön; 
Senkſt dic in die Bruft der Meinen, 
Und fie hören auf zu weinen, | 

Weil fie mich dann wiederfehn. 

— — —_ —— 
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29 Der Tannenbaum. 


(Bamad, II Nr. 51.) 


Man vergl, damit das komiſche Licd einer Jägerin, deren Schak un⸗ 
getreu und ein Peruͤckenmacher geworden war, im 2, Bde, von Maria’s 
Godwi, S. 9. 





O Tannenbaum, o Tannenbaum, wie treu find deine . 
| Blätter! 
Du grünft nicht nur zur Sommerzeit, 
Im Winter auch, wenn’8 friert und fchneit. 
D Tannenbaum, o Tannenbaum, wie treu find beine 
Blätter.. 


O Maͤdelein, o Maͤdelein, wie falfch ift dein Gemüthe! 
Du fhwurft mir Treu’ in meinem Glüd, 
Nun arm ich bin gehft du zurüd. 

O Maͤdelein, o Mäbdelein, wie faljch ift dein Gemüthe ! 


Die Nachtigall, die Nachtigall, nahmft du Die zum 
| Erempel! Ä 
Sie bleibt fo Tang der Sommer lacht, 
sm Herbft fie fi ron dannen madıt. 
Die Nachtigall, die Nachtigall, nahmſt du dir zum Erempel. 


Der Bach im Thal, der Bach im Thal, iſt deiner Falſch⸗ 
heit Spiegel! 
Er ſtroͤmt allein, wenn Regen fließt, 
Bei Duͤrr' er balb den Quell verſchließt. 
Der Bach im Thal, der Bach im Thal, iſt deiner Falſchheit 
Spiegel! 
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33, Mündliche Ueberlieferungen, 


I) 
ii LIE US SS 


, 1. Das Fruerbesprechen. 
Wunderborn, I. S. 21, 





Zigeuner fieben von Neitern gebracht, 
Gerichtet, verurtheilt in einer Nacht, 
Sie Hagen um ihre Unfchuld laut, 

Ein Jud hätt’ ihnen‘ den Kelch vertraut. 


Die Rathsherrn Tprechen dad Leben leicht ab 
Sie brachen dem fechöten ſchon den Stab, 
Der fiebent’ ihr König ſprach da mit Ruh: 
„Ich hör’ wohl in Lüften den Vögeln zu! 


"She ſollt mir nicht fengen ein Härlein vom Kleid, 


„Bald kraͤhet der rothe Hahn fo weit!“ 
Da bricht die Flamme wohl über, wohl aus, 
Aus allen vier Eden der Stadt fo kraus 


Der rothe Hahn auf die Spike gefledt, 

Er kraͤhet, wie jener, der Petrum erwedt, 
- Die Herren erwachen aus Suͤndenſchlaf, 
Gedenke, der Unfchuld, der harten Straf. 


Die ‚Herren fie forechen zum Manne mit Su, 


Er möge befprechen das feurige Wehn: 
Er möge halten den feurigen Wind, 
Sein Leben fie wollten ihm ſchenken geſchwind. 


Den Todesſtab da entreißt er gleich 
Den Herren damit giebt Backenſtreich, 
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Sn 


Cr ruft: „Was gießet ihr ſchuldlos Blut? 
„ie wollet ihr Löfchen die hoͤlliſche Glut? 


„Das Kindlein vom Stahle die Funken gern zieht, 
„Der Fromme 'im Steine dad Feuer wohl fieht, 
„Was ſpielt ihr mit Dingen, die fchneidig und fpik, 
„Der rothe Habn wohl unter euch) figf.“ 


Jetzt fpriht er: „Willkommen du feuriger Gaft, 
„Nichts greife weiter, als was du haft, 
„Das fag’ ich dir Feuer zu deiner Buß, Ä 
„Im Namen Chrifti, des Blut hier auch flo. 


„Ich Tage dir Feuer bei Gotted Kraft, 
„Die alles thut und alled fchafft, 
„Du wolleft alſo ſtille ſtehn, 

„Wie Chriſtus wollt' im Jordan ſtehn. 


„Ich ſage dir Feuer, behalt dein Flamm, 
„Wie einſt Maria, die heilige Dam, 
„Hielt Zungfraufchaft fo keuſch, fo rein, 
„So ftele Flamm deine Reinigung ein.‘ 


Da flog der rothe Hahn ‚hinweg, 
Da nahm der Wind den andern Weg, 
Das Feuer fank in fi zufamm, 
Der Wundermann ging fort durch die Flamm. > 


2. Der borlaute Bitter. 
Qunderdern I. ©. 32. Vergl. Meinert alte deutſche Volkslieder in 
der Mundart des Kuhlaͤndchens. Wien u. Hamburg 1817, Ro, 46. 
“ ©, 86. X 


U} 


Es waren drei Gefellen, 
Die thäten, was fie wöllen, 
Sie hielten alle drei _ 

Viel heimlichen Rath, 
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Mer wohl in diefer Nacht | 
Dad befte Mäbel hätt. 


Der Süngfte der darunter, 
Der ſprach da. auch fehr munter, 
Wie ihn noch geftern fpät 
Ein Mädel zugerebt: 

Er fliege diefe Nacht, 
Wohl in ihr Federbett. 


Das Mädel kam gefchlichen: 
Und wäre faft verblichen, 
Sie hörte an der Wand, 
Nur ihre eigne Schand, 
Sie weinte heimlich aus, 
Sie lief zurüd nad) Haus. 


Die Nacht war bis zur Mitten, - 
Der Ritter fam geritten, 
Er klopfet freundlich an, 
Mit feinem goldnen Ring: 
„En ſchlaͤfſt du oder wachſt, 
„Mein auserwähltes Kind.‘ 


„„Was waͤre, wenn ich fchliefe, 
„„Und dich heut nicht einließe ? 
vn Du haft mir geftern fpat 
„Ein faliche Red’ gethan, 
[7 „Ich ſchlafe heute Nacht, 
„„Wenn du vor'm Fenſter wachſt.““ 


„Wo ſoll ich denn hinreiten? 
„Es regnet und es ſchneiet, 
„Es geht ein kuͤhler Wind, 
„Nun ſchlafen alle Leut 
„Und alle Buͤrgerskind, 
„Mach' auf, du ſuͤßes Kind!” 


„„Reit' du nach jener Straße, 
„„Reit du nach jener Haide 
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„Wo du gelommen bift, 

m Da liegt ein. breiter Stein, 


„Den Kopf darauf nur leg, 
„„Traͤgſt keine Federn weg’ . 





3, Der Wattenfänger bon Hameln. 
Wunderhorn I. ©. 44. 





„Wer iſt der bunte Mann im Bilde? 
„Er führet Böfed wohl im Schilde, 
„Er pfeift fo wild und fo bedacht; 
„Ich hätt’ mein Kind ihm nicht gebracht!" 


Sn Hameln Tochten Mäus’ und Raten 
Bei hellem Tage mit den Katzen, 
E3 war viel Noth, der Rath bebacht, 
Wie andre. Kunft zumeg gebracht. 


Da fand fich ein der Wundermann, 

Mit bunten‘ Kleidern angethan, 

- Pfiff Rab’ und Maͤus' zuſamm' ohn’ Zahl, 
Erſaͤuft fie in der Weſer all, 


Der Rath will ihm dafür nicht geben, 


Was ihm ward zugefagt fo eben, 
Sie meinten; dad ging gar zu leicht 
Und wär wohl gar ein Teufelsſtreich. 


ie hart er auch den Rath beiprochen, 
Sie dräuten feinem böfen Pochen, 
Er tkonnt zuletzt vor der Gemein 
Nur auf dem Dorfe ſicher ſeyn. 


Die Stadt von ſolcher Noth befeyet, 
Sm großen Dankfeſt ſich erfreuet, 
Im Betſtuhl ſaßen alle Leut, 

Es laͤuten alle Glocken weit. 
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Die Kinder ſpielten in den Gaſſen, 
Der Wundermann durchzog die Straßen, 
Er kam und pfiff zuſamm' geſchwind 
Wohl auf ein Hundert ſchoͤne Kind. 


Der Hirt ſie ſah zur Weſer gehen, 
Und keiner hat ſie mehr geſehen, 
Verloren ſind ſie an dem Tag 
Zu ihrer Eltern Weh' und Klag. 


Im Strome ſchweben Irrlicht nieder, 
Die Kindlein friſchen drin die Glieder, 
Dann pfeifet er ſie wieder ein, 

Fuͤr ſeine Kunſt bezahlt zu ſeyn. 


„Ihr Leute, wenn ihr Gift wollt legen 
„So huͤtet doc) die Kinder (da) gegen, 
„Das Gift ift felbft der Teufel wohl, 
„Der. und bie lieben Kinder flohl.” 


+ 





# Ber Falke. 


Wunderhorn. I. ©. 63. CVergl. „da, Lied vom Adler“ im 3. Bde. 


unferer Sammlung ©. 19. No. 16.) 


—— 
J 


Waͤr' ich ein wilder Falke, 
Ich wollt' mich ſchwingen auf, 
Und wollt' mich niederlaſſen 

Vor meines Grafen Haus. 


Und wollt mit ſtarkem Fluͤgel, 
Da ſchlagen an Liebchens Thuͤr, 
Daß ſpringen fol! der Riegel, 
Mein Liebchen traͤt herfuͤr. 


„Hoͤrſt du die Schluͤſſel klingen 
„Dein' Mutter iſt nicht weit, 
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„So zieh mit mir von innen 
„Wohl uͤber die Haide breit.“ 


Und wollt' in ihrem Nacken 
Die goldnen Flechten ſchoͤn 
Mit wildem Schnabel packen, 
Sie tragen zu dieſer Hoͤhn. 


Ja wohl zu dieſer Höhen, 
Hier wär ein fchöned Neft, . 
Wie ift mir doch gefchehen, 
Daß ich geſetzet feit. 


Ja trüg ich fie im Fluge, 
Mich ſchoͤß der Graf nicht tobt, 
Sein Töchterchen zum Fluche, 
Das fiele ſich ja todt. 


So aber find bie, Schwingen 
Mir allefamt gelähmt, - 
Wie hell ich ihr auch finge, 
Mein LKiebehen ſich doc, Ihamt. 





3 Das Bautenstrhuchelein. 
Wunderhorn. I, ©. 69. ° 
Neu fomponirt von F. E. Fesla. 


Gar hoch auf jenem Berg allein 
Da fteht ein Rautenſtraͤuchelein, 
Gewunben aus der Erden 

Mit fonderbar Geberden. 


Mir träumt ein wunderliher Traum, 
Da unter diefem Rautenbaum , 
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Ich kann ihn nicht vergeffen, 
So hoch ich mich vermeffen. 


Es wollt' ein Mädchen Wafler holen, 
Ein weißed Hemdlein hatt’ fie an, 
Dadurch fchien ihr die‘ Sonnen, 

Da über'm fühlen Bronnen. 


Mär’ ich die Sonn’, wär’ ich der Mond, 
Ich biiebe auch, wo Liebe wohnt; 
Sch wär? mit leifen Tritten, 
Wohl um Feindlieb gefchritten. 


—— — —— 


6. Das Tied vom jungen Graken und der Nonnk. 
Wunderhorn. I. ©. 70. 


Siehe auf Gräters Bragur J. ©. 265. wo aber die zwei vordegten 
Strophen fehlen. 


(Bierte Variation diefes Liedes. Siehe 1. 3d. S. 176 und 
3.30. 5. 62. und 471 unferer Saumlung.) . 





Ich fland auf hohen Bergen, 
Und fah wohl über den Rhein, 
Ein Schifflein fah’ ich fahren, 
Der Ritter waren drei. 


Der jüngfte, der darunter war, 
Das war ein Grafenfohn,, 
Hätf-mir die Eh verfprochen, 
So jung ald er noch war. 


Er thet von feinem Finger herab, 
. Ein Ringlein von Golde fo roth: 
„Nimm bin, du Huͤbſche, du Feine, 
„Trag' ihn nach meinem Tod!“ 
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„„Was ſoll ich mit dem Ringlein thun, - 
„„Wenn ich's nicht tragen darf?““ 
„Ei ſag, du habſt's gefunden, 
‚Draußen im grünen Gras; 


„„Ey, dad wär’ ja gelogen, 
„„Stuͤnd mir gar übel an, 
„„Viel lieber will ich jagen: 
vn Der jung Graf wär mein Mann.” 


„Ey, Jungfrau, wärt ihr ein wenig reich, 
„Waͤrt ihr ein edler’ Zweig, ° 
„Fuͤrwahr ich wollt’ euch nehmen, 
„Warn wir einander gleich!” 


„„Und ob ich ſchon nicht reiche bin, 
„ „Aller Ehren bin ih von, | 
„ „Meine Ehr' will ich behalten, 
„„Bis daß meins Gleichen kommt.““ 


„Kommt aber deines Gleichen nicht, 
„Was faͤngſt du darnach an?“ 
„„Darnach geh’ ich in das Kloſter, 
„„Zu werben eine Nonn’.’' 


Es fund wohl an ein Vierteljahr, 
Dem Grafen traͤumt's gar ſchwer, 
Als ob fein herzallerliebfter Schatz 
In's Klofter zogen wär. 


„Steh auf, fteh auf, lieb Reitfnecht mein !. 
„Sattel mir und dir ein Pferd, 
„Bir wollen reiten über Berg und Thal, 
„Das Mädel ift alles werth.” 


Und als fie vor das Klofter kamen, 
Sie Flopften an's hehe Haus: 
„Komm ’raus, du Hübfche, du Zeine, 
„Komm nur ein wenig 'raus.“ 
V. 4 
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.„„Was ſoll ich aber draußen thun? 
„„Hab' ich ein kurzes Haar! 
„Mein Haar iſt abgeſchnitten, 

„„Es iſt vergangen ein Jahr.““ 
oder: (Jetzt kriegſt mich nimmermehr). 


Der Graf entſetzt ſich in der Still, 
Saß da auf einem Stan, 
Er weint die hellen Thraͤnen, 
Konnt fich nicht wieder freun 


Mit ihren fehneeweißen Hänbelein 
Gräbt fie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren fchwarzbraunen Aeugelein 
Sie ihm dad Weihwaſſer gab. 


So muß «3 allen Zunggefellen gehn, 
Die trachten nach großem Gut! 
Sie hätten all; (allezeit) gern fchöne Weiber, 
Sind aber nicht reich genug. 


U u 


- 7. Wassernoth. 
Neu in Mufif geſetzt von Luife Reichard. 


Siehe, Wunderhorn, I. ©. 77., Rofenfranz Geſch. d. d. Poeſie im 
MU. S.5%. und Liederbuch f. d. Kuͤnſtler S. 203. No. 136 


(Vergl. mit den fechs erften Bellen der Romanze „Vom jungen Ant 
ben“ im 1.3d. unferer Sammlung ©. 176. bei Elwert diefes Li 
mit einem Sufag von 7 fremden Zeilen, als Bruchſtuͤck vorangeſeh 
dat, — Diefes zur Nachricht für boshafte oder unwiſſende Mezenfenten.) 





Zu Koblenz auf der Brüden 
Da lag ein tiefer Schnee, | 
Der Schnee ber ift verſchmolzen, 
Das Maffer fließt in See. 


— 
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Es fließt in Liebchens Garten, 
Da wohnet niemand drein, 
Ich kann da lange warten, 
Es wehn zwei Baͤumelein. 


Die ſehen mit den Kronen 
Noch' aus dem Waſſer gruͤn, 
Mein Liebchen muß drin wohnen, 
Ich kann. nicht zu ihr hin. 


Wenn Gott mich freundlich gruͤßet 
Aus blauer Luft und Thal, 
Aus dieſem Fluße gruͤßet 
Mein Liebchen mich zumal. 


Sie geht nicht auf der Bruͤcken, 
Da gehn viel ſchoͤne Fraun, 
Sie thun mich viel anblicken, 
Ich mag die nicht anſchaun. 





8. Sollen und Müssen. 
Wunderhorn I. S. 80. 





Ich ſoll und muß ein' Buhlen haben, 
Trabe dich, Thierlein, trabe, 
Und ſollt' ich ihn aus der Erde graben, 
Trabe dich, Thierlein, trabe. 


Das Murmelthierlein hilft mir nicht, 
Es hat ein muͤrriſch Angeſicht, 
Und will faft immer fchlafen. 


Ich fol und muß ein’ Buhlen erringen, 
Schwinge dich, Falke , ſchwing Did) 
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Du ſollſt mir ihn aus den Luͤften bringen, 
Schwinge dich, Falke, ſchwing dich. 


Das Turteltaͤublein hilft mir nicht, 
Schnurren und girren kann ich nicht, 
Sein Leben muß es laſſen. 


Ich ſoll und muß ein' Buhlen finden, 
Laufe, mein Huͤndlein, laufe, 
Und ſollt' ich ihn fangen mit meinen Winden, 
Laufe, mein Hündlein, laufe, 


Der edle Hirfch er hilft mir nicht, 
Sein Horn ift mir zu hoch gericht, 
Er möchte mich erftechen. 


Sch fol und muß ein’ Buhlen haben, 
Schalle, mein Hörnlein, ſchalle, 
Und wen du rufſt, der muß mid) laben, 
Schale, mein Hörnlein, fchalle. 


Drei fchöne Zhierlein ſtellen fich, 
Die holt Fein Hund, fein Falke nicht, 
‚Die muß ich felber fangen. 


Ich ſoll und muß ein Roͤßlein haben, 
Nimm mich, Jaͤgerlein, nimm mich, 
Ich moͤcht' gern durch die Waͤlder traben, 
Nimm mich, Jaͤgerlein, nimm mich. 


Trabſt du gern, ſo nimm mein Roß, 
So waͤr' ich dann das Elßlein los, 
Ade, ade, mein Roͤßlein. 


Ich ſoll und muß ein' Falken kriegen, 
Nimm mich, Jaͤgerlein, nimm mich, 
Der muß mit mir zum Himmel fliegen, 
Nimm mich, Jaͤgerlein, nimm mich. 
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Nimm hin, nimm hin mein Federſpiel, 
Lieb Baͤrbelein, du warſt zuviel, 
Ade, Ade, mein Falke! 


Ich ſoll und muß ein Kuͤßlein haben, 
Kuͤß mich, Jaͤgerlein, kuͤß mich, 
Du ſollſt und mußt einen Jaͤger haben, 
Kuͤß mich, Jungfraͤulein, kuͤß mich. 


Die Dritt, die Dritt, die nenn' ich nicht, 
Sie hat ein klares Angeſicht, 
Und ſoll mir nicht erroͤthen. 


9. Geht Dirs wohl, so Denk’ an mich. 
Wunderhorn I. ©. 84, 





Er. 
Wenn ich geh vor mir auf Weg und Straßen, 
Sehen mich ſchon alle Leute an, 
Meine Augen gießen helles Waſſer, 
Weil ich gar nichts anders fprechen Tann. 


Ach wie oft find wir beifamm gefeflen 
Manche liebe halbe file Nacht, 
Und den Schlaf den hatten wir vergeflen, 
Nur mit Liebe ward fie zugebracht. 


Spielet auf ihre Heinen Mufilanten, 
Spielet auf ein neues neues Lied, 
Und ihr Zöne, liebliche Gefandten , 
Sagt Ade, weil ich auf lange fchied: 


Mufilanten. 


Ach in Zrauren muß ich fchlafen gehn „ 
Ah in Trauren muß: ich früh aufſtehn, 


— 


In Trauren muß ich leben meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann haben, die mein Herz erfreut. 


Sie. 
Ach ihr Berg und tiefe, tiefe Thal, 
Seh' ich meinen Schatz zum letzten Mal? 
Die Sonne, der Mond, das ganze Airmament, 
Die follen mit mir traurig ſeyn bid an mein‘ End. 


Mufilanten. 
x in Trauren muß ich fchlafen gehn, 
Ah in Trauren muß ich früh aufſtehn, 
In Trauren muß ich leben meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann haben, die mein Herz erfreut. 


Sie. 
Geht dir's wohl, ſo denke du an mich, 
Geht's dir uͤbel, ach ſo kraͤnkt es mich, 
Wie froh wollt' ich ſchon ſeyn, wenn's wohl dir geht, 
Wenn ſchon mein jung friſch Leben in Trauren ſteht. 


Er. 


Ach ihr Berg' und tiefe, tiefe Thal, 
Ach ihr ſeht mein Lieb noch tauſendmal, 
Ach tauſendmal ihr tiefe, tiefe Thal, 
Ihr ſteht doch ewig ferne, ich nur bin ihr nah. 


2%. Misheirath. 
Wunderhorn I. ©. 90. 





(Die te Strophe diefes Liedes ift mit der Aten u. 5ten Strophe 
des Liedes Nr. 6. S.83 im 3. Bde. uf. Samml. zu vergleichen.) 


ei rrrrccw 


„Die Waſſerruͤben und der Kohl, 
Die haben mich vertrieben wohl, 
Haͤtt' meine Mutter Fleiſch gekocht, 
Ich waͤr geblieben immer noch. 
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„Wenn ich nur einmal Jaͤger waͤr, 
„Drei ſchoͤne Flinten kauft' ich mir, 
Drei ſchoͤne Flinten, einen Hund, 

Ein ſchoͤnes Maͤdchen kugelrund.“ — 


Die ſchoͤne Jaͤgrin fand er bald, 

Auf ſeinem Weg im dichten Wald, 

Die Jungfer war wohl kugelrund, 
Sie nahm ihn ohne Flint' und Hund. 


Er geht mit ihr vor Mutters Haus, 
Die Mutter guckt zum Schornftein 'raus: 
„Ach Sohn! ach lieber Sohne mein, 
Was bringſt mir fuͤr ein Stachelſchwein?“ — 


„Es iſt fuͤrwahr kein Stachelſchwein, 
Es iſt die Herzallerliebſte mein!“ — 
„Iſt es die Herzallerliebſte dein, 
‚ Bring fie zu mir im Saal herein, 


„Ich wil auftragen Ruͤb' und Kohl.’ 
„Frau Mutter, das der Henker hol 
Ich bin Mosje, den Kohl veracht , j 
Den Schlüffel gebt, das Huhn ich ſchlacht.“ — 


Die Alte hätt den Jungen auf, 
Springt zu und hält zehn Finger drauf : 
„Du Bub, dad Hühnlein leget frei 
Mir ale Tag vier golden Ei. 


„Der Bub will alle Zage mehr, 
Nun fchleppt er gar ein Mädchen her.’ — 
‚Nun dann Frau Mutter gebet her 
Ein ander Fleiſch, dad ich verehr.“ 


Die Alte winkt ihm freundlich zu, 
Der Sohn ſich ſetzt in guter Ruh, 
Sie ſchlachtet einen Kater ab, 
Und bratet ihn am Zauberftab. 


38. 


Der Bettelvogt bet faßt einen grimmen Zorn, 

- Er läßt mich ja feßen im tiefen tiefen Thorn, 

Am tiefen tiefen Thom bei Wafler und bei Brot; 

„Ey du verfluchter Bettelvogt, Trieg du die ſchwerſte Noth! 


Und wenn der Bettelvogt geftorben erft ift, | 
Man fol ihn nicht begraben wie ’nen andern Chrift, 
Lebendig ihn begraben bei Waffer und bei Brot, 
"Wie mich der alte Betteloogt begraben ohne Noth. 


Ihr Brüder ſeyd nun luſtig, der Bettelvogt iſt todt, 
Er haͤngt ſchon am Galgen ganz ſchwer und voller Noth, 
In der verwichenen Woch' am Dienſtag um halber neun 
Da haben ſie'n gehangen im Galgen feſt hinein. 


Er haͤtt' die ſchoͤne Frau beinahe umgebracht, 

Weil ſie mich armen Lumpen ſo freundlich angelacht. 

In der vergangenen Woch, da ſah er noch hinaus, 

Und heut bin ich bei ihr: bei ihr, bei ihr in ſeinem Haus. 


13. Vertraue. 
S. Wunderhorn. I. S. 141. 





Es iſt kein Jaͤger, er hat ein' Schuß, 
Biel hundert Schrot auf einen Kuß: 
„Feins Lieb, Did) ruhig ftelle, - 
AUnd willſt du meinem Kuß nicht flehn, 
„So kuͤßt dich mein Gefelle.‘ . 


„Mein Kuß ift leicht wiegt nur ein Loth, 
„Du wirft nicht bleich, du wirft nicht roth, 
„Du brauchft dich nicht zu ſchaͤmen, 

„Sch will den ſchwarzen Vogel bir 

„Nom Haupt herunter nehmen.” 





„Feins Lieb ſitz ſtill im grünen Moos, 
„Der Vogel faͤllt in deinen Schoos, 
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„Wohl von ded Baumes Spiben; 
„In deinem Schooße ftirbt ſich's gut ;' i 
„Feins Lieb bleib ruhig fißen.” 


Sie wollt’ nicht trauen auf fein Wort, 
Brauns Mäpdelein wollt fpringen fort, 
Der Schuß ſchlug fie Darnieder; 

Der fchwarze Vogel von dem Baum 
Schwang weiter fein Gefieder. 


„Mein Kuß ift leicht, wiegt nur ein Loth, 
„Du wirft nicht bleih, du wirft nicht roth, 
„Brauchſt dich nicht mehr zu ſchaͤmen, 
„In deinem Schooße flirbt ſich's gut.‘ 
Er thät ſich's Leben nehmen. 





14. Mer's Lieben erdacht? 
Aus dem Banninger Liederbuche. 


Gefaͤlligſt mitgetheilt durch Herrn G.Weigle von Urach, auch Wunder⸗ 
born I, ©. 163. 





Zum Sterben bin ich 
Berliebet in dich, 
Dein fchwarzbraune Aeuglein 
Verfuͤhren ja mich. 


Dein reizende Wangen, 
Dein ſchoͤn rother Mund, 
Macht Jugend verftändig,, 

- Macht Zodte lebendig, 
Macht Kranke gefund. 


Allhier oder dort, 
Dder fonft an ei'm Drt. 
Wollt wünfchen, koͤnnt reden 
Mit dir ein Paar Wort. 


+ 
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Wollt wünfchen 's wäre Nacht 
Mein Bettlein gemacht, 

Sch wollt mich d'rein legen 
Feind Liebchen darneben, 

Wollt's herzen dag 's lacht. 


Mein Herz iſt vermundt, 
Komm Schaͤtz'l mach's gefund, 
Erlaub mir zu kuͤſſen 
Dein’n purpurrotben Mund. 


Geſtern haft du gefagt, 
Ich wär dir zu fchlecht, 
Heut läßt du mid) fragen, 
Ob ich dich noch fo möcht. 


Nur eine ift bier 
- Die g’fallen thut mir, 
Hat fehwarzbraune Aeuglein 
Und Schöne Manier. 


Ders Liedchen gemacht, 
Hat's Lieben erdacht; 
D'rum wuͤnſch' ich mei'm Schaͤtz'l 
Viel tauſend gute Nacht. 





15. Abschied von Maria. 
Wunderhorn J. 178 





Ihrer Hochzeit hohes Feſt 
Graͤfin Elsbeth ſtill verlaͤßt, 
Geht mit reichgeſchmuͤcktem Haupt 


Wo die Waldkapell erbaut. 


Bringet Blumen, preiſet laut, 
Ach wie oft ſie da erbaut, 
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Preißt Maria Geberin, 
Ihres Gluͤcks in frommen Sinn. 


Was fie hält an dem Altar, 
Iſt es Angft? Sie fühlt es Har, 
Ihre Stunde,geht vorbei, 

Ihr Gebet firömt immer neu. 


„D Maria, welches Leid, 
„este Blumen bring’ ich heut, 
„Daß ich reife, fchmerzet mich, 
„Ob ich wiederfehe dich? 


„D Maria, jet ift Zeit, | 
„Daß ich wieder von bir fcheid, 
„Sort ich muß, auf lange fort, 
„Ach Ade du Gnadenort! 


„Schau Maria, Mutter mein! 
„Laß mich dir befohlen feyn; 
„Ach e8 muß gefchieden feyn, 
„Bon dir und deinem Kindelein. 


„O du gnadenreiches Bild! 
„D Maria, Mutter mild! 
„D wie hart fcheid’ ich von dir, 
„Wie fo gern blieb’ ich allhier. - 


“ „Meine Zunge ift mir fchwer, 
„Meine Augen voller Zähr, 

„Nicht mehr hell ift meine Stimm, 
„Gute Nacht, ich Urlaub ninm. 


„D Maria, neue Pein 

„Spür’ ic in dem Herzen mein, 
„Daß ich jetzund fcheiden foll, 
„Darum bin ic) trauervol. 


„O du mein lieb Herzelein, 
„Muß e8 fo gefchieden feyn? 


, Ra 


„ade nun mit der Mutter dein, 
„Gute Nacht lieb Herzelein! 


„O Maria, noch die Bitt, 
„Mich im Tod verlaſſe nit, 
„Sey gegruͤßet tauſendmal, 
„Ach Ade viel tauſendmal!“ 


Alſo lange betet ſie, 
Und ſchon lange ſahe ſie 
Ueber ſich ein blankes Schwerdt; 
Ihr Gebet doch ruhig waͤhrt. 


Sie vergißt des Schwerdtes Tuͤck, 
In der Gnade ſchwebt ihr Blick, 
Als der Raͤuber ſie gehoͤrt, 

Er fie im Gebet nicht ſtoͤrt. 


Als er ihren Blick vernahm, 
Schwere Reu' ihn uͤberkam, 
Legte ab ſein Schwerdt, ſein Spieß, 
Auf die Knie ſich niederließ. 


„„Hoher Worte fromme Schaar 
„„Schuͤtzt den Schmuck in deinem Haar, 
„„Schuͤtzt dein Leben gegen mich, 
„„Edle Frau, ach bet für mich.““ 


„DOD Maria, noch die Bitt, 
„Diefen Sünder verlaffe nit, 
„Köfe ihn von Schuld und Qual, 
„Ad Ade viel taufendmal.” 


Und ald fie nun von ihm ging, 
Schien ihm alle Welt gering, 
Buͤßt ald frommer Bruder fchwer 
Hört, fein Glödlein ſchallet her. 
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16. WMie Kommt es, dass Du traurig bist? 
Wunderhorn I. 210. 


(Unter der Ueberfchrift: „Verlorne Liebe’ finden fi) die erften drei 

Strophen diefes Liedes mit Hinzufügung einer vierten, aus einem 

Schweizerliede auch in: „Buͤſchings wöchentliche Nachrichten, II. 154 
nebft zwei Sangmweifen). 


Säger. 
Mie kommt's, dag du fo traurig bift, 
Und gar nicht einmal lachft? 
Sch feh dir's an den Augen an, 
Daß du geweinet haft. 


Schaͤferin. 
Und wenn ich auch geweinet hab, 
Was geht es dich denn an? 
Ich wein', daß du es weißt, um Freud, 
Die mir nicht werden kann. 


Jaͤger. 
Wenn ich in Freuden leben will, 
Geh' ich in gruͤnen Wald, 


Vergeht mir all mein Traurigkeit 
Und leb wie's mir gefallt. 


Schaͤferin. 


Mein Schatz ein wackrer Jaͤger iſt, 
Er traͤgt ein gruͤnes Kleid, 

Er hat ein zart roth Muͤndelein, 
Das mir mein Herz erfreut. 


Jaͤger. 


Mein Schatz ein holde Schaͤfrin iſt, 
Sie traͤgt ein weißes Kleid, 
Sie hat zwei zarte Bruͤſtelein, 
Die mir mein Herz erfreun. 
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Beide. 


So bin ich's wohl, fo bift du's wohl 
Feind Lieb, ſchoͤn's Engelskind, 
So ift und allen beiden wohl, 
Da wir beifammen find. 


17. Zwei Möselein. 


Wunderhorn I. S. 190. auch Kriege» und Volkslieder 1832, 
S. 119, 


— — 


Knabe: Geh' ich zum Bruͤnnelein, 
Trink' aber nicht, 
Sud ich mein Schäßelein 
Find's aber nicht. 


Setz' ich mich fo allein 
Aufs grüne Gras, 
Fallen zwei Röfelein 
Mir in den Schoof. 


Diefe zwei Roöfelein 
Selten mir nicht, 
Iſt's nicht mein Schäßelein, 
Die fie mir bricht? 


Diefe zwei Roöfelein . 
Sind rofenroth, 
Lebt noch mein Schaͤtzelein, 
Oder iſt's todt? 


aß’ ich mein Aeugelein 
Um und um gehn, 
Sch’ ich mein Schäßelein 
Bei'm Andern ftehn. 
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Wirft ihn mit Röfelein, - 
Treffen mich thut, 
Meint fie wär ganz allein, 
Das thut Fein gut, 


Wärft du mein Schäßelein, 
Waͤrſt du mir gut? 
Stel die zwei Möfelein 
Mir auf den Hut. 


Mädchen: Wirſt doch nicht reiſen fort? 
Haft ja noch Zeit. 
Knabe: Ja ich wii reifen fort, 
Mein Weg tft weit. 


Din, wo ihr’ treue Lieb' 

Kein Mädchen bricht. 
Maͤdchen: Schag, nimm zu Haus vorlieh 
Hin find’ft Du nicht. 


Röslein am Strauche blühn 
Emwig doch nicht, ' 
Lieb’ ift fo lang nur. gruͤn, 
Bid man fie bricht. 


Nimm die zwei Roͤſelein 
Auf deinen Hut, 
Ewig bei'nander feyn 
Thut auch Fein gut. 


Wenn die zwei Roͤſelein 
Nicht mehr find roth, 
Werf fie in Fluß hinein, 
Denk', ich wär tobt, 


Snabe:- Biſt du tobt allzumal, 
Thut mir's nicht leid, 
Untreu findt überall , 

Men fie erfreut. 


—— 
IV, . j 
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.WMer dat Dies Liedlein erdacht. 
Wunderhorn I, 213. 


DU nd 


Dort oben in dem. hohen Haus ,, 
Da gudt ein wader Mädel 'raus, 
Es ift nicht dort daheime, 

Es ift ded Wirths ſein Toͤchterlein, 
Es wohnt auf gruͤner Haide. 


- Und wer dad Maͤdel haben will, 
Muß taufend Thaler finden, . 
Und muß fich auch verfchwören 
Nie mehr zu Wein zu gehn, 

Des Vaters Gut verzehren. 


Mer hat denn das ſchoͤne Liedel erdacht, 
Es haben's drei Gaͤns uͤber's Waſſer gebracht, 
Zwei graue und eine weiße. 

Und wer das Liedlein nicht ſingen kann 
Dem wollen ſie es pfeifen. 





19. Ber verlorne Schwimmer. 
Wunderhorn I. ©.236. 


Es wirbt ein ſchoͤner Knabe 
Da über'm breiten See, 
Um eined Königs Tochter, 
Nach Leid sefchah ihm Web. 


„Ach nabe, lieber Buhle, 
„Wie gern wär’ ich bei dir, 
„So fliegen nun zwei Waſſer 
„Wohl zwiſchen mir und dir. 
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„Das eine find die Thränen, . 
„Das andre ift ber See, 
„Es wird von meinen Xhränen, 
„Wohl tiefer noch der See.” 


Sa wie auf dem Pokale 
. Zum Spiel ein Lichtlein fchwebt, 

Wenn es bei'm hoher Mahle, 
Auf's Koͤnigs Wohlſeyn geht. 


So ſetzt ſie auf das Waſſer 
Ein Licht auf leichtes Holz, 
Das treibet Wind und Waſſer, 
Zu ihrem Buhlen ſtolz. 


Als der es aufgefangen, 
Er rief aus voller Bruſt: 
„Mein Stern iſt alıfgegangen . 
„Ich ſchiff ihm nad) mit Luſt.“ 


Das Lichtlein auf den Händen, 
Er ſchwamm zum Liebchen ber, 
Mo mag er hin fich wenden, 

Sch ſeh fein Licht nicht mehr? 


Liegt er in ihrem Schooße, 
Sein Kichtlein wendet ab? 
‚Liegt er im Waſſerſchloße, 

. In einem nafien Grab? 


5° 
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. Bier Judentochter. 
Wunderhorn I. S. W2. 
GVergl. Meinert alte deutſche Volkslieder, S. 136. No 71.) 


Es war eine ſchoͤne Juͤdin, 
Ein wunderſchoͤnes Weib, 
Sie hatt’ ein’ fchöne Tochter, 
Ihr Haar war fchön geflochten , 
Zum Tanz war fie bereit. 


„Ach, liebfte, liebfte Mutter ! 
„Was thut mir mein Herz fo weh! 
„Ach, laßt mich eine Weile 
„Spazieren auf grüner Haide 
„Bid daß mir's beffer wird.” — 


Die Mutter wandt den Rüden, 
Die Tochter fprang in die Gaß, 
Wo alle Schreiber faßen: 

„Ach liebfter, liebſter Schreiber! 
„Bad thut mir mein Herz fo weh.‘ 


„Wenn bu dich laͤſſeſt taufen, 
„Zuia ſollſt du heiſſen, 
„Mein Weibchen folft du ſeyn.“ — 
„Eh ih mic) laſſe taufen, 
‚Lieber will ich mich verfaufen, 
„In's tiefe, tiefe Meer. 


„Sut Nacht, mein Vater und Mutter, 
„Wie auch mein ftolzer Bruder, 
„Ihr ſeht mich nimmermehr! 
„Die Sonne ift untergegangen 
„Im tiefen, tiefen Meer.“ 
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21. Bie Yudentochter. 
Andere Lesart dieſes Liedes. 


Durch gefällige Mistheilung des Hrn. Herrmann Herwig 
zu Urach im Würtembergifchen, 





E3 war ein’ flolze Juͤde 
Ein wunderfchöned Weib, 
Die hatt’. ein’ fchöne Tochter, 
Ihr Haar war fein geflochten 
Zum Tanze wollt fie gehn. 


„ah Tochter, liebfle Tochter! 
„Das kann dir gar nicht ſeyn; 
„Es waͤr' ja eine Schande 
„Vor'm ganzen juͤd'ſchen Lande 
„Wenn bu zum Tanze gehft. — 


Sn 


Die Mutter Eehrt den Rüden, 
Die Tochter zur Thür 'naus fprang, 
Sprang wohl über Gaſſen und Straß 
Wo Richter und Schreiber faßen, 
Dem Schreiber fprang fie zu. 


„Ach Schreiber , liebfter Schreiber! 
„Mir thut mein Herz fo weh! 
„Laß mich nur eine Weile 

„Ruhn unter deinem Leibe 

„Bis es mir beffer wird.” — 


„Ach Züde, liebſte Juͤde! 
„Das kann fürwahr nicht feyn 
„Wenn du dich ließeft täufen, 
„Suſanna ſollſt du heiffen, 
„Du mein herzliebft Suſann'.“ — 


„Ach Schreiber, liebſter Schreiber! 
„Schreib meiner Mutter ’ch Brief 
„Schreib mich und dich zufammen 
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‚In Gottes heil’gen Namen, 
„Daß ich ein’ Chriftin ſey.“ 





22, Babeli sieht den WMald vor lauter Bäumen 
nicht. 


Wunderhorn, 11. ©. 56. 





Schwarzbraund Babeli, 
Steh auf und laß mich ’nein, 
Sch bin allein, 

Und bring dir Wein, | 
Laß mic) in die Kammer ’nein; 
Schwarzbrauns Babeli 
Mit deinen ſchwarzen Aeugeli, 
Steh auf und laß mich 'nein. 


's find unſer eins, 's find unfer zwei, 
Bringen dir ein Oſterei, 

Schwarzbrauns Babelt 

Steh auf und laß und ’nein; 

's find unfer zwei, ’5 find unfer- drei, 
Babeli komm gefchwind herbei, 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf-und laß’ und ’nein. 


's find unfer drei, 's find unfer vier 
Kaufen dir gut Wein und Bier, 
Schwarzbraund Babeli 
Steh auf und laß und 'nein; 

’8 find unfer vier, 's find unfer fünf, 
Kaufen dir ein Dutzend Strümpf, 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh’ auf und laß’ und ’nein. 


's find unfer fünf, 's find unfer ſechs, 
Kaufen dir ein Kreuzersweck, 
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Schwarzbraund Babeli 

Steh’ auf und laß uns nein; 

8 find unfer ſechs, 's find unfer fieben, 
Welchen will dad Babeli lieben? 
Schwarzbraund Babeli 

Steb auf und laß’ und 'nein. 


8 find unfer ſieben, 's find unfer acht, 
Wuͤnſchen dir eine gute Nacht, 
Schwarzbraund Babeli 

Steb auf und laß’ und 'nein; 

3 find unfer acht, 's find unfer neun, 
Welcher darf zum Babeli "nein? 
Schwarzbraund Babeli 

Steh auf und laß’ und nein. 


»s find unfer neun, 's find unſer zehn, 
Möchten gern dad Babeli fehn, 
Schwarzbraund Babeli 
Steh auf und laß’ und ’nein; 

3 find unfer zehn, 's find unfer eilf, 
‚Liebes Babeli fomm und helf, 
Schwarzbraund Babeli 

Steh auf und laß’ und nen. ı 


3 find unfer eilf, 's find unfer zwölf, 
Iſt eine ganze Heerde Woͤlf, 
Schwarzbraund Babeli 
Steh auf und laß’ und ’nein; 

Laß und in die Kammer nein, 
Bringen dir ein’ Kanne Mein. 
Schwarzbraund Babeli 

Steh auf und laß’ und nein, 
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23. Lebensfreuden und Trennungsschmer:. 


Durch gütige Mittheiluug des Hın. ZFriedr. Zimmermann von 
Darmſtadt, eines Studirenden zu Gieſſen. 


(Vergl. mit „Muͤllers Abſchied““ im 1. Th. unſ. Sammlung. S. 160.) 
Mel. Nr. 137 im Liederbuch fuͤr deutſche Kuͤnſtler 1833. 


Da droben auf hohem Berge 
Da ſteht ein feines Haus, 
Da ſchauen des Abends und Morgens 
Drei ſchoͤne Jungfern heraus. 


Die eine die heißet Suſanne, 
Die andere Anna: Marein 
Die dritte, die will ich mir nehmen, 
Sie ſoll mein eigen Jeyn. 


In meines Großvaterd Luſtgarten, 
Da ſtehen zwei Baͤumelein; 

Der eine der traͤgt Pomeranzen 

Der andre Feinsnaͤgelein. 


Und find ed auch Feine Pomeranzen, 
So ift es doch edel Gewaͤchs; 
Pomeranzen fehmeden fo füße, 
Feinönägelein riechen fo wohl. 


In meines Großvaterd Luſtkeller, 
Da fpringt ein Brünnlein kalt, 

Und wer daraus Morgens thut trinken 
Bleibt jung und wird nicht alt. . » 
Da drunten im tiefigen Thale, 
Da treibet dad Waſſer ein Rad, 

Da mahlet man lauter Liebe 
Bom Morgen bid wieder am Tag. 


‚ Das Mühlenrad iſt nun zerbrochen, 
Die eicbe bat auch ein End, 
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Wenn fich zwei Schaͤtzchen ſcheiden, | N 
So geben fich beide die Hand, 


Und ſollt' ich einsmals ſcheiden, 
Wo begraͤbt man mich dann hin? 
In meines Liebchens Garten, 
Wo rothe Roͤſelein ſtehn. 


Und ſind es keine Roͤslein, 
So iſt's Muskatenkraut: 
Du haſt mir die Treue verſprochen, 
Du biſt nun meine Braut! 


Ach Scheiden, ach Scheiden, ach Scheiden! 
Wer hat ſich das Scheiden erdacht, 
Es hat mir das leidige Scheiden 
Nur Kummer und Thraͤnen gemacht. 


— — 


4 Brei Beiter am Chor. 
Wunderhorn I. 253. auch Liederbuch 1833, No,91. 6, 145.) 


nn 


Es ritten drei Reiter zum Thor hinaus, 

. Abel | 

Feinsliebchen das ſchaute zum Fenſter hinaus, 
Ade! Ä 

Und wenn es denn fol gefchieden feyn, 

So reich mir dein goldenes Ringelein on ‚ 
Ade! Ade! Ade! 

Sa, ſcheiden und laffen thut weh. 


Und ber uns fcheidet, das ift der Tod, 
Ade! 


Er ſcheidet fo manches Jungfraͤulein roth, 
Abe! 
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Und wär body geworben ber liebe Leib, 
Der Liebe ein füger Zeitvertreib, 

Abe! Ade! Abe! 
Ta fcheiden und laſſen thut weh. 





Er ſcheidet das Kind wohl in der Wiegen, 


Abe! 
Wenn werd’ ich mein fehwarzbraunes Schaͤtzel doch 
friegen? 
Abe! 


Und iſt e& nicht Morgen? Ach wär’ ed doch heut, 
Es macht und allbeiden gar große Freud, 

Ade! Ade! Ade! 
Ja, ſcheiden und laſſen thut weh. 


» Bo swarien. 
Wunderborn I. 258. 





Es wollt die Jungfrau früh aufftehn, 
Wollt' in ded Vaters Garten gehn, 
Roth Röslein wollt fie brechen ab, 
Davon wollt’ fie fi) machen, 

Ein Kränzelein wohl fchön. 


Es ſollt' ihr Hochzeitkraͤnzlein ſeyn: 
„Dem feinen Knab, den Knaben mein, 
„Ihr Roͤslein rotb, brech ich euch ab, 
„Davon will ich mir winden, 
„Ein Kränzelein fo ſchoͤn.“ 


Sie ging im Grünen her und hin, 
Statt Röslein fand fie Rodmarien: 
„So bift du, mein Getreuer hin ! 
„Kein Röslein ift zu finden, 

„Kein Kränzelein fo ſchoͤn.“ 
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Sie ging im Garten her und hin, 
Statt Röslein brach fie Rosmarien: 
‚Dad nimm du, mein Getreuer, hin! 
„Lieg bei dir unter Linden, 

„Mein Todtenkraͤnzlein ſchoͤn.“ 





26. Ber Bialsgrat am Rhein. 
Wunderborn I. 259. 


! 


(Vergl. „Der trogige Ritter vom fräntifchen Land’ im 2. Bde. 
unferer Sammlung ©. 585. Nr. 33.) 


— — 


Es wohnt' ein Pfalzgraf an dem Rhein, 
Der ließ verjagen ſein Schweſterlein, 
Da kam der Kuͤchenjung zu ihm: 
„Willkommen! Willlommen, Pfalzgraf am Rhein! 


Mo ift dein fchöned Schwefterlein?” 
„Mein Schwefterlein die kriegſt du nicht, 
„„Sie iſt dir. viel zu abelich, 

„„Und du gehörft zur Küch hinein.” ” 


„Barum fol’ ich fie kriegen nicht, 
„Sie bat von mir ein Kindelein.“ 
„„Hat fie von dir ein Kinbelein, 
„„Soll fie nicht mehr mein: Schwefter ſeyn.“ 


Er ließ fie geißeln drei ganzer Tag, 
Bid man ihr Lung' und Leber ſah: 
„Hör auf, hör auf, es ift genug, 

„Es gehört dem König aus Engelland.‘‘ 


Gehört es dem König von Engelland , 
„So koſtet mich's mein ganzes Land, 
„„Mein ganzes Land ft nicht genug, 
„„Mein Leben muß auch noch darzu.““ 
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Es ftund nicht länger als drei Tag' an, 
Da kam der König aud Engelland: 
„Willkommen, willlommen Pfalzgraf am Rhein , 
„Wo ift, wo ift dein Schweſterlein?“ 


n „Mein Schweiterlein , die ift ſchon tobt, 
„„Sie liegt begraben rößlinroth, * 
„Liegt fie begraben - röslinroth, 
„So mußt du leiden den bittern Zod.’’ 


Selbft zog er fein fchwered goldnes Schwerdt 
Und flach es dem Pfalzgrafen durch fein Herz: 
‚ou fie müflen leiden den bittern &od, 

o mußt du leiden den Schmerz. J 


n 


. Bas Weltende 
Wunderhorn I. 300. 





Ob ich gleich Fein’ Scha nicht hab, 
Wil Schon einen finden, 
Geh ich's Gäßlein auf und ab, 
Bis zur großen. Linden. | 


Als ich zu der Linden Fam. 
Sag mein Schaß ‚Daneben: 
„Gruͤß dich Gott, berzlieber Schag ! 
„Wo biſt du gemwejen? 


„„Schatz, wo ich geweien bin, 
„„Darf ich dir wohl fagen, 
„„War in fremde Lande hin, 
„nHab gar viel erfahren. 


„„Sah am Ende von der Welt, 
„„Wie die Bretter paßten, 
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„„Noch die alten Monden hell 
„„All in einem Kaſten. 


| 
„„Sahn wie fchlechtes Fifchtuch aus, 

„„ Sonne kam gegangen, 

„„Tippte nur ein wenig drauf, 

„.BMnn® mich wie mit Zangen. . 


„„Haͤtt' ich einen Schritt getban, 
„„Haͤtt' ich nichts mehr funden, 

„„Sage nun mein Liebehen an 

„„Wie du dich befunden.” 


„Ich befand mich in dem Thal, 
„Saßen da zwei Haſen, 
„Fraßen ab das gruͤne Gras 
„Bis zum duͤrren Raſen. 


„In der kalten Wintersnacht, 
„Ließeſt du mich ſitzen, 
„Ey mein ſchwarzbraun Aeugelein. 
„Mußt du Waſſer ſchwitzen. 


„Darum reif in Sommewnacht, 
„Nur zur aller Welt Ende, 
„Wer ſich gar zu luſtig macht, 
„Nimmt ein ſchlechtes Ende.“ 
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28. Bas WMiedersehen am Brunnen. 
Wunderhorn 1.6, 317. 


(Einzelne Anfläge diefes Liedes findet man in: „Schmerz des Schei 
Ein Bruchſtuͤck, das feiner Ergänzung entgegenflcht, bei Meine 





deutſche Volkslieder S. 1%0. No. 62. So wie überhanpt diefes 
das folgende Lied an die vielen Wächterliedge des 13. u. 14. Jah 


derts in der Maneflefhen Sammlung erinnern.) 





Es war einmal ein junger Knab, 
Der bat gefreit ſchon fieben Jahr 
Um ein fein Mäbdlein, das ift wahr, 
Er Eonnt fie nicht erfreien. 


„Ey komm den Abend junger Knab, 
„Wenn finftre Nacht und Regen ift, 
„Wenn niemand auf der Gaffe ift, 
„Herein will ich dich laſſen.“ 

{ 

Der Tag verging, der Abend kam, 
Der junge Knab gefchlichen fam, 
Er Hopfet leife an die Thür: 

„„Steh auf, ich bin dafüre. 


„„Ich hab fehon lang geflanden hier, 
„„Ich fand allhier wohl fieben Jahr.““ 
„Haſt lang geftanden, das ift nicht wahr, 
„Sch hab noch nicht gefchlafen. 


„Ich hab gelegn und hab gedacht, 
„Wo nur mein Schag noch bleiben mag, 
„Er madıt mir allzulang, zu lang, 
„Mir wird ganz angft und bange.“ 


„„Wo ich fo lang geblieben bin, 
„„Das darf dir wohl gefaget feyn, 
„„Bei Bier und Mein, wo Jungfern ſeyn, 
m „Da bin ich allzeit gerne.“ “ 
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Es war wohl um die Mitternacht, 
Der Wächter fing zu läuten an: 
„Steh auf, wer bei Feinsliebchen liegt, 
„Der Tag kommt angeſchlichen.“ 


Das Bürfchlein auf die Leiter fprang, 
Und fchaut die Stern’ am Himmel dit: 
„„Ich fcheide nicht’ bis Tag anbricht, 
„„Bis ale Sterne fhmwanden.” 


Er fah das Morgenfternlein nur, 
Als ſich der Knab von ihr gewandt, 
Dad Mägblein Morgens früh aufftand, 
Sing an den Fühlen Brunnen. 


Begegnet ihr derfelbig Knab, 
Der Nachts bei ihr geichlafen hat, ” 
Diel guten Morgen boten hat: 
„Sut Morgen mein Feinsliebehen, 


„Wie haft geichlafen heute Nacht?‘ 
„„Ich hab gelegn in Liebchend Arm! 
„„Ich hab geichlafen, daß Gott erbarm, 
„Mein Ehr hab’ ich verſchlafen.““ ’ 


2. Bas WMiedersehen am Brunnen 
Bariation des vorftehenden Liedes. 
Mitgetheilt von Hrn. Irdr. Zimmermann aus Darmſtadi 





Der Waͤchter auf dem Thurme ſaß 
Er thaͤt ſo helle blaſen: 
„Hoͤrt! wer bei ſeinem Schaͤtzchen leit: 
„Der ſteh' nun auf, es iſt ſchon Zeit, 
„Der Tag bricht an mit Stralen, 
„Mit Stralen.“ 


— 
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Das Maͤdchen in dem Hemd 'raus ſprang, 
Den Tag wollt ſie beſchauen. 
„„Bleib liegen, liegen, feiner Knab, 

„„Es iſt fuͤrwahr noch lang nicht Tag 


„„Der Waͤchter hat gelogen, 


„„Betrogen.““ 


Und Morgens, als der Tag anbrach, 
Friſch Waſſer wollt ſie holen, 
Begegnet ihr derſelbe Knab, 
Der Nachts ‚bei ihr geſchlafen bat, 


Bot ihr ’nen guten Morgen, 


Verborgen. 


„Sut Morgen, Morgen, herz'ger Schag! 
Die haft du heut gefchlafen®” 
„„Ich hab gefchlafn an deinem Arm , 


‚ons hab gefchlafn, dag Gott erbarm, 


on Mein Ehr hab’ ich verichlafen, 
„„Verſchlafen.““ 


„Wenn du dein' Ehr verſchlafen haſt, 
„So laß dich's nicht gereuen. 
„Ich bin fuͤhrwahr derſelbig Knab, 
„Der auch noch Geld und Guͤter hat, 
„Dein' Ehr kann ich bezahlen, 
„Bezahlen.“ 


„„Mein Ehr', mein Ehr' bezahlſt du nicht, 
„Geh fort, mir aus den Augen! 
„„Wenn Feu'r und Stroh beifammen leit, 
„„Und wenn au) Schnee dazwifchen fchneit, 
„„Thut es doch endlich brennen, 

„„Ja brennen.’ 
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30. Bas Wasselocher Thal. - 
(Wunderhorn J. ©. 319.) | 





1 


Des reichen Schloſſers Knab, 
Ging mit dem Muͤller aus, 
Ging Abends ſpaͤt nach Haus 
Durch's Haſſelocher Thal, 

Bei Haßloch durch den Wald, 
Wohl durch den dicken Wald. 


= 


Der Knab holt Nägel her, 


‚ Ein hundert aus der Stadt, 


„Wo wir gegangen ber durch 


Die Taſche war ihm ſchwer, 


Ein Groſchen noch drein hat: 


„Im Hundert, luſtig ſpricht, 
„Find ich's Mein Groͤſchel nicht.“ — 


Der Muͤller denket ſchnell, 


Er denkt der Naͤgel nicht, 


Die Naͤgel klingern hell, 

Zum armen Knaben ſpricht: 

„Es iſt wohl ſchwer dein Geld, 
„Ich nehm dir ab dein Geld.“ — 


- Der junge Knabe ſpricht: 
„Die hundert Gulden Geld, 
„Die trage ich noch ſelbſt.“ — 
Der böfe Müller feridt: 
„So mußt du fterben bald, 
„Must fterben hier im Wald.“ — 


Er gab ihm keine Bitt, \ 


Er gab ihm gleich drei Stih: _ 


„Ach Better, liebfter mein, 
„Kann es nicht anders feyn, 
„Seven? an Berg und Zhal, | 

Berg und Thal. — 
) 6 | 
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Das Mädchen in dem Hemd raus fprang, 


Den Tag wollt fie befchauen. 

„„Bleib liegen , liegen , feiner Knab, 
„„Es iſt fuͤrwahr noch lang nicht Tag 
„„Der Wächter hat gelogen, 


„„Betrogen.““ 
Und Morgens, als der Tag anbrach, 


Friſch Waſſer wollt ſie holen, 
Begegnet ihr derſelbe Knab, 

Der Nachts ‚bei ihr geſchlafen bat, 
Bot ihr ’nen guten Morgen, 


Verborgen. 
„Sut Morgen, Morgen, herz'ger Schag! 


„Wie Haft du heut geſchlafen?“ 

„„Ich hab geichlafn an deinem Arm , 
7) „Ich hab geſchlaf'n, daß Gott erbarm, 

„„Mein Ehr hab' ich verſchlafen, 


„„Verſchlafen.““ 
„Wenn du dein' Ehr verſchlafen haſt, 


„So laß dich's nicht gereuen. 

„Ich bin fuͤhrwahr derſelbig Knab, 
„Der auch noch Geld und Guͤter hat, 
„Dein' Ehr kann ich bezahlen, 


„Bezahlen.“ 
„„Mein Ehr', mein Ehr' bezahlſt du nicht, 


,,Gch fort, mir aus den Augen! 

„„Wenn Feu'r und Stroh beifammen leit, 
„„Und wenn auch Schnee dazwifchen fchneit, 
„„Thut ed doch endlich brennen, 


„„Ja brennen.’ 
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30. Bas Hasselocher Thal. 
(Wunderhorn J. S. 310.) | 


‘ 
* — — 


Des reichen Schloſſers Knab, 
Ging mit dem Muͤller aus, 
Ging Abends ſpaͤt nach Haus 
Durch's Haſſelocher Thal, 

Bei Haßloch durch den Wald, 
Wohl durch den dicken Wald. 


Der Knab holt Naͤgel her, 


Ein hundert aus der Stadt, 


Die Taſche war ihm ſchwer, 

Ein Groſchen noch drein hat: 

„Im Hundert, luſtig ſpricht, 
„Find ich’3 Hein Groͤſchel nicht.“ — 


Der Muͤller denket ſchnell, 


Er denkt der Naͤgel nicht, 


Die Naͤgel klingern hell, 
Zum armen Knaben ſpricht: 
„Es iſt wohl ſchwer dein Geld, 


‚Ich nehm dir ab bein Geld.“ — 


Der junge Knabe pricht: 


„Die hundert Gulden Geld, 


„Die trage ich noch ſelbſt.“ — 

Der böfe Müller fpriht: 

„So mußt bu fterben bald, 
„Must fterben hier im Wald.“ — 


Er gab ihm Feine Bitt, 


Er gab ihm gleich drei Stich: 


„Ach Better, liebfler mein, 
‚Kann ed nicht anders feyn, 
„Gedenk' an Berg und Thal, 


„Wo wir gegangen ber durch Berg und Thal.“ — 
” ⸗ 6 
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„Ich ſch nicht Berg und Thal, 
„Ich ſeh d'ran meine Qual, 
‚Die hundert Gulden ſchnell 
„Verwandelt in Nägel ſchwarz; 
„Ich find den Nagel bald, 
„Daß ich mich bang’ im Wald!‘ 





31. Der Scheintod. 
(Siehe Wunderborn L ©. 322.) 





Des Serman Weizerd Fraue ward 
Mit großer Angft bejchweret, 
Bon wunderbarer Krankheit Art, 
Auch folt fie bald gebähren, 
Sie betet: Wär dad Kind zur Welt, 
Darnach, wenn’d Bott dem Herrn gefänt 
Bolt fie. auch gerne fterben. 


Lie ſtarb zu ihrer Kinder Leid, 
Ward in ein Grab getragen, 
Die Kinder gingen lange Zeit 
Vielmal an allen Tagen, 
Wohl auf den Kirchhof zu dem Grab, 
Sie weinten ſich die Aeuglein ab 
Im Hauſe ſtill zu bleiben. 


Als nun die Frau neun Tage lang, 
Im Grabe hat gelegen, 
Die Kinder nahmen ihren Gang, 

Zum Kirchhof thaͤten gehen, 

Da hoͤrten ſie ein lieblich Stimm 

Auf ihrer Mutter Grab, vernimm, 

Ein Kinder » Lieblein fingen. 


Run fchlaf mein. liebes Kindelein, 
Sang's mit der Mutter Zone, 
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Die Kinder liefen freudig heim, 

Mit einer Blumenkrone: 

„D Vater, lieber Water mein! 
„Seh mit und auf den Kirchhof ein, 
„Die Mutter finget ſchoͤne. Ä 


„Sie wiegt im Grab ein Kindelein, 
„Darum wir Blumen tragen.“ 

„„Ihr lieben Kinder bleibt daheim, 

2 „Eu'r Mutter ſchlaͤft ohn’ Klagen.” “ 
Die Kinder ließen keine Ruf, _ | 
‚Der Vater ging dem Grabe zu‘, 

Thaͤt auch die Stimme hören. 


Ein überlieblic reine Stimm, _ 
Er Hört an biefen Orte, 
Mit Wunderkraft, mit frohen Grimm 
Er reiſſet auf die Pforte, 
Er hebet auf den fchweren Stein, 
Den eichnen Sarg er ſchlaget ein, 
Dann flürzt er betend nieder. 


Es lag die fchöne Fraue da, 
Das Kind an ihrer Seite, 
Die andern Kinder treten nah, 
Sie thät die Arme breiten: 
„„Derzlieber Mann, dein Kind nimm an,“ 
Er ſah es voller Freuden an, 
„And laß dich nicht entſetzen.“ 


Dad Kindlein lacht den Water an, 
‚ Sie gingen all' nach Haufe, . 
Ein Bab man thät anrichten bann, 
Man ladet viel zum Schmaufe. 
Gelehrte kamen auch heran, 

Zu ſchauen dad Mirakel an, . 

Zu hören. ohne Graufen. 


Da nahm fie einen Becher Wein, 
Dann grüßte fie die Freunde, 
oo. . 6* 
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Und ſprach: „O Tod, bu böfer Schein! 
„Ich ſchien wohl tobt, ihr weintet, 

„Ich wachte auf, und war allein, 
„Ich lag im engen Kämmerlein, 

„Ein Kind hatt’ ich geboren.’ 


Sie ſprach und dankte Gott ſo rein: 
„Dreimal in einem Tage, | 
„Bracht mir ein kleines Knaͤbelein, 

„Die Speis zum Glockenſchlage, 

„Daß ich mein Soͤhnlein naͤhren konnt,“ 
Und ſprach:“ „Neun Tage wart zur Stund, 
„Du geheft aus dem Grabe: 


„Doc länger nicht. ald noch drei Jahr, 
„Wirſt dus noch bleiben leben, 

„Du ſollſt es zeigen an fürwahr, 

„Den Böfen al die leben; 

„Sie follen fich .befehren all, 
„Von Fluchen, läftern allzumal, ' 
„Der jüngfte Tag ift nahe.‘ 





3%. Pächtliche Jagd. 
Wunderborn I. ©. 327. 





Mit Luft that ich außreiten - 
Durch einen grünen Wald, 
Darin da hört’ ich fingen, 

Drei Böglein wohlgeftalt. 

Und find es nicht drei Wögelein, 
So ſind's drei Fräulein fein; 
Soll mir das ein nicht werben, 
So gilt’ das Leben mein. - 


. Die Abendftrahlen breiten 
> Dad Goldneg übern Wald, 








Und ihm entgegen ftreiten, 

Die Vöglein, daß es ſchallt; 

Sch ſtehe auf der Lauer, 02 
Ich harr' auf dunkle Nacht, | 
Es hat ber Abendfehauer 

hr Herz wohl weich gemacht. 


In's Jubelhorn ich ſtoße, 

Das Firmament wird klar, 

Ich ſteige von dem Roße 

Und zaͤhl die Voͤgelſchaar. 
Die ein iſt ſchwarzbraun Anne, 
Die andre Baͤrbelein, 

Die dritt hat keinen Namen, 

Die ſoll des Jaͤgers ſeyn. 


Da druͤben auf jenem Berge, 
Da ſteht der rothe Mond, 
Hier huͤben in dieſem Thale, 
Mein feines Liehchen wohnt. 
Kehr dich Feinslieb herumme, 
- Biet ihm den rothen Mund, 
Sonft ift die Nacht ſchon umme, 
Es fchlägt ſchon an ber Hund. 


* 


———— — 


33. Die gefährliche Manschettendlume 
Wunderhorn I. ©. 356. 


U 


Es fand ein Baum im Schweizerland, 
Der trug Mannſchettenblumen, 
Die erſte Blume die er trug, 
Die war des Koͤnigs Tochter. 


Des Bauers Sohn darunter war, 
Der thaͤte um ſie freien, 


/ 
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Er freite laͤnger als ſieben Jahr, ° 
Er konnte fie nicht erfreien. 


Der Bauernfohn fteigt auf Das Ref, 
‚Da oben auf dem Baume, 
.. Der König hält ihn am Mantel fefl: 
„Was willſt mit meiner Tochter? 


„Sie iſt viel höher geboren als bu, 
Bon Bater und von Mutter.” — 
„Iſt fie viel höher geboren als ich, ' 
So bin ich viel höher geſtiegen.“ — 


‚Und wenn du auch mein Rath fchon biſt, 
Du biſt doch nicht vom Blute.“ — 
„Ey: König was du jetzo bift., 
Dad dankeft du meinem Blytel’ — 


„Ich dank dir mein Schloß in Oeſterreih, 
Da folft du König werden, 
Ich flag dich zum Ritter mit duͤrrem Zweig, 
Das Kettlein fol dir auch werben. 


„Und über dem Schloß noch höher hinaus, 
Sie follen hinauf dich ziehen, 
: Da haft du über den Wollen ein Haus, 
Gewitter unter dir ziehen.” -— 


x 


„Und hatt’ eö bed Königd Zochter gethan, 
"Kein König ich würd’ über alle; 
So geht's wer gerne freien thät a 


Und kann doch Peiner gefallen.’ — 


(S.50 8.7». u. lied: der, ftatt: bein — S. 57 3. 6. v. u. 
lies: der, ſtatt: ger. 








X > 
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34. Gesellschattalied. 
Wunderhorn I. ©. 363. 


v 





In dem kleinen feinen Almanache Jahrg. I. ©. 117. befindet ſich 
gleichfalls ein Lied, welches wie dieſes anfängt, doch weicht es 
bedeutend davon ab, Ihm fehlt gänzlich der Chor, der ſich aber 
bei einem andern Liede Jahrg. I. S. 170, finder. Die erfte, 
zweite und dritte Strophe find fich beinah gleich, zwiſchen der 
dritten und vierten hat der feine Almanach noch eine, welche 
lautet: 


Wollt' Gott ich waͤr ein klein's Hechtelein 
Ein kleines Hechtelein. 

Gar lieblich wollt' ich ihr ſiſchen, 

Unter ihren Zifchen. 


Dann folgt Strophe 4. Dann St. 7. fehr verändert, Hierauf St. 6. 
‚Und dann Gt.5. Die letzte lautet: 


Das Liedlein iſt gefungen, mein'm ſchoͤnen Buhlen, 
Mein'm ſchoͤnen Buhlen allein. 

Wollt' Gott! ich ſollt' ihr dienen allein, 

Ihr ſteter Diener ſeyn. 


Lieb haben ohn' Dank, 
Macht mir Zeit und Weil’ lang. 


Die folgenden Strophen des Wunderhorns fehlen gänzlich, Das ar 
fpränglichfte und unverborbenfte ift unftreitig das im feinen Al⸗ 
manach. Nikolai nahm es aus den ſchon erwähnten „ſchoͤnen 
Bergreihen, Nuͤrnberg 1547.“ Welche Veraͤnderungen dieſes Lied 
erlitten, zeigen die 3 verſchiedenen Drucke, bei Nikolai, v. Arnim 
und Buͤſching dentlih genug an. Das von Buͤſching aus dem 
deutfchen Mufeum 1780 befindet fi im 1. Bde. unferer Samm⸗ 
lungNo. 7. B. 104. Siehe auch bei Meinert: „Thoͤrichte Wunſqhe. “ 
No. W 6.49.) 


1) Dieterlein. Wohlauf ihr Narren, zieht all mit mir 
Zieht all mit mir, 
Wohl heuer in dieſem Jahre, 
In dieſem Jahre. oo. 
Chor. Haben’ gern gethan, 
Thun's noch einmal, 


2) Dieterlein. 


Chor. 


3) Dieterlein. 
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Was geht's dich denn an? 
Dich geht's gar nichts an! 


Was fragft denn du darnach? 


Was haft denn du davon? 


Bin ich ein Narr, bin’s nicht allein, 
Acht's ficher Bein, 

Wollt' Gott, ich wär nur ein Narre, 
Nach meinem Sirme. 


Hättft gern fo gethan, 
Thaͤtſt noch einmal, u. ſ. w. 


Wollt’ Gott, ich wär ein kleins Voͤgelein 
Waldvoͤglein klein, 
Zur Lieben wollt' ich mich ſchwingen, 


In's Fenſter ſpringen. 


ebor 


4) Dieterlein. 


Chor. 
9) Dieterlein 


Chor. 


6) Dieterlein. 


Chor. 


7) Dieterlein. 


Haͤttſt gern gethan, u. ſ. w. 


Wollt' Gott, ich wär ein Hein Kägelein, 
Klein Käpelein,. | 

Gar lieblich wollt' ich ihr maufen 

In ihrem Haufe. 


Hattf gern getban, u. ſ. w. 


Bolt Gott, ich waͤr ein Hein Hündelein, 
Huͤndelein Elein, " 
Gar treulich wollt ich ihr jagen, 
Dr Hirſch' und Hafen. 


Hättft gern gethan, uf. m 


Wolr Gott, ich waͤr ein Hein Dferdelein, 
Artig Zelterlein, 

Gar fanfte wollt’ ich ihr traben, 

Zu ihrem Stnaben. . 


Haͤttſt gern gethan, u. f. w. 


Zu ihrem Knaben in's Kämmerlein, 
In's Kämmerlein, 








Chor. 
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Gern wuͤrd' ich dann ſehen, 
Euch Herren gehen. 


Drauf trinken wir alle 


Dieſen Wein mit Schalle, 


Dieſer Wein vor anderm Wein,» 
Sf aller Welt ein Zürfte, 
Trink, mein lieber Dieterlein, 
Und daß dich nimmer dürfte, 
Trink's gar aus, « 
Trink's gar a aus. 


8) Dieterlein., Der Mein fchmedt wohl, 


Chor. 


Macht mid, oft trunken, 
Darum fol man ihn Toben, 


Mir ift verfündt, 

Ein feltfam Spiel, 

Ein Vogel auf dem Brunnen, 

Ein feltfam Fang, _ 
Macht mich oft fie, 

Bor Lachen muß ich fchweigen, 
Kurz Griff find auf ber Lauten, 


So trinken wir die liebe Lange Nacht, 
Bis daß ber liebe lichte Morgen wacht. 
Bis zu dem lichten Morgen . 

Wir fingen, 

Und fpringen, 

Und find nun froß, 

Und leben alfo 

Ohn alle ſchwarze Sorgen. 


9) Dieterlein. Sch bin der König der Thoren, 


Zum Trinken auserkoren, 
Und ihr, ihr ſeyd erfchienen , 
Mich Zürften zu bedienen. | 


Spann Jäger bein Gefieder, 
Schieg mir dad Wildpret nieder ‚ 


\ \ 
+, 
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Erhebet dann die Stimme, 
Und ſingt mit rechtem Grimme. 
J 


In's Horn, in's Horn, in's Jaͤgerhorn, 
Und wer es hoͤrt, der wird zum Thorn, 
Und ſpringt und fingt mit Schalle 
Drauf trinken wir wohl alle. 


Chor. So ſpringt und fingt mit Schallen 
Der König: fol leben vor allen. 





[4 
1 N 


35. Ber Bauer und sein WMeib. 
Mitgetheilt von Herrn H. Herwig, zu Urach im Wuͤrtembergiſchen. 





Und ald der Bauer im Hof ’nein fam, 
&,c, ec! 
Im Hof da ſtehen Pferde, 
. Eins, zwei, drei. 


Mann: Ei Gretel komm nur geſchwind herfuͤr! 
Weib: Ei Mann was willſt von mir? 


Mann: Im Hof da ſtehen Pferde 


Drei oder vier. 


WBeib: Ei Hänfel zünd die Köbel (Laterne) an 
Schau felber was paſſirt! 
Es find’ ja mein Milchfühe, 
Mein Mutter ſchickt fie mir. 
Mann: Milchkuͤh mit. Sättel drauf! 
O Wind! o Wind! o Wind! 
Ich bin ein armer Ehemann, 
Wie viele Männer find. 
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Und als der Baur ins Haus nein kam, 
Ei, ei, ei! 

An der Steg da haͤngen Maͤntel, 

Eins, zwei, drei. 


Mann: Ei Gretel komm nur g'ſchwind herfuͤr! 
Weib: Ei Mann was wißt von mir? 


Mann: An der Steg ba. hängen Mäntel 
Drei ober vier. 
Weib: Ei Hänfel zuͤnd die Koͤbel an 
Schau felberwas paſſirt, 
Es find ja meine Grostücher, 
Mein Mutter ſchickt ſie mir. 


Mann: Grastuͤcher mit Kräge drauf! 
D Wind! o Wind! o Wind! 
Ih bin ein’ armer Ehemann, 

Wie viele Männer find. 





Und als ber Bauer in d'Stub nein kam 
Ei, ei, ei! 
Auf dem Tiſch da ſtehen Tſchakow 
Eins, zwei, drei. | 
Mann: Ei Gretel komm nur g'ſchwind herfuͤr! 
Weib: Ei Mann was willſt von mir? 
Mann: Auf dem Tiſch da fichen Tſchakow 
Drei oder vier. 
Beib: Ei Hänfel zund die Köbel an 
Schau felber was yaffirt! 
Es find ja mein Milchhafen, 
Mein Mutter ſchickt ſie mir. 
Dann: Milchhafen mit Federbuͤſch! 
O Wind! o Wind! o Wind! 
Ich bin ein armer Ehemann, 
Die viele Männer find. 
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Und ald der Bauer hinterm Ofen kam 
Ei, ei, ei! 

Hinter'm Ofen ſtehen Stiefel 

Eins, zwei, drei. 


Mann: Ei Gretel komm nur g ſchwind herfur! 
Weib: Ei Mann was win von mir? 


Mann: Hinter'm Ofen ftehen Stiefel 
Drei oder vier. 

Weib: Ei Hänfel zünd bie Köbel an 
Schau jelber was paſſirt! 
Es find ja mein Milchfländer, 
Mein Mutter fchickt fie mir. 

Mann: Milhfländer mit Sporm d'ran! 
D Wind! o Wind! o Wind! 
Ich bin ein armer Ehemann 
Wie viele Männer find. 


Und ald der Bauer in die Sic kam 
Ei, ei, ei! 

An der Wand da hingen Sabel 
Eins, zwei, drei. 


Mann: Ei Gretel komm nur g'ſchwind herfuͤr! 


Weib: Ei Mann was willſt von mir? 


Mann: In der Kuͤch da hangen Sabel 
Drei oder vier. 


Weib: Ei Hänfel zund die Köbel an 
Schau felber was paſſirt! 
Es find ja mein Bratfpieße 
Mein Mutter ſchickt fie mir. 

Mann: Bratipießemit Portue! (Port d’epee) 
O Wind! o Wind! o Wind! 

Ich bin ein armer Ehemann _ 

Wie viele Männer find. | 


x 
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Und ald der Bauer in d'Kammer kam, 
Ei, ei, ei! 

Im Bett da liegen Reiter 
Eins, zwei, drei. 


Mann: Ei Gretel komm nur g ſchwind herfuͤt! 
Weib: Ei Mann was willſt von mir? 
Mann: Im Bett da liegen Reiter 

Drei oder vier. | 
Weib: Ei Hänfel zuͤnd bie Köbel an, 

Schau felber was yaffirt ! | 
Es find ja mein’ Milhmägbe 
Mein Mutter fchidkt fie mir. 


' 


Mann: Milhmägde mit Schnurrbärt! 
O Wind! o Wind! o Wind! , 
Sch bin ein armer Ehemann 
. Wie viele Männer find. 





36. Abschiedszeichen. 
Wunderhorn I, 378. 
" (Berg. ©. 350. N0.20. im erften Bande unferer Sammlung.) 





Wie fchön blüht und der Maien, 
Der Sommer fährt dahin, 
Mir ift ein fhön Jungfraͤuelein 
Gefallen in meinen Sinn, 
Bei ihr ja wär mir wohl, 
Wann ic) nur an fie denke, 
Mein Herz ift freudenvol. 


Wenn ich des Nachts lieg fchlafen, 
- Mein Feinslieb kommt mir für, 
Wenn ich alödann erwache, 
Bei mir ich niemand fpür; 





N 
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Bringt meinem Herzen Pein, 
Wollt Gott, ich ſollt ihr dienen, 
Wie möcht mir baß gefeyn. 


Bei ihr da wär’ ich gerne, 
Bei ihr da wär mir's wohl; 
Sie ift mein Morgenfterne 
Stralt mir in's Herz fo voll 
Sie hat ein rothben Mund, - 
Sollt' ich fie darauf kuͤſſen, 
Mein Herz würd mir gefund. 


Ich werf mit Roſenblaͤttern 
In Liebchend Fenſter nein: 
Ey fchlafe oder wache, 

Ih möchte bei bir feyn! 
Das Zenfterlein ſteht auf 
Wie bei dem Vogelſteller, 
Ich wag mich nicht hinauf! 


Wollt Gott, ich fand’ im Garten 
Drei Rofen auf einem Zweig, 
Sch wollte auf fie warten, , 
Ein Zeichen waͤr's mir gleich; 
Dad Morgenroth ift weit, - 
Es fireut Schon feine Roſen, 
Adie meine ſchoͤne Maib. 


XLCXCVXCEXECRRWYLI 


37. Die Ausgleichung. 
Wunderhorn I. 379, 


(Bergt. mit Nr.3. S. 132 im 1. Bde. unf. Samml.) 





Der König über Tiſche ſaß, 
Ihm dienten’ Fuͤrſten, Herren, 
Biel edle Frauen fchön und zart, 
So ſaßen fie paarweis. - 








95 


— 





Da man das erſte kſen aß, | 
Da kam in hoben Ehren, . 
Ein Mädchen jung, von edler Art, | 
Alſo in kluger Weis. j 


Den Becher, den fie ſchwebend san, 
Bon Golde auögetrieben, 
Der Königin fie reicht ihn der, 
Die Königin ſchenkt ein, 
Ihn vor den König liebreich ſtellt: 
„Da trink auf treue Liebe!“ 
Da kommt ein Knab mit gelbem Haar, 
Traͤgt einen Mantel fein. 


Der Koͤnig bietet dar ſogleich 
Den Mantel weiß und eben, 
Der Königin als Ehrendank: 
„Wie ſchoͤn wird er dir ſtehn!“ 
Drauf will er trinken alſogleich, 
Da ſpritzt der Wein daneben, 
Sie will den Mantel legen an, 
Der Mantel ſteht nicht ſchoͤn. 


Der Koͤnig und die Koͤnigin 
Verwundern ſich gar ſehre, 

Der Koͤnig ſieht den Becher an, 
Den Mantel fie ablegt; 

Da fanden ſie dann beider Sinn, 
Geſchrieben hell und hehre: 

„Nur treue Lieb draus trinken kann. 
„Die Treu den Mantel traͤgt.“ 


Der Koͤnigin bracht’ ein Zwerglein Hein, 


Des Bechers Goldgemifche , 

Dem König lehrt die Feye fein, 

Des Manteld alten Brauch; 

Der Schimpf fol nun auch allen ſeyn, 
Und Herrn und Fraun am Tiſche 
Verſuchten auch den Becher Wein, 
Den Mantel alſo auch. 
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Den Herren wird der Bart ſo naß, 
Der Mantel Fraun entftellet, 
Bis auf die jüngfte Fraue fchön, 
Dem ältften Herrn vertraut, 
Dem wird ber weiße Bart nicht naß, 
Der Mantel leicht gefellet 
Sich jedem Bug der Fraue fchön, 
Daß man treu Lieben ſchaut. 


Den Becher läßt det König gleich 
. Dem Ritter voller Treue, 

Die Königin dad Mäntelein, 

- Der Fraue, die ihn trug, 

Zum Zwerglein warb der Ritter gleich, 

Sein Sräulein wird zur Feye, 

Den Becher und den Mantel fein, 

Sie nahmen voller Trug. 


Sie goffen aus den. Becher Wein 
Ein Tröpflein auf den Mantel, 
Und gaben ihn der Königin, 
Den Becher leer dem König. 
Gleich trank’ der König daraus Bein, 
Der Königin paßt ber Mantel, 
Bergnügt warb da bie Königin, 
Vergnügt warb da ber König. 


Nun prunkten fie noch manches Jahr, 
Mit Becher und mit Mantel, 

Und jeder Ritter trank ihn wohl, 
Er ſtand, wohl jeder Frau. 
Doch wuchs mit jedem neuen Jahr, 
Der Flecken in dem Mantel, 
Der Becher klang wie Blech ſo hobl, 
Sie ſtellten beides zur Schau. 
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ss Berspätung. 
Wunderhorn II. 10, 


(Siehe aub N. Barnad deutſche Volkslieder. 2 Th. Berlin 1818. 
1, N0.43) 





Mutter, ach Mutter! es hungert mich 
Sieb mir Brod, fonft flerbe ich. 
Warte nur, mein.liebes Kind! 
Morgen wollen wir fäen gefchwind, 


Und als das Korn geſaͤet war, 

Rief das Kind noch immerdar: 

Mutter, ach Mutter! es hungert mich 

Gieb mir Brod, ſonſt ſterbe ich. 

| Warte nur, mein liebes Kind! 
. Morgen wollen wir ämdten gefchwind. 


Und ald dad Korn geärndtet war, 
Rief dad. Kind noch immerdar: 
Mutter, ach Mutter! es bungert mich, 
Sieb mir Brod, fonft fterbe ich. 
.. Warte nur, mein lieb& Sind! 
Morgen wollen wir drefchen gefchwind. 
Und ald dad Korn gedrofchen war, 
Nief da8 Kind noch immerdar: 
Mutter, ach Mutter! es hungert mich 
Sieb mir Brod, fonft flerbe ih. 
Warte nur, mein liches Kind! 
Morgen wollen wir mahlen geſchwind. 


Und als das Korn gemahlen war, 
Rief das Kind noch immerdar: 
Mutter, ach Mutter! es hungert mich, 
Gieb mir Brod, ſonſt ſterbe ich. 
Warte nur, mein liebes Kind! 
Morgen wollen wir backen geſchwind 
V. | | | 
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Und ald das Brod gebaden war, 
Bag dad Kind ſchon auf der Babe. 


oo U 0 


39 HSubrosaa. 
Wunderhorn M. ©. 14, 





Mitten im Garten is 
in fchöned Paradied, 
Iſt fo ſchoͤn anzufehn 
Daß ich möcht” drinnen gehn, 


Als ich im Gaͤttlein war, 
Nahm ich der Bluͤmlein wahr, 
Brad mir ein Roͤſelein, 

Das folt: mein eigen ſeyn. 


Dad Röslein glänzt fo-fein, 
Wie Gold und Ebdelftein, 
War fo fein übergüldt , 

Daß ed «mein da erfuͤllt. 


Ich nahm ras Roͤslein fein, 
Schloß ed in's Kaͤmmerlein, 
Stellt' es an einen Ort, 

Daß es ja nicht verdorrt. 


Komm’ ich in’d Kämmerlein, 


Find nicht-mein Röfelein, 
Als ich herummer ſah, 
Sitzt ein ſchoͤn Jungfrau da. 


ESvyprach: ach erſchrick nur nicht, 
‘Denn ich bin dir verpflicht, 
Denn ich bin bir vertraut, 

Denn ich bin deine Braut. 


J 
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40. Die traurig prächtige Braut. 
Wunderborn I. ©. 12. | 


(Siehe au Barnad D V., II. N0.52.) 


[U] 


Komm heraus, komm heraus, du fchöne fchöne Braut, 
Deine gute Tage find alle alle aus. 
O Weyele Weh! O Weyele Weh! 
Was weinet die ſchoͤne Braut ſo ſehr! 
Mußt die Jungfern laſſen ſtehn, 

Zu den Weibern mußt du gehn. 


Lege an, lege an, auf kurze kurze Zeit 
Darfſt du ja wohl tragen das ſchoͤne Hochzeitskleid. 
O Weyele Weh! O Weyele Weh! | 
Ah was weinet die ſchoͤne Braut fo fehr! 
Mußt dein Härlein fchliegen ein 
In dem weißen Häubelein. 


Lache nicht, lache nicht, deine rothe rothe Schuh 
Werden dich wohl druͤcken, ſind eng genug dezu 
O Weyele Weh! O Weyele Weh! 
Ach was weinet die ſchoͤne Braut ſo ſehr!“ 
Wenn die andern tanzen gehn 
Wirſt du bei der Wiege ſtehn. 


Winke nur, winke nicht, find gar leichte leichte Wink 
Bis du an dem Finger einen goldnen Hochzeitsting. 

O Weyele Weh! O Weyele Weh! 

Ach was weinet die ſchoͤne Braut ſo ſehr! 

Goldne Ketten ˖ legſt du an, 

Mußt in ein Gefaͤngniß gahn. 


„Springe heut, ſpringe heut deinen letzten legten Tanz, 
Morgen kannſt du weinen auf den ſchoͤnen Hochzeitskranz, 
D Weyele Weh! DO Weyele Weh! 
Ach was weinet die ſchoͤne Braut ſo ſehr! 
Mußt die Blumen laſſen ſtehn, 
a den Ader mußt du gehn. 

— — 


7. 
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Ma. Schwimm Yin, schwimm der, Du Vingelein. 
Wunderhorn II. G. 17. 

Vergl. mit Herders Lied: vom eiferſuͤchtigen Knaben, im 1. B. 

©. 150. und mit: Strafe falſcher Liebe, im 3.8. ©. 155, und 


- mit: Der Liebſten Mord, gleichfalls im 3, Bd. S. WO unferer 
Sammlung.) 





Nichts ſchoͤneres kann mich erfreuen, 
Als wenn es der Sommer angeht, 
Da bluͤhen die Roſen im Maien, 
Trompeter die blaſen in's Feld. 


Trompeter die haben's geblaſen; 
Soldaten marſchiren in's Feld, 
Sie ziehen dem Feinde entgegen, 
Zum Streite wohl ſind ſie beſtellt. 
Dort drunten in's Kaiſers Schloßgarten, 
Da ftehet’ ein Feigenbaum , 
Da müflen wir alle ablegen 
Piltolen und Säbelgezeug. 


Ah Schägel, wad hab’ ich erfahren, 
ı Daß du jebt willſt reifen von hier, 
Willſt reifen in's fremde Land ’nauße, 
Wann kommſt du wieder zu mir? 


Und da ich im fremden Land draußen war, 
> Gedacht' ich gleich wieder nach Haus; 
Ah, wär’ ich zu Haufe geblieben, 
And hätte gehalten mein Wort] 


Und als ich wieder nach Haufe kam, 
Zeind Liebchen ftand unter der Thir; 
Bott gruͤß dich du Hübfche, bu’ Feine, 
Von Herzen .gefalleft bu mir! 


Ich brauche bir nicht zu gefallen, 
Ich babe ſchon längft einen Mann, 


h 2 
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Dazu einen huͤbſchen und feinen 
Der mich wohl ernaͤhren kann. 


Was zog er aus ſeiner Taſche? 
Ein Meſſer war ſcharf und war ſpitz, 
Er ſtach es feins Liebchen in's Herze, 
Das rothe Blut gegen ihn ſpritzt. 


Er zog es gleich wieder herauße, 
Vom Blute da war es fo roth, 
Haſt du nun gelitten die Schmerzen, 
So will ich auch leiden den Tod. 


Da nun das Liebchen geſtorben, 
Wo begrabt man ſie denn hin? 
In ihres Vaters Schloßgarten, 
Wo weiße Lilien bluͤhn. 


Was zog er da von ſeinem Finger? 
Ein Ringlein, das war von Gold, 
Er warf es ſogleich in das Waſſer, 
Die Wellen, bie geben den Schein. 


Schwimm hin, ſchwimm hin, du Ringlein, 
Schwimm hin in das Meer hinein, 

Und gruͤß mir mein Vater und Mutter, 

Und ſag, ich komm nimmermehr heim. 


* 
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„Hab' gar ein zornig Mutter, 
„Sie ſchlaͤgt mich alle Tag.“ 


Haft du ein zornig Mutter, 
Und ſchlaͤgt dich alle Tag, 
Verbind den kleinen Finger, 
Uud ſag, er ſey dir ab. 


„Wie wollt' ich dürfen Lügen, 


„Steht mir gar übel an, 
„Biel lieber, wollt’ ich fprechen, 
„Der Ritter wär mein Mann.‘ 


„Ad ‚Mutter! liebe Mutter ! 
„Ach gebt mir einen Rath, 
„Es reitet mir alle Tage 
„Ein hurtiger Ritter nach.“ 


Ach Tochter, liebe Tochter! 
Den Rath, den geb' ich dir, 
Laß du den Reiter fahren, 
Bleib du das Jahr bei mir. 


„Ach Mutter! liebe Mutter! 
„Der Rath, der iſt nicht gut, 
„Der Ritter iſt mir lieber, 


„Als all dein Hab’ und Gut.” , 


If dir der Reiter lieber, _ 
Als aU mein Hab’ und Gut.” 
So bind dein Kfeid zufammen, 
Und lauf dem Reiter zu. 


„Ach Mutter! fiebe Mutter! 


„Der Kleider hab’ ich nicht viel, 
„Gieb mir nur hundert Thaler, 
„So fauf ih, was ich will.’ 


„Ach Tochter! liebe Tochter! 
Der Thaler hab’ ich nicht viel, 
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Dein Vater hat's verrufchelt 
In Würfel: und Kartenfpiel. _ 


„Hat's denn mein Water verrufchelt 
„In Würfel und Kartenfpiel, 
„So fey es Gott erbarmet, ° 
„Daß ich fein Tochter bin.’ 


„Bär ich ein Knab geboren, 
„Ich wollte zieh’n in’d Feld, 
„Ich wollt’ die Trommel zühren, 
„Dem Kaifer um fein Geld.‘ 


7 


4. Ber Yäger und Die Schnitterin. 


Mitgetheilt durch Hrn. Herm. Herwig von Urach. 

Die Melodie ift hoͤchſt einfach; es wechſeln ungefähr nur 4 — 6 
Töne miteinander; bei Vers 2 u. 3 ändert fie fi, kehrt aber bei 
Vers 4 wieder wie bei Vers 1 zuruͤck, und bleibt dann bis zum 
Ende gleich. . 


Andre Lesart des vorftehenden Liedes. 





Es wollt’ ein Mädchen grafen, 
Wohl grafen im grünen Klee; 
Da kam ein ſtolzer Jaͤger 
Wollt’ jagen auf der Hoͤh'. 


Er breitet ‚feinen Mantel hin 
Wohl auf das grüne Gras 0 
Und bat das fchwarzbraune Mädchen 
Bis das fie zu ihm fa. n 


„Ach Gott, ich darf nicht ruhen, 
Ich hab’ ja noch Fein Gras, 
Sch hab’ ein zaͤnkiſch Mutterle 
Die mich zankt ale Tag.“ — 
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„Haft bu ein zänfifch Mutterle, 
Die dich zankt alle Tag, 
So fagft du hättft de g’fchnette 
Dei' Fingerle halber ab.“ — 


„Ach Gott! ich darf nicht luͤgen 
Das ſteht mir gar nicht an, 
Viel lieber will ich ſagen: 
Der Jaͤger ſey mein Mann.“ — 


But du viel lieber ſagen, 
Der Jäger fey dein Mann, 
So pad dein Klee, zufammen 
Und reif der Heimath zu!“ — 


„ach Mutter, liebſte Mutter! 
Geb fie mir einen Rath; 
Es läuft mir alle Morgen 
Ein ſtolzer Jäger nach.“ — 


„Ach Tochter, liebfte Tochter! 
Den Rath, den geb’ ich bir: 

Laß du den Jaͤger fahren 

Bleib noch ein Jahr bei mir!’ — 


„Ach Mutter, liebſte Mutter I 
Der Rath, der ift nicht gut; 
Der Jäger iſt mir lieber 
Als al’ mein Hab’ und But.” — 


„Iſt die der Jäger lieber, 


Als al dein Hab’ und Gut, 


So pad dein G'wand zufammen 
Und reif dem Jäger zu.“ — 


„Ah Mutter, liebfte Mutter! 
Kein G'wand das trag’ ich nicht; 
Geb fie mir taufend Thaler, 
Dann tauf ich was ih will.“ — 


/ 
N 
D 
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„Ach Tochter, liebſte Zochter! 
Kein Geld, das hab' ich nicht: 
Dein Vater hat Alles verrauſchet 
Bei Wuͤrfel und Kartenſpiel.“ — 


„Hat mein Vater Alles verrauſchet 
Bei Wuͤrfel⸗ und Kartenſpiel 
„So ſoll ſich Sort erbarmen, 
Daß ich fein Toͤchterlein bin.“ — 


45. Vergiss nicht mein! 
Mitgetbeilt durch Hrn. Gottfried Weigle von Urach. 





‚Sch ich in Kirchhof ’nein, 
Seh’ ich die Todtenbein. 

Auf mei'm Grab fleht ein Stein, 
Darauf: Vergiß nicht mein! 


‚ Komm und brid Blümlein ab! 

Saetz dich aufs Fühle Grab. 
Wenn du's gebrochen haft, 
Nimm's und ſchieb's in die Tafch. 


Bon der Taſch auf den Hut; 
Da bleibt die Liebe gut. 
Bon dem Hut auf die Bank; 
.Da bleibt die Liebe lang. 


Bon ber Bank auf den Tiſch; 
Da bleibt die Liebe frifch. 
‚ Bon dem Tifh auf das Belt; 
Da bleibt die Liebe feft. | 


Bon dem Bett auf bad Grab; 
Da bleibt die Liebe zart. 
Bon dem Grab auf den Stein; 
Da bleibt die Liebe fein. 
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Aeuglein haft kohlpechſchwarz, 
Baͤcklein haſt roſenroth, 
Haͤndlein haſt lilgenweiß 
Liebſt mich in's Paradeiß. 


—— 


46. Vom WMasser und vom WMein. 
Wunderhorn. II. ©. 37. 


Ben 


Rergl. wit: Vom Buchsbaum und vom Felbinger, im 2. B. unferı 
| Sammlung. ©. 54.) “ 





Ich weiß mir ein Lieblein, huͤbſch und fein, 

Wohl von dem Waffer, wohl von dem Wein, 
- Der: Wein kann's Waſſer nit leiden, 

Sie wollen wohl alleweg ftreiten. 


Da ſprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Man führt mich in alle die Länder hinein, 
Man führt mich vor's Wirth fein Keller, 
Und trinkt mich für Muskateller. 


Da ſprach das Wafler: Bin ich fo fein, 
Ich laufe in alle Die Länder hinein, 
Ich laufe dem Müller um's Haufe, 
Und treibe dad Näblein mit Braufe. 


Da fprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Man fchenkt mich in Gläfer und Becherlein, . 
Und trinkt mich für füg und für fauer, 

Der Herr ald gleich, wie der Bauer, 


Da ſprach das Wafler: Yin ich fo fein, 
Man trägt mich in die Küche hinein, 
Man braucht mich die ganze Wochen, 
Zum Waſchen, zum Baden, zum Kochen. 


⸗ 
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Da fprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Man trägt mich in die Schlacht hinein, 
Zu Königen und zu Fürften, 

Daß fie nicht mögen verbürften. 


Da ſprach dad Wafler: Bin ich fo fein, 
Man braucht mid in den Babftüblein, 
Darin mand) fchöne Sungfraue 

Sich badet kühl und auch laue. 


Da fprah der Wein: Bin ich fo fein, 
Bürgermeifter und Rath indgemein 
Den Hut vor mir abnehmen, 
Im Rathokeller zu Bremen. _ 


Da forach das Waſſer: Bin ich ſo fein, 
Man gießt mich in die Flamm' hinein, 
Mit Spritz und Eimer man rennet, 

Daß Schloß und Haus nicht verbrennet. 


Da ſprach der Wein: Bin ich ſo fein, 
Man ſchenkt mich den Doktoren ein, 
Wenn's Lichtlein nit will leuchten, 

Gehn ſie bei mir zur Beichten. 


Da ſprach dad Waſſer: Bin ich fo fein, 
Zu Nürnberg auf dem Kunftbrünnlein, 
Spring’ ich mit feinen Eiften 
Den Meerweiblein aus den Brüften. 


Da ſprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Ich fpring aus Marmorbrünnelein, 
Wenn fie den Kaifer kroͤnen, 

Zu Frankfurt wohl auf dem Roͤmer. 


Da ſprach das Waſſer: Bin ich ſo fein, 
Es gehn die Schiffe groß und klein, 
Sonn, Mond, auf meiner Straßen, 

Die Erd’ thu' ich umfaffen. 
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Aeuglein haft kohlpechſchwarz, 
Baͤcklein haft roſenroth, 
Haͤndlein haſt lilgenweiß 
Liebſt mich in's Paradeiß. 


46. Vom Wasser und bom Wein. 
Wunderhorn. II. ©. 37. 


(Vergl. mit: Vom Buchsbaum und von Selbinper, im 2. 9, unſen 
Sammlung. ©. 54.) 





Ich weiß mir ein Liedlein, huͤbſch und fein, 

Wohl von dem Waſſer, wohl von dem Wein, 
- Der Wein kann's Waſſer nit leiden, 

Sie wollen wohl alleweg ftreiten. 


Da ſprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Man führt mich in alle die Länder hinein, 
Man führt mich vor's Wirth fein Keller, 
Und trinkt mich für Muskateller. 


Da ſprach das Waffer: Bin ich fo fein, 
Ich laufe in’ alle die Länder hinein, 
Sch laufe dem Müller um’5 Haufe, 
- Und treibe dad Rädlein mit Braufe. 





Da fprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Man fchenkt mi) in Gläfer und Becherlein, 
Und trinkt mich für füß und für fauer, 

Der Herr ald gleich, wie der Bauer. 


Da fprach das Wafler: Bin ich fo fein, 
"Man trägt mich in die Küche hinein, 
Man braucht mich die ganze Wochen, 
Zum Waſchen, zum Baden, zum Kochen. 
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Da fprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Dean trägt mich in die Schlacht hinein, 
Zu Königen und zu Fürften, 
Daß fie nicht mögen verbürften. 


“ Da fprac dab Waffer: Bin ich fo fein, 
Man braucht mich in den Badſtuͤblein, 
Darin manch ſchoͤne Jungfraue 

Sich badet kuͤhl und auch laue. 


Da ſprach der Wein: Bin ich ſo fein, 
Buͤrgermeiſter und Rath insgemein 
Den Hut vor mir abnehmen, 
Im Rathskeller zu Bremen. 


Da ſprach das Waſſer: Bin ich ſo fein, 
Man gießt mich in die Flamm' hinein, 
Mit Spritz und Eimer man rennet, 

Daß Schloß und Haus nicht verbrennet. 


Da ſprach der Wein: Bin ich ſo fein, 
Man ſchenkt mich den Doktoren ein, 
Wenn's Lichtlein nit will leuchten, 

Gehn ſie bei mir zur Beichten. 


Da ſprach das Waſſer: Bin ich fo fein, 
Zu Nürnberg auf dem Kunftbrünglein, 
Spring’ ich mit feinen Liften 
Den Meerweiblein aus den Bräften. 


Da ſprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Ich fpring aus Marmorbrünnelein, 
Wenn fie den Kaifer frönen, > 
Zu Frankfurt wohl auf dem Römer. 


Da ſprach das Waſſer: Bin ich fo fein, 
Es gehn die Schiffe groß und Mein, _. - 
Sonn, Mond, auf meiner Straßen, 

Die Erd’ thu' ich umfaffen. 


NS ' 
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Die Haren Bruͤnnlein ſchoͤn, 
Die gruͤnen Baͤumelein 
Mit ihren Blaͤtterlein. 


Gefährtin fol dir Echo ſeyn, 
Sie wiederholet fo rein, 
Damit du nichtd vergißt, ' 
Sie wiederholt mit Lift 
Die Worte mein fo rein; 
. . Mußt bald zurüde ſeyn 


“ 


Weh' ihr nur in die Aeugelein; 
O lachende Slämmelein 
- Bor eurem Pfeil und Strahl, - 
Die Sternlein fallen in's hal, 
Des Himmels runde Schib— 
Vor euch ſtill ſtehen bleibt. 


O ſpielend helle Demantlein 
Viel leuchtender als Karfunkelſtein, 
Der ſeidnen Haͤrlein Duft 
Vermeide fromme Luft, 

Es haͤlt dich ſonſt zuruͤck 
Der: goldnen Ketten Gluͤck. 


D Luft ſchlag' an ihr kaltes Herz, 
Dann kehrſt du zuräd mit Schmerz! 
O Furcht Schwermüthigkeit, 

O Hoffnung Sicherheit! 
O Luft, du edles Element, 
Fuͤhr hin mein Liedlein behend. 


—— — — 


(Die Ballade „Der Ritter und die Magd“ im 2. Bde. ©. 5. 
unf. Sammlung, befindet fi) aud mit neuen Zufägen, wir 
fie vom Volke in Schwaben gefungen wird, in I. Kernerb 
Digtungen, Stuttgart 1834. 6. 482 — 86.) " 











113 


— 





49. Maria, Gnadenmutter zu Frenburg. 
Wunderhorn I. ©.179. 


ne 


Wunderſchoͤn Prachtige, 

Große und Mächtige 

Liebreich Holdſelige, Himmlifche Frau, 
Welcher auf ewiglih, 

Kindlich verbinde mich, 
Ja mit Leib und Seel gänzlich vertrau. 
Billig mein Leben‘, 

Alles beineben, | 

Alles, ja alle, was immer ich bin, 
Geb’ ich mit Freuden, Maria, bir hin. 


Weil du ganz madellos, 
Hat Gott dich Gnaden-Ros, 
Der himmliſch Vater fein Tochter genannt, 


Ja auch der göttlich Sohn, 


In feinem höchften Thron 
Sich zu dir, dich als Mutter, befannt, 


‚ Endlich die Ehren 


iv. 


Noch zu vermehren 
Als die als feiner erwählten Braut, 
Heiliger Geift fich dir: felber. vertraut. 


Die Sonn’ begleitet dich, 
Es unterwirfet fh, - . 
Zu deinen Zügen der filberne Mond , 
Kein Unvollkommenheit 
Mindert dein Herrlichkeit, 
Um dein Haupt machen die Sterne ein’ Kron; 
Alles was lebet, 
Alles was fchmwebet, _ 
Alles was Himmel und Erde fhränft ein, 
Muß deiner Majeftät unterthan ſeyn. 


In dieſem Jammerthal, 
Seufzen wir allzumal, 
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Zu dir, o Jungfrau, in Elend und Roth; 
Maria du allein, 


Wollſt unfre Mutter feyn, 


Wenn die Seel fheidet vom Leib der Tod, 
Wenn wir binreifen, 

Thu und erweifen Eu 
Snad’ nnd Barmherzigkeit bei deinem Thron, 
Bitt' für und Jeſum bein göttlichen Sohn. 


— — — 


Wunderhorn II. 191. 





Es ging ein Knab ſpazieren, 
Zu Augsburg in den Wald, 
Da begegnet ihm ein Maͤgdlein, 
War achtzehn Jahre alt, 

Gar ſchoͤn war ſie geſtalt. 


Er nahm das Mädel gefangen, 
Gefangen mußt du feyn! 
Er zog ihr aus die Kleider, 
Und fchlug fie alfo fehr, 
Hat ihre genommen die Ehr. 


Zu Augsburg in dem Wirthähaus - 
Sag er bei Speif und Trank, 
‘Da kam daſſelb'ge Mägplein, 
Griff ihn an feine Hand, 
- Schloß ihn in Ketten und Band. 


Zu Augsburg auf dem Thurme, 
Mo er gefangen ſaß, 
Da kam feine liebfte Frau Mutter: 
Mein Sohn, was machſt du da? 
Was haft du da gemacht? 
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Mas ich allhier wohl mache, 

- - Dad darf ich euch ſchon fag'n: Ä 
Sch hab das fehwarzbraun Mägbelein 
Sefchlagen alfo fehr,. 

Hab’ ihre genommen die Ehr. 


Ach Juͤngling, liebſter Iüngling! 
Iſt das nicht Schand' und Spott? 
Dein Kopf der gehört an Galgen, 
Dein Körper auf dad Rad, 
Weil du's verfchuldet haft. 


Ah Mutter! liebfte Mutter mein! 
Iſt denn der Bericht fchon da? 
So beftelt mir Roß und Wagen, 
Ich geh nicht mehr zu Buß, 
Weil ich weiß, daß ich fierben muß. 


Ihr lieben Herrn von Augsburg! 
Noch eine Bit! an euch: 
Den Kirchhof thut mir ſchenken, 
Dazu ein ſeidenes Kiſſin, 
Wo's gut drauf raſten iſt. 


Ach Juͤngling, liebſter Juͤngling mein! 
Das geht nicht bei der Stadt, 
Der Kopf gehoͤrt an Galgen, 
Der Koͤrper auf das Rad, 
Weil du's verſchuldet haſt! 


51. Bes Bauerwirths Meimbehr. 
Wunderhorn II. G. 194. 





Es wollt' ein Fuhrmann uͤber Land fahren 
Er wollt' drei Eimer Wein aufladen, 
8 
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@in füßen und ein fauern, 
| Altemeralte ein füßen und ein fauern. 


Und da er über die Bruͤck hineinfuhr, 
Da brach ihm fein Geiffel und auch fein Schnur, 
Schmwarzbraune ließ er laufen: 
Altemeralte ein füßen und ein fauern. 


Er kam wohl vor der Frau Wirthin ihr vu | 
Frau Wirthin fchauet oben heraus 

Mit ihren fchwarzbraunen Augen: ol 

Altemeralte ein fügen und ein fauern. | 


Frau Wirthin habt ihr nicht ſoviel Gewalt 
Daß ihr ein’n Fuhrmann über Nacht behalt. 

Dazu vier Roß und Wagen: | 
| Altemeralte ein füßen und ein fauern. | 


Ey foviel Gewalt, dad hab’ ich wol, | 


Ich weiß nur nicht wie ich mich halten fol, 
Men Mann ift nicht daheime: 


Altemeralte ein fügen und. ein fauern. 


Er iſt fort, ift über Feld, 
Er bar einen Beutel, darin tft Fein Geld, 
Er wird bald wisberfommen : 


Altemeralte ein füßen unb ein fauern, - 


Und da dad Wirthlein heime kam, 
Frau Wirthin hatt’ einen andern Mann, 
Sehr übel that er fie fchlagen: 
Atemeralte ein fügen und ein fauern. 


„Ey wollt ihr mich fo übel fchlagen, 
„So will ich's meinem Vater fagen. 
„Dazu will ich’ ja wagen: 
„Altemeralte ein füßeh und ein ſauern.“ 


Willt fort, willt nimmer wieder kommen, 
So laß du mir die Schluͤſſel zukommen, 
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Die Schluͤſſel zu deinen Käften: 
Altemeralte ein füßen und ein fauern. 


Frau Wirthin war fo voller Lift, 
Sie fchiebet die Schluͤſſel wohl zwifchen bie en, 
Sie ſprach, fie hab’s verloren : 
Altemeralte ein fügen und ein fauern. . 


Ey haft du dann die Schlüffel verloren, 
So haben wir gute Aerte und Bohrer, 
Die Kifte können wir aufbauen: 

"Altemeralte ein füßen und ein fauern. 


Und da die Kiſte offen war, 
Darinnen war ein junger Knab, 
Er blüht, ald wie die Rofen: 
Altemeralte ein füßen und ein fauern. 


Ey Bauerwirthlein lag mich fange leben, 
Ich will dir hundert Thaler geben, 
Dazu will ich’8 euch ja geben: 

Altemeralte ein fügen und ein fauern. 


52 a. Die Mordwirthin. 
mitgeteilt von Kern H. Herwig zu Urach. 
Vergl. Wunderhorn. II. ©. 197. 





Es waren einmal zwei Bauernföhn, 
Die hatten Luft in Krieg zu gehn. 
Soldat war fehönftes Leben :,: 


Doch haben fie fih kurz bedacht | 
Und bald fich wieder nach Haus gemadt 
Mit englifchen Dufaten :;: 
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und ald fie kamen in die Mittelſtraß,; 
Frau Wirthin an dem Fenfter ſaß, 
Mit ihr'n Tchwarzbraunen Augen ;,: 


„Frau Wirthin hat fie die Gewalt, 
Zwei Reiter über Nacht zu b’halt, 
Zwei Reiter zu gaftiren.” 2: 


„Barum fol ich die S’walt nicht haben 
Zwei Reiter über Nacht zu b’halten 
Zwei Reiter zu gaſtiren?“ :,: 


. Sie dedte nun fehneeweiß den Tiſch 
Und ftellte drauf gebadne Fiſch 
Und auch zwei Krüg mit Weine :;: 


„Tragt her, tragt her, was ihr nur wollt, 
Sch Hab viel Silber und altes Gold, 
Auch kann ich's wohl bezahlen.’ :,: 


Und ald der Reiter fchlafen war, 
Frau Wirthin zu dem Manne ſprach: 
. Wir wollen den Reiter toͤdten!“ :,: 


Sie macht das Schmalz im Pfännlein heiß 
Und ſchuͤtt's bem Reiter in den Hals 
Der erft vom Krieg tft kommen :,: 


Am Morgen als fein Kam'rad kam 
Und fragte nach dem Reitersmann: 
„Der Reiter iſt fchon weiter!’ :,: 


„Wie kann ber Meiter weiter ſeyn? 
Sein Roͤßlein ſteht im Stall allein, 
Sein Rößlein thut ſchon ſcharren.“ :,: 


„Habt ihr den Reiter was Leibs gethan j 
So habt. ihr’& eurem Sohn gethan 
. Der aus dem Krieg iſt fommen.’ 
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Die Wirthin in dad Waſſer ſprang, | 
Der Mann fi in die Scheuer Hang. 
Sind das nicht drei Mörbthaten? :,: 


Verflucht, verdammt fey jedes Geld; 
Es bringt die Menſchen um die Welt 
Und um ihr jung frifch Leben. :,: 





® 


52b. Die zwei Weiter, um 1630. 


Andre Lesart des vorftehenden Liedes; mitgetheilt von Herrn Frib 
Guͤll, Lehrer an ber koͤnigl. Anftalt für höhere weibliche Bildung zu 
Ansbach. Beide Lieder find zu vergleichen mit No. 102 und 103. 
„Die Mordeltern” in Meinert alten’ deutichen Volksliedern, ©, 20 
u. 210. 





Es warn einmal zwei Bauernföhn, 
Die hatten Luft in's Feld zu gehn, < 
‚Die hatten Luft zu flreiten. 


Sie ritten ein, fie ritten aus, 
Sie ritten vor dad Gaſtwirthshaus 
Die guten Kameraben. 


Und als fie an dem Wirthshaus warn 
Frau Wirthin vor dem Zenfter ſtand 
‚Mit ihren ſchwarzbraun'n Augen. 


„grau Wirthin, hat fie die Gemalt, 
Zwei. Meiter über Nacht, zu b’halt, 
Zwei Reiter zu quartieren?“ — 


„Bolt ich nicht haben die Gewalt, 
Zwei Reiter über Nacht zu b’halt, 
Zwei: Reiter zu loſchiren?“ — 
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Der Eine in bie Stuben trat, 
Sein Geld und Gold herunter that, 
Die Wirthin ſollt's aufheben. 


Nun febten fie ſich an den Tiſch 
Und liegen auftrag'n back'ne Fiſch 
Und aud) ein’n fauern Braten. 


„Ihr dürft und auftrag'n, was ihr wollt, 
Wir haben Silber und blankes Gold, 
Und ung’rifche Dukaten!“ — 


Und als die Mitternacht hub an, 
Da ſprach die Frau zu ihrem Mann; 
„Woll'n wir den Reiter morden!“ — 


„D nein, o nein, das kann nicht feyn, 
Laß du den Reiter Reiter feyn, 
Es bleibt und nicht verborgen!’ — 


Frau Wirthin in der Eden fteht ' 
Bis daß die Leut warn in dem Bett, 
Bid daß fie fefte fchliefen. 


Sie macht dad Fett im Pfännlein heiß, 
Und goß's ihm in den Hals fo weiß, 
Dem waderlichen Reiter. 


Sie nahm ihn bei der weißen Hand 
Und grub ihn in den Kellerfand: 
„Da lieg und bleib verſchwiegen!“ — 


Das Pferd mußt! aud dem Stall hinaus, 
Das Pferd, es will nit bleiben draus 
Es kommt halt immer wieder. 


Und als der fruͤhe Tag anbrach, 
Der Andre zu der Wirthin ſprach: 
„Iſt mein Kam'rad da drinnen?“ — 


es 
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„Ach nein, wie koͤnnt' er drinnen ſeyn, 
Seritten ift er fort allein, 
Und ift nicht hier geblieben!‘ 


„Der Reiter kann nicht weiter ſeyn, 
Sein Pferd, das fleht im Stall allein, 
Er ift nicht fortgeritten.“ 


Da fucht er Durch das ganze Hauß, 
Daneben auch dad Kellerhaus, 
Und mußt ihn drinnen finden. 


„Habt ihr dem Reiter was Leid's gethan, 
So habt ihr's Eurem Sohn gethan, 
Der von dem Krieg ift kommen!“ — 


„ah Sott, ad) Bott, was große Sund’, 
Hab felbft ermordt mein eigen Kind, 
Hab ihn gebracht um's Leben’! 


„O du verfluchtes Gold und Geld, 
Du bringſt ſo Manchen in der Welt 
Noch um fein junges Leben. 


„Du todter Mann, was fchläfft fo lang, 
Deine Frau geht ihren legten Gang, 
Sit geht zum Rabenfteine. " 


ES 
53. Treue Liebe. 


Mitgetheilt von Hrn, G. Weigle von Urad. 


Berge, Wunderborn IL. ©, 1. 
„Der Geiſt bei'm verborgnen Schatze.“ 





In Trauern muß ich ſchlafen gehen 
In Trauern wieder auferſtehen, 
In Trauern ach vertreibe ich 
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Mir alle meine Zeit. 
Dieweil ich nicht kann haben 
Was mir mein Herz erfreut. 


Am Sonntag, am Montag in aller frub, 
Schickt mir mein Schatz bie traurige Botfchaft zu: 
Ich ſoll ſie nicht verlaffen 
‘In keiner einer Noth, 

Ich fol fie nur treu lieben 
Bis in den bittern Tod. 


Ach Herzle, ach Schägle, fhau mir in’s Angefiht, 
Schau wie es von der Lieb’ ift haͤßlich zugericht. ° 
Biel lieber wär es mir | 
Ih läg’ im kühlen Grab, 

Dieweil ich dich von Herzen 
Sp treu geliebet hab. 


GERT 


*. Ein gut Seinissen ist Das beste Hubekissen. 
Wunderhorn II. ©. 204. 
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Ich ging wohl bei der Nacht, 
Die Nacht, die war ſo finſter, 
Daß man kein Stich mehr ſah. 


Ich kam vor eine Thuͤr, 
Die Thuͤr, die war verſchloſſen, 
Der Riegel war ſchon fuͤr. 


Es find der Toͤchter drei, 
Die allerjüngfte drunter, 
- Sie ließ den Knaben hinein. 


Sie ſtellt ihn hinter die Thür, 
Bis Vater und Mutter fchlafen, 
Sie zieht ihn wieder berfür. 
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Sie führt ihn die Stiege hinauf, 
Sie führt ihn in die Kammer, 
Zum Kammerladen ſchmeißt fie ihn 'naus. 


Er fiel auf einen Stein, 
Er fiel das Herz im Leib entzwei, 
Dazu das linke Bein. 


Er kruͤppelt über ein Steg, ' 
Da kam ein altes Weib daher, ' 
Und zog ihn aud dem Weg. 


Der Pater kam dazu, 
Er nahm ihn auf den Budel, 
Und beichtet ihn zur Ruh. 


Wenn's mir auch fo follt gehn, 
So hol der Teufel das Buhlen, 
Das Mägdlein laß ich ſtehn. 


55. Mosenkranı 
Eritt au Den Tanı. 


Wunderhorn II, ©. 218. - 





Es farben zwei Schweftern an einem Xag, 
Sie wurden an einem Tag begraben. 


Und alß fie kamen vor's himmliſche Thor, 
Sankt Petrus ſprach: Wer iſt davor? 


Es ſind davor zwei arme Seelen, 
Sie möchten gern bei Gott einfehren. 


Die erfte die fol zu ihm gehn, 
Die zweite die ſoll den breiten Weg gehn. 


— — — — — — 


1. 


Der breite Weg gar voͤſe ſteht, 
Der zu ber leidigen Hoͤll' eingeht. 


Und da fie den breiten Weg auffe fam, 


Begegnet ihr bie heilige Frau. 


Wo ’naus, wohin du arme Seele, 
Mir wollen jest bei Gott einfehren. 


Ich hab’ ja ſchon ber Gott eingekehri? 
Er hat- mir hinausgewehrt. 


Was haft du denn für Sund’ gethan, 
Daß du nicht darfft in Himmel gahn? 


‚ ch hab’ ja alle Samflag Nacht, 
Ein Rofenfränzlein 'naus gemacht. 


Haſt du ſonſt keine Suͤnd' gethan, 
Darfſt du mit mir in Himmel gahn. 


Und als ſie kamen vor's himmliſche Thor, 
Sankt Petrus ſprach: Wer iſt davor? 


Es iſt davor eine arme Seele, 
Sie moͤchte gern bei Gott einkehren. 


Maria nahm ſie bei der Hand, 
Und fuͤhrt ſie in's gelobte Land. 


Da ward ihr gleich ein Stuhl bereit't © 
Bon nun an bis in Ewigkeit. 





(8.38. 3.13, v. u, lies: im Waſſer, ftatt: die Waſſer. 


— — — 6. — les: Scherzes, flatt: Schmerzes. 


— 30. 8. 1. v. o. lies: dir, ſtatt: mir.) 
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56. Bes Magdleins Grab. 
„Wo's fchneiet rothe Nofen, 
„Da regnet's Thränen drein.“ 
Wunderhorn IL ©. 221. u. Liederkranz 1833, ©. 19.) 





Wohl heute noch und morgen, 
Da bleibe ich bei bir; 
Wenn aber kömmt der britte Tag, 
So muß ih fort‘ von bier. 


Wann kümmft du aber wieder, 
Derzallerliebfter mein; 
Und brichft die rothen Roſen, 
Und trinkſt den fühlen Wein? 


Wann's fchneiet rothe Rofen, 
Wann's regnet kuͤhlen Wein; 
So lang ſollſt du nicht harten, 
Herzallerliebfte mein! 


Ging fie in's Waters Gärtelein, 
Legt nieder fich, fchlief ein; 
Da träumet ihr ein Zräumelein, 
Wie's regnet Fühlen Wein. 


Und als fie da erwachte, 
Da war ed lauter Nichts; 
Da blühten wohl die Roſen, 
Und blühten über fie. 


Ein Haus thät fie fih bauen, 
Bon lauter grünem Klee; 
Thät auf zum Himmel fchauen, 
Wohl nach dem Rofenfchnee. 


Mit gelb Wachs thaͤt ſie's decken, 
Mit gelber Lilie rein, 
Daß ſie ſich koͤnnt verſtecken, 
Wenn's regnet kuͤhlen Wein. 
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Und ald dad Haus gebauet war, 
Trank fie ben Herrgottswein, 
Ein Roſenkraͤnzlein in der Hand, 
Schlief ſie darinnen ein. | 


Der Knabe: Fehrt zurüde, 
. Geht zu dem Garten ein, - 
Trägt einen Kranz von Roſen, 
Und einen Becher Wein. 


Hat mit dem Fuß geftoßen , 
Wohl an das Huͤgelein, 
Er fiel: da ſchneit' es Roſen, 
Da regnet's kuͤhlen Wein. 
* — 


57. Des Ptarrers Eochter non Taubenbeim. 
Wunderhorn I, ©.222. 


CAngebliher Stoff zur Bürgerfchen Ballade gleiches Nament.) 


S 





Da drunten auf der Wiefen 
Da ift ein Heiner Platz, 
Da thät ein Waſſer fließen, 
Da waͤchſt Fein grünes Gras. 


Da wachlen Feine Rofen, 
Und auch Fein Rosmarein, 
Hab’ ich mein Kind erftochen 
Mit einem Mefferlein. 


Im kühlen Waſſer fließet 
Sein rofenrothed Blut, 
Das Bächlein fich ergießet 
Wohl in die Meereöflut. 


Vom hohen Himmel ſehen 
Zwei blaue Aeugelein, 
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Sch’ ich mein Englein ftehen 
In einem Sternen. 


Dort droben auf dem Berge 
Da fteht das hohe Rad, 
Will ich mich drunter legen 
‚Und trauern früh und fpat. 


Haft du mich denn verlaffen 
‚ Der mid) betrogen bat, 
Will ich die Welt verlaffen, 
Belennen meine That. 


Der Leib der wird begraben, 
Der Kopf fleht auf dem Rab, 
Es freffen den die Raben - 
Der mich verführet hat. 


—— 


58. Alle bei Gott. Die sich lieben. 
Wurderhorn II. 5.250, 


Hiermit ift zu vergleichen: „Hans Markgraf‘ im 2. Bande unferer 
Sammlung ©. 136. No.3. und „Der Mutter Fluch.“ S. Meinert | 
alte deutfche Volkslieder. S. 246. N.123.) 





Es hatt’ ein Herr ein Töchterlein, 
Mit Namen hieß ed Annelein, 
Ein Herrn wollt man ihr geben, _ 
Frau Markgräfin follte ed werben. 


Ach Vater, ich nehm noch feinen Mann, 
Ich bin nicht älter dann eilf Sahr, 
Ich bin ein Kind und fterb fürwahr. 


Es flund nicht an ein halbes Jahr, 
Das Zräulein mit dem Kinde ging, 


I) 


⁊ —— J ! 
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Sie bat ihren Herrn im Guten, 
Er ſollt jest holen ihre Mutter. 


Und als er in ben finftern Wald eintritt, 
Ihm feine Schwieger entgegenfchritt: 
„Bo habt ihr dann euer Fräulein?” 


Mein Fräulein liegt in großer Noth, 
Furcht, wenn wir kommen, fey fie fchon tobt; 
Mein Fräulein liegt in Ehren 

. Ein Kind fol fie gebähren. 


Und als er über die Haide vitt, 
Ein Hirtlein hört er pfeifen, 
Ein Gloͤcklein hört er laͤuten. 


Ey Hirtlein, liebes Hirtlein mein, 
Was läutet man im Klöfterlein, 
Läutet man um die Vefperzeit, 

Oder läutet man um eine Todtenleich? 


Man läutet um eine Zodtenleih 
Es ift dem jungen Markgrafen 
Sein Fräulein mit dem Kind entfchlafen. 


Und ald er zu dem Thor einritt, 
Und ald ex in den Hof eintritt, 
Drei Lichter fieht er brennen, 

Drei Schülerfnaben fingen. 


‚Und alö er in die Stube Fam 
Sein Fräulein in der Bahre lag, 
Das Kindlein in ihren Armen lag. 


Er kuͤßt fie an ihren bleichen Mund, 
Jetzt bift du todt und nimmer gefund. 
Er fügt fein Kindlein an ihrem Arm, 
Das Gott erbarm, das Gott erbarm. 
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Die Mutter, die war ganz allein, 
Die ſetzt fih an ein harten Stein, 
Bor Leid brach ihr bad Herz entzwei. 


Da zog er aus fein gligerich Schwerbt, _ 
Und ſtach's fich felber durch fein Herz: 
Er ſprach, ifl’3 nicht ein Straf von Gott, 
Bier Leichen in eined Zürften Schloß. 


Es ftand nicht länger als drei Tag, 
Drei Lilien wuchſen auf des Sräuleins Grab, 
Die erfte weiß, die andre ſchwarz. 


Die fchwarz‘ dem Heinen Kindlein war, 
Weil es noch nicht getaufet war; 
Auf der Dritten war wohl gefchrieben: _ 
Sie find al bei Gott, die fich Lieben. 


Den Herrn, den gräbt man wieber aus, 
Legt ihn zum Annelein in's Gotteshauß, 
Da liegen vier Leichen zufammen, 

Das Gott erbarme. Amen! 


59. Traure nit, traure nicht, 
- Um. dein jung frifh Leben, 
Wenn fih dieſer niederlegt, 

Wird fih jener heben. 


Wunderhorn IL S. VI. 





Es ritt ein Herr und auch fein Knecht, 
Sie ritten mit einander einen Winter weiten Weg. « 


Sie famen an einen Feigenbaum, 

Lich Knecht ſteig, ſchau dic) ume auf dem duͤrren Zeigen: 
baum. : 

IV. 9 
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Da trug fie dad Badwaͤnnelein, 
Wohl in des Herrn Schlaflämmerlein. 


Sie fühlt hinein, ob's nit zu warm, 
Und weint dazu, dad Gott erbarm! 


Ach meine Braut! was weinft du dann? 
Bin ich dir nicht gut für einen Man. 


Du bift mir gut für einen Mann, 
Sch wein’ über, was der Staar mir fang. 


Ich war im Garten und brach Das Kraut, 
Da fang der Staar: o weh du Braut! 


Sn dem Babmwännelein bift du bergetragen, 
Darin mußt du ihm die Füße zwagen. 


Dein Vater ftarb in Leid und Noth, 
Die Mutter grämt fich fchier zu tobt. 


D weh du Braut, du Findellind, 
Weißt nicht, wo Vater und Mutter find. 


Da fah der Herr dad Babmwännelein an, 
Da war das burgundifche Wappen dran. 


Das ift meined Herrn Vaters Schild allen 
Wie kommt dies Wännlein in's Wirthshaus herein! 


Da fang der Vogel am Fenſterladen: 
„In dem Badwaͤnnelein iſt ſie hergetragen. 


„D weh du Braut, du Findelkind! 
„Weißt nicht, wo Water und Mutter find.” 


Here Konrad fah an ihren Hals, 
Da hatte fie ein Muttermahl. 


Gruͤß Gott, grüß Gott, mein Schwefterlein! 
Dein Vater ift König an dem Rhein. 
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Ehriftine heißt deine Mutter, 


Konrad dein Zwillingsbruder. 


Da Inieten fie nieder auf ihre Knie, 
Und danften Gott bis morgens früh, 


Daß er fie hielt von Sünden rein, 
Durd) den Staar und dad Babmwännelein. 


Und als zu Morgen kraͤht der Hahn, 
Frau Wirthin faͤngt zu rufen an: 


Steh' auf, ſteh' auf, du junge Braut, 
Kehr deiner Frau die Stube aus. 


Sie iſt fuͤrwahr keine junge Braut, 
Sie kehrt der Wirthin die Stube nicht aus. 


Herein, Frau Wirthin, nur herein, 
Nun bringt uns einen Morgenwein. 


Und als die Wirthin zur Stube eintrat, 
Herr Konrad ſie gefraget hat: 


Woher habt ihr das Jungfraͤulein? 
Sie iſt eines Koͤnigs Toͤchterlein. 


Die Wirthin ward bleich als die Wand, 
Der Staar verrieth da ihre Schand: 


„In einem Luſtgarten im gruͤnen Gras 
„Das Kind in dem Badwaͤnnelein ſaß. 


„Da bat die boͤſ Zigeunerin, 
„Geſtohlen das zarte Kindelin.“ 


Herr Konrad war fo gar entruͤttt 
Sein Schwerbt er durch ihre Ohrlein fpießt. 


Er bat fein Schwefterlein um einen Kuß, 
Ihr Mündelein reicht fie ihm mit Luft, 
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Er fuͤhrt fie bei der fchneeweißen Hand 
Und hob fie auf den Sattel bald. 


Das Wännelein trug fie auf dem Schooß, 
Da ritt er vor der Frau Mutter Schloß. 


Und ald er in das Thor eimritt, 
Die Mutter ihm entgegenfchritt. 


Ah Sohne, liebſter Sohne mein! 
Was bringft du für eine Braut herein. 


Sie führt das Wännelein ja zur Hand 
Als ob fie mit einem Kinde gang. 


Es tft fürwahr feine junge Braut, 
Es ift euer Tochter Gertraut. 


Und alg fie von dem Sattel fprang, 
Die Mutter in ein Ohnmacht fan, 


Und als fie wieder zu Sinnen fam 
Ihr Tochter fie in die Arme nahm. 


Laß fie ſich's eine Freude feyn, 
Rh bin Gertraut ihr Zöchterlein. 


Heut find es fürwahr 18 Jahr, 
Daß ich der Frau Mutter geftohlen war. 


Und ward getragen über'n Rhein 
An diefem Heinen Badwännelein. | 


Und ald fie ſprach, da kam der Staar 
Und fang die Sad) ganz offenbar, 


Und fang: „O weh mein Ohr thut weh, 
„Ich will Feine Kinder ftehlen mehr. — 


„Ach Goldſchmidt, lieber Goldſchmidt mein, 
„Nun ſchmiede mir ein Gitterlein.“ 
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‚Schmied mir's wohl vor dad Babwännlein, 
„Das foll des Staaren Wohnung ſeyn.“ 


U 


61. Dorothea und Theopdilus. 
Legende. 


Wunderhorn II. S. 326. 





Gleich wie ein fruchtbarer Regen 

Iſt der Martyrer Blut, 

Und Frucht durch Gottes Segen 

Reichlicher bringen thut. 

Durch's Kreuz die Kirche dringet 
Und waͤchſt ohn' Unferlaß, | 

Durch Tod zum Leben ringet, 
Wer herzlich glaubet das. 

Aus guter Zuht und Namen 

Erſchwingt ſich gute Art, 

Bon Gott die Frommen famen, 

Der frommen Kinder warf. 

Iſt Dorothea geboren 

Bon Eltern keuſch und rein, 

Sp geht fie nicht verloren, 

Und bleibt fie auch allein. 

Die Heiden wollten zwingen 

Sie zur Abgötterei, 

Dem Feind wollt's nicht gelingen, - 

Shriftum bekannt fie frei; 

Ein Urtheil warb gefället 
Verdient hätt fie den Tod, , 

Ritterlich fie fich ſtellet, 

Und fchrie ernfllich zu Soft. 

Und Theophil dem Kanzler 

Dem jammert die Jungfrau fehr; 

Er ſprach: O fehon’ dein Leben, 
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Verlaß die falfche Lehr, 

Und frift bein junges Leben ! Ä 
Drauf Dorothea ſpricht: | 
„Ein beßres wird er geben | 
„Und das vergehet nicht. | 
„SZum ſchoͤnen Paradiefe 

„Komm' ich nach meinem Tod, 

„Daß ſie ſich Chriſtum wieſen, 

„Stehn da viel Roͤſslein roth, 

„Draus wird mir Chriſt, mein Herre, 
„Machen ein Ehrenkranz, 


„Der Tod geliebt vielmehre, 


„Als ſo ich ging zum Tanz.“ 
Doch Theophil die Rede 
Erklaͤrt für lauter Spott, 
Sprach: Liebe Dorothea, 
Wenn du bei deinem Gott, 
Schick mir auch Aepfel und Roſen 
Aus Chriſti Garten ſchoͤn! — 
„Ja, ſprach ſie, heilge Roſen 
„Die ſollſt du wahrlich ſehn.“ 
Das Fraͤulein war gerichtet, 

Da klopft es an ſein Haus, 
Der helle Morgen lichtet, 

Ein Knaͤblein ſtehet draus ‚ 
Geſchwingt mit golbnen Flügeln, 
Reicht's Roſenkoͤrbchen dar, 
Verſchwindet auf den Huͤgeln, 
Von wo es kommen war. 

Und auf den Roſenblaͤttern 

Da ſteht geſchrieben klar: 
„Mein Chriſtus iſt mein Retter, 
„Und er mir gnaͤdig war, 

„Ich leb' in Freud' und Wonne 
„In ewger Herrlichkeit! — 
Mein Irrthum iſt zerronnen, 
Theophilus ſagt mit Freud. 
Bald fing er an zu preiſen 

Dich Chriſtus wahren Gott, 
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Und ließ fich unterweifen 
Wohl in des Herrn Gebot. 
Hat heilge Tauf empfangen 
Und Chriftum frei bekennt, 
Zur Marter ift er gangen 
Und mit der Rod verbrennt. 


— 


62. Construction Der WMelt. 
Wunderhorn, II, S. 309. 


Als Gott die Welt erſchaffen 
Und allerhand Gethier, 
Konnt' er nicht ruhig ſchlafen, 
Er hatt’ noch etwas für; 
Bann nur ein Menſch auf Erden, 
Dacht' es in feinem Sinn, 
Die Welt muß voller werden, 
Es fey noch etwas drinn. 


Dem koͤnnt wohl alles nugen 
So ſchoͤn gemacht voraus; 
Drauf nahm er einen Bugen 
Und macht’ ein Männlein draus, 
Er ſchnipt ihn in die Höhe, 
Blies ihn ein Biflel an, 

Da fah er vor fich flehen 
Adam, den erfien Mann. 


Der Stein, wo Adam faße, 
Der war fehr kalt und naß, 
Es fror ihn an’d Sefaße 
Drum legt er fi in’d Grad; . 
Gott Vater fchaut vom Himmel; 
Und fhaut dem Adam zu, 
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Gedacht bei fich fchon immer: ' 
Was macht mein großer Bu? 


Ich darf ihn ja nicht ſchlagen, 
Es ift ein jung frifh Blut, 
Ein Weib muß ich ihm fchaffen , 
Sonft thut er mir fein gut. 
Dann kommt er bergefchlichen , 
Daß man’s konnt merken fchier, 
Zein gefchwind nahm er ein Rippen, 
Aus Adams Seit herfür. 


Adam, der thut erwachen, 
Und. hat das Ding gefpürt, 
Es war ihm nicht um’3 Lachen , 
Drum er fo heftig ſchrie: 

O Herr! wo ift mein Rippen? 
Sch bin Fein ganzer Mann, 
Wann ich daran will dDippen, 
So ift fein Ripp mehr da. 


Adam fey nur zufrieden, 

. Schlaf fort in guter Ruh, 

Bor Schaden dich will b’hüten, 

Sch ſtell dir's wiedrum zu. 

Ein Weib will ich draus machen, 
Ein wunderliches Thier, 

Du ſollſt mir druͤber lachen, 

Schau gſchwind, da ſteht's ſchon hier! 


Kannſt du ſo ſchoͤne Sachen, 
O lieber Gott und Herr! 
Aus meinen Rippen machen, 
So nimm der Rippen mehr; 
Komm her, mein liebe Rippe, 
Sey tauſendmal willkomm, 
Geh hin, und nimm die Schippe, 
Und grab die Erd' herum. 
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Eins will, ich euch noch fagen, 
Den Baum laßt mir mit Fried, 
‚Die Frucht fo er thut tragen 
Sollt ihr verfoften nit. 
hr follt des Tods gleich ſterben, 
Zum Garten ’naud gejagt, 

In's Elend und Verderben, 
Zum Garten 'naud gejagt. 


Ach Gott, was fchöne Aepfel, 
So roth als wie ein Blut, 
Sie waͤr'n recht in mein Kroͤpfel, 
Ich glaub ſie ſeynd recht gut! 
Braͤucht nicht lang zu ſtudieren, 
Koͤnnt bald ein Doktor ſeyn; 
Braͤucht nicht lang zu ſtudieren, 
Koͤnnt bald ein Doktor ſeyn. 


Darauf die Schlang ſich kruͤmmet 
An die verbotne Frucht, 
Anbei ganz lieblich ſinget: 

Glaubt nicht daß dieſer Fluch 

An euch erfuͤllt ſoll werden, 

Viel lieber wird euch ſeyn 

Das Leben hier auf Erden, 

Wie Goͤtter koͤnnt ihr ſeyn. 


Mit Gott das laß du bleiben, 

Zängft ſchoͤne Händel an, 

Er ift im Stand, thut treiben 
Ung gleich zum Garten 'naus. 
Adam, wo bift hinkrochen? 

O weh! er ruft uns fehon; 
Adam! wo bift hinkrochen? 

O weh! er ruft und ſchon. 


O Herr! thut mich verfchenen, 
Ich kann ja nichtd dafür, 
Die Rippe hat's gethan, 

Die Schlang hat und verführt. 


2 
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6% Abendstern. 
Wunderhorn III. ©.7. 





Schlaf nur ein geliebtes Leben, 
Schlaf, ich will ja gern zufrieden feyn, 
Deine lieben Augen geben 
Dennoch deinem Diener hellen Schein. 

Haft du dich verfchloffen, 
Will ich unverdroffen 
Liebend doch vor deiner Thüre ſtehn; 
Daß fie Liebe quäle, 
Tauchzet meine Seele, 
Darf ich liebend doch an deiner Thuͤre ftehn. 


Schlaf. nur ein, dein Sternenfchimmer 
Laßt mich nie zu meinem Bette gehn, 
Meine müden Augen fehn dich immer, 
Bid fie vor den deinen unfergehn, 

Wie die Blätter fallen, 
Alſo werd’ ich fallen, 

Unter deinem Fuße raufchen bin, 
Mid bift du den Armen, 
Trage mir Erbarmen, 

Unter deinem Fuße raufch’ ich hin. 


Schlaf nur ein, und heiß mich wachend gehen, 

Herz und Seele bleibet doch bei dir, 
Will mir mit dem Tag die Sonne untergehen, 
Iſt ein Liebeshimmel doch in mir, 

Denn da jeh’ ich immer 

Deiner Sterne Schimmer, 
Wie fie flüchtig auf mein Herze gehn, , 

Saͤh ich dich doch morgen 

Ließ ich alle Sorgen 
Alſo fluͤchtig durch mein Herze gehn. 
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6. &rabeshlumen 
Wunderhorn IH. S. 10. 
(Auch bei Zarnack, I. Nr. 60.) 





Sterben iſt eine harte Buß, 
Weiß wohl, daß ich ſterben muß, 
Und ein’ Röslein roſenroth 
Pflanzt mein Schag nad) meinem Tod. 


Menn ich "mal geftorben bin, 
Bo begräbt man mich denn hin? 
Schau nur in den Kirchhof ’nein, 
Da wird noch ein Plaͤtzlein ſeyn! 


Wachſen ſchoͤne Bluͤmlein drauf, 
Geben dir ein ſchoͤnen Strauß. 
Ach, was hilft ein Roͤslein roth, 
Wenn es bluͤht nach Liebes Tod! 


Dort hinein, und nicht hinaus, 
Traͤgt man mich in's Grabeshaus, 
Hab's geſehen in der Nacht 
Hat's ein Traum mir kund gemacht. 


Auf den Kirchhof wollt’ id) gehn, 
Thaͤt das Grab ſchon offen ftehn, 
Ach dad Grab war ſchon gebaut, 
Hab’ ed traurig angefchaut. 


War wohl fieben Klafter tief, 
Drinnen lag ich fhon und fchlief, 
As die Glock hat ausgebrauft , 
Singen unfre Freund nah Haus. 


Sterben ift ein harte Pein, 
Wenn's zwei Herzgeliebte feyn, 
Die des Todes Sichel fcheidt, 
Ach, das ift das größte Leid. - 
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Denn was hilft ein Bluͤmelein, 
Wenn es heißt in's Grab hinein; 
Ach, was hilft ein Roͤslein roth, 
Wenn es bluͤht nach Liebes Tod. 


66. Deimlicher Tiebe Bein. 


Wunderhorn. IH, S. 17. auch Liederbuch 1833. No. 136. S. M. 
Neu komponirt von K. M. von Weber. 





Mein Schatz der iſt auf die Wanderſchaft hin, 
Ich weiß aber nicht, was ich ſo traurig bin, 


WVielleicht iſt er todt, und liegt in guter Ruh, 


Drum bring’ ich meine Zeit fo traurig zu. 


Als ich mit mem Schatz in die Kirche wollt geht, 
Biel falfche, falfche Zungen unter der Thuͤre ſtehn, 
Die Eine redt dies, die Andre rebt daS, - 

Dad macht mir gar oft bie Aeugelem naß. 


Die Difteln und die Dornen, die ftechen alfo fehr, 
Die falfchen, falfhen Zungen aber noch viel mehr, 
Kein Feuer auf Erden ac) brennet fo heiß, 

Als heimliche Liebe, die Niemand nicht weiß. 


Ach berzlieber Schaß, ich bitte noch Eins, 
Du wolleft auch bei meiner Begrabniß feyn , 
Bei meiner Begräbniß, bis in’d kühle Grab, 
Dieweil ich dich fo treulich geliebet hab. 


Ah Gott! was hat mein Vater und Mutter gethan, 

Sie haben mich gezwungen zu einem ehrlichen Mann, 
Zu einem ehrlichen Mann, ben ich nicht geliebt, 

Dad macht mir ja mein Herz fo betrübt. 














w. 
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- 97, Dem Tode zum Erut. 


Wunderhorn M. ©.21. 

} 

Komm zu mir in Garten, 
Komm zu. mir in’d Gras, 

Sprich aus deinen Sammer, 





Es bringt mir nicht Schmerz. 


Geh hol mir den Mantel, 
Seh hol mir den Stod, 
Test muß ich von dannen, 
Muß nehmen B’hüt Gott! 


Und. wenn ſchon bisweilen 
Die Falſchheit fchlägt ein, 
So muß ich halt denken 
Es muß alfo feyn. 


Und wenn fchon bisweilen, _ 


Der, Tod auch regiert — 
Ah, er hat mein Lieb mir 
Bon dannen geführt! - 


Mein allerfeinfi Liebchen 
Mar die Schönft’ in der Sonn, 


. Verblendet die Sonne, 


Berduntelt den Mond. J 


Mein allerfeinſt Liebchen, 
Nimm mich in deinen Schooß, 
Fest will ich dich erſt lieben, 
Den Leuten zum Troß. 


Den Leuten zum Poflen, 


: Dem Tode zum Truz, 


Will ich mein Schatz lieben, 
Wenn's mich gleich nichts nußt. 


— — 
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6 Eins edler 
Wunderborn, II. S. 24. 


Dort droben auf dem Hügel, 
Wo die Nachtigall fingt, 
Da tanzt der Einfiedel, 
Daß die Kutt’ in die Hoͤh fpringt. 


Ey laßt ihn nur tanzen, 
Ey laßt ihn nur feyn, 
Zu Nacht muß er beten 
Und fchlafen allein. 


Dort drüben auf dem Hügel 
Wo's Füchsle "rum lauft, 
Da fitzt der Einfiebel, 
. Hat die Kutte verfauft. 


Dort drunten im Thale 
Geht er in’d Wirthshaus, 
Geh leih ihm dein Dimel, 
Das mein hat ein Rauſch. 


Sch geh nit auf’3 Bergle, 

Ich geh nit in's Thal, - 
Sch leih ihm nit's Dirmel, ' 
Der Weg ift zu ſchmal. 





69. Lebewohl. 
Wunderhorn TIL ©. 31. 





Morgen muß ich weg von hier, 
Und muß Abfchied nehmen; - 
O du allerhöchfie Zier, 
Sceiden das bringt Graͤmen; 
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Da ich dich fo treu geliebt, 
Ueber ale Maagen, .  . 
Sol ich Dich verlaffen. 


Wenn zwei gute Freunde find, 
Die einander Eerinen, 

Sonn’ und Mond bewegen ſich. 

Ehe fie-fich trennen. 

"Noch viel größer ift der Schmerz, 

Wenn ein treu verliebtes Herz 

In die Fremde ziehet. 


Dort auf jener grünen Au . 
Steht mein jung frifch Leben, 
Sol id) dann mein Lebelang - 
In der Fremde ſchweben? 
Hab’ ich dir was Leids gethan, 
Bitt dich, woll's vergefien, 
Denn ed geht zu Ende. 


Küffet dir ein Lüftelein 
Wangen oder Hände, 
Denke, daß ed Seufzer feyn, 
Die ich zu dir fende, . 
Tauſend ſchick' ich täglich aus, 
Die da wehen um dein Haus, 
Weil ich dein gedente. 


10* 
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70. Bie Mabenmutter. 


Mitgetheilt von Arm. Zriedrich Zimmermann aus Darmfladt. 


CVergl. mit „Hölifches Redt'’ Wunderhorn IT. S. 202 und Meinert 
alte deutſche Vollslieder: Die Kindesmoͤrderin ©, 164. No. 81) 





Es huͤtet ein Schaͤfer an jenem Rain, 
O weh! 

Der hoͤret drei kleine Kinderlein ſchrein, 
O weh der armen Seel! 


Er hoͤret ſie weinen und fi ſieht fie nicht, 
O weh! ' 

Er weiß nicht, wer ihre Mutter ift, 
S weh ber armen Seel! 


Eure Mutter will peut Hochzeit halten, 
O meh! 
Sie darf Fein grünes. Kränzelein tragen ‚ 


O weh der armen Seel! 


Ein grünes Kränzelein darf fie nicht tragen, 
O wehl 


Sie hat drei Heine Kinder begraben, 


O meh der armen Seel! 


Das erfte hat ſie in dad Waſſer geworfen, 
O weh! 

"Das zweite hat fie in den Sand begraben, 
D weh der. armen Seel! 


Das dritte hat fie in den Wald geſteckt, 
O weh! 

Mit Laub und Gras wohl zugebedt, 
O weh ber armen Seel! 


„Sol ich ‚es den Kindern ihr Mutter font“ 
O weh! 

„Biel lieber wil ich dem Teufel ſeyn.“ 
O weh ber armen Seel! 
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Und wie die Braut das Wort ausſprach, 
ı weh! J 
Der Teufel ſchon zur Thuͤr 'rein ſach. 
O weh der armen Seel! 


„So komm nur her, du ſchoͤne Braut,“ 
O weh! — 
„Du haft dein'n Himmel in die Hölle gebaut!” 
D weh ber armen Seel! O Seel! 
O weh ber armen Seel! 


U __ 


71. Bie gute Sieben. 
Wunderhorn, III. No. 34. 
(Bergl. mit der Skizze diefes Liedes im 3, Bde, S. 58, No.12. 


unferer Sommlung.) . 
j . | 





Es war einmal ein junger Knab, 
Der liebt fein Schäglein ſieben Jahr, 
Wohl fieben Jahr und noch viel mehr, 
Die Lieb, die nahm Fein Ende mehr. 


Er liebte des Bauers Toͤchterlein, 
Auf Erden konnte nichts Schoͤnres ſeyn; 
Die Knaben gingen ihm um ſein Haus: 
„Ah Bauer geb’ uns bein Tochter heraus.‘ 


„Ich geb bie Tochter nicht heraus, 
„Ich geb’ ihr kein Geld, ich geb’ ihr Fein Daus; 
„Ich Taufe ihr ein ſchwarzes Kleid, 
„Das fol fie tragen zur Kirch’ und zum Leid.” 


Da reift der Knabe in's Niederland , 
Da ward ihm ſein Herzallerliebſte krank; 
Die Botſchaft ihm kam: krank auf den Tod, 
Drei Tag und drei Nacht redt ſie kein Wort. 
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Und als der Knab die Botfchaft hört, 
Daß fein Herzliebfte ſo krank da ‚wär; 
Da ließ er gleich fein. Hab’ und Gut, 
Und fhaut, was fein Herzallerliebfte thut. 





Und als er in die Stub hineinkam, 
Sein Herzallerliebfle auf den Tod war krank: 
„Sey bu mir willlommen getreuer Schab , 
„Der Tod will jest wohnen an deinem Platz.“ 


„Grüß. Gott, grüß Gott, liebs Schäßelein, 
„„Was machſt du hier im Bettelein j 
„Dank Gott dank Gott mein lieber Knab, 
„Mit mir wirds heiffen fort in’3 Grab.” 


„„Nicht To, nicht fo, mein Schäßelein, 
„„Die Lieb’ und Treu muß länger feyn; 
„„Geht gſchwind, geht gfchwind und holt ein Licht, 
„„Mein Schatz der flirbt, daß niemand fit." 


Was zog er aus feiner Taſche mit Fleiß, 
Ein Aepfelein dad war roth und weiß, 
Er legt's auf ihren weißrothen Mund ,, 
Schön Schaͤtzl, bift krank, werd wieder gefund. 


Er wollte fie legen in feinen Arm, 
Sie war nicht Falt, fie war nicht warm; 
Sie thut ihm in feinen Arm verfcheiden , 
Sie thut eine reine Sungfrau bleiben. 


Was zog er aus der Taſche fein, 
Von Seide wer es ein Tuͤchlein fein; 
Er trodnet damit fein Auge und Hand, 
Ach Gott wann nimmt mein Trauren ein End. 


Er ließ ſich machen ein ſchwarzes Kleid, 
Er trug's wegen feiner Traurigkeit , 
Wohl fieben Jahr und noch viel mehr, 
Sein Trauren dad nahm kein Ende mehr., 
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72. Spinnerlied. 
Wunderhorn. III. ©. 36. 


® 





Spinn, Mägblein, fpinn ! 
Der Freier fit drinn ; 
Wachſen dir gelbe Haar, 
Kommen dir die Fuge Jahr! . , 


Chr, Mägdlein, ehr! 


Die alte Spinntunft fehr; 


Adam hadt und Eva fpann, 
Zeigen und die Tugendbahn. 


Lieb, Mägdlein , lieb! 
Der Hanna ihren Trieb; 
Wie fie mit der Spindel kann 
Nähten ihren blinden Mann. 


Preis, Mägdlein, preiß! 
Der Mutter Gottes Fleiß; 
Diele heilige Himmelskron 
Spann ein Röllein ihrem Sohn. 


Sing, Mägdlein, fing! 
Und fey fein guter Ding; 
Fang dein Spinnen luflig an, 


Mach' ein frommes End daran. 


Lern, Mägdlein, lern ! 
So haft du Stud und Stern; 
Lerne bei dem Spirmen fort, 


Gottesfurcht und Gotteöwort. 


Daß du koͤmmſt fo ſchnell ins Grab, 


\ 


Glaub „ Maͤgdlein, glaub! 
Dein Leben ſey nur Staub; 


Als dir bricht der Faden ab. 





- — — — — — — 
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\ Sob, Mäghlein, Iob! 

Dem Schöpfer halte Prob; | 
Dog dir Glaub’ und Hoffnung wachs; 
Wie dein Garn und wie bein Flachs. 


Dank, Maͤgdlein, dank! 
Dem Herrn, daß du nicht krank; 
Daß du kannſt fein oft und viel ° 
Zreiben dieſes Rockenſpiel. 
Dank, Maͤgdlein, Dank! 


73. Noch ein Spinnerlied. 
WBunderhorn III. ©. 40. 
(etuch bei Sarnack, II. No. 82. „Die kranke Tochter.) 


Vergl mit „Aufforderung zum Spinnen‘ bei Meinert ©.21. 
Mo. 14. wo diefes Lied 5 Strophen hat.) 





Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Ich Lauf dir ein Paar Schuh. 
Sa, ja meine liebe Mutter, 
Auch Schnallen dazu; 

Kann wahrlich nicht fpinnen, 
Bon wegen meinem Finger, 
Mein Finger thut weh. 


Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Sch kauf dir ein Paar Strümpf. 
La, ja meine liebe Mutter, 
Schön Zwidlen darin; 
Kann wahrlich nicht fpinnen, - 
Bon wegen meinem Finger, 
Mein Finger thut weh, \ 


Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
‚Ich kauf dir einen Mann. 








iss 


Ja, ja meine liebe Mutter, 
Der ſteht mir woͤhl an; 
Kann wahrlich gut fpinnen, 
Von all meinen Fingern, 
Thut Peiner mir weh. 





v 


74. Bas Tied von Den Drei Mosen. 
Wunderborn III. ©,684 





Es wollt’ ein Mägdlein Waffer holen, 
Bei einem fühlen Bronnen ; 
Ein fchneeweiß Hemblein hat fie an, - 
Dadurch fcheint ihr die Sonnen. 


Sie fah fih um, fie ſah fich her, 
Sie meint, fie wär alleine; 
Da fam ein Reuter daher geritten, 
Er grüßt die Jungfrau reine. 


Gott grüß euch, zartes Jungfraͤulein, 
Wie ftebt ihre bier alleine; :— 
Wollt ihr dies Jahr mein Schlafbubl feyn? 
So ziehet mit mir daheime. | 


Und euer Schlafbuhl bin ich nicht, 
Ihr bringt mir dann drei Rofen, 
Die in der Zeit gewachſen feyn, 

Wohl zwifchen Weinachten und Oſtern. 


Er reit über Berg und tiefe Thal, 
Er konnt ihrer feine finden; 

Er reit wohl vor der Malerin Thür: 
Frau Malerin feyb ihr darinnen ? 


Seyd ihr darin, fo kommt herfuͤr, 
. Und malet mir drei Roſen, 


— 


„Erfreu dich Maͤgdlein, wo du biſt, 
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Die dieſes Jahr gewachſen ſeyn, 
Wohl zwiſchen Weihnachten und Oſtern. 


Und da die Roſen gemalet waren, 
Da hub er an zu ſingen: 


„Drei Roſen thu ich dir bringen. 


Das Maͤgdlein an den Laden ſtuhd, 
Gar bitterlich thaͤt ſie weinen; 
Sie ſprach: „Ich hab's in Scherz geredt, 
„Ich meint ihr findet keine!“ 





„Haſt du es nur im Scherz getedt, 
„Gar ſcherzlich wolln wir's wagen; 
„Bin ich dein Scherz, biſt du mein Scherz, 
„So ſcherzen wir beid zuſammen.“ 


\ 





75. Warnung. 
Wunderborn IH. ©.75. 





Die Trutſcheln und die Frau Rachfigal, 
Die faßen auf einer Linden; 


„Ach du mein Herzallerliebfter Schab , 


„Wo werd’ ich dich Abends finden ?’‘ 


Wo du mich Abends finden wirft, 
Des Morgens wird’3 dich reuen; 
„Ah du mein Herzallerliebfter Schatz, 
„Was brichſt du mir bie Zreue. 


Und al dein Treu: bie mag ich nit, 
Will Hoch viel lieber fterben ; 


Was fol ich dann mein jung frifch Blut 


An einem Knaben verberben. 
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„Ach Maͤdchen, behalt dein Ehre feſt, , 
Und laß dich nicht betriegen; on 
Denn Geld und Gut ift bald verzehrt, 
. Dein ehr ift nimmer zu kriegen. " 


„Ach Maͤdchen behalt dein Ehre feſt, 
Als wie der Baum ſein Aeſte; 
Und wenn das Laub herunter faͤllt, 

So trauren alle Aeſtger.“ 


„Wenn einer dich betrogen hat, 
So zieht er aus dem Lande, 
Er ſteckt die Feder auf ſein Hut, 
Laͤßt's Maͤdchen brav in Schande.“ 


76. Dreikönigslied. 
Mitgetheilt von Hrn. H. Herwig zu Urad, | 
(Vergl. mit „Armer Kinder Bettlerlied“ Wunderborn II. ©. 79., 


welchem Liede jedoch das hier ftehbende, ohne alle Verbeflerung nah 
der mündlichen Weife aufgefchrieben, als noch vollsgemäßer vorzuzie⸗ 


ben feyn dürfte.) 


D 


Es fingen’ drei König mit diefem Gefang , 
Sie fingen wohl oben mit himmlifchem Klang, 
Als unfer Herr Jeſus zu Tiſche einft faß, 
Mit feinen. zwölf Süngern das Abendmahl aß. 


Da ſaß auch daneben der Judas dabei, 
Der unſers Heren Jeſu Verräther wohl fey. 
Dort oben, dort oben von himmlifcher Thür, 
Da ſchauen zwei Arme, ach Sünder, herfuͤr. 


„Ach Sünder, ad) Sünder, warum weint ihr fo fehr? 
Benn ich euch anfchaue, fo wein’ ich viel mehr!” — 
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Barum folten wir nicht weinen, bu gütigfter Gott! 
Wir han übertreten die zehen Gebot.” — 


„Bet immer, bei’ immer, und betet allzeit, 
So wird euch Gott ſchenken die himmlifche Freud! 
Die himmlifche Freud’ und die felige Stadt, 

"Die immer und ewig fein Ende mehr hat.’ — 


Im Himmel, im Himmel, da ift es fo ſchoͤn, 
Da figen die Engel und halten ihr Spiel : 

Sie fingen dem Heren einen Lobgefang, 

Daß ed mit Freuden im’ Himmel erflang. 


N‘ 








7. Wimmelsboten zu Liebchens Wuhebert. 
Wunderhorn IH. ©. 78, 


— 


Der Mondſchein, der iſt ſchon verblichen, 
Die finſtre Nacht iſt hingeſchlichen; 

Steh' auf, du edle Morgenroͤth, 

Zu dir all mein Vertrauen ſteht. 


Phoͤbus, ihr Vorbot wohlgeziert, 
Hat ſchon den Wagen angeſchirrt; 
Die Sonnenroß ſind vorgeſpannt, 
Der Zuͤgel ruht in ſeiner Hand. 


Ihr Vorbot der Don Lucifer, 
Schwebt allbereits am Himmel her, 
Er hat die Wolken aufgeſchloſſen, 
Die Erd mit ſeinem Thau begoſſen. 


O fahrt vor ihr Schlafkaͤmmerlein, 
Weckt leis die ſuͤße Liebſte mein; 
Verkuͤndet ihr, was ich euch fag, _ 
Mein Dienft, mein Gruß, ein guten Tag. _ 


[2 \ 
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Droch müßt ihr fie fein züchtig weden, 
Dabei mein heimliche Lieb’ entbeden; 
Solt fagen, wie ihr Diener wacht, 

So kummervoll die ganze Nadıt. 


Schaut an für mich die gelbe Haar, 
Ihr Hälslein blank, ihr Aeuglein Mar, 
Küßt ihr für mich den rothen Mund, 
Und wenn ſie's leidt die Brüftlein rund. 

/ 


“ 


78. Bildehen. 
WBunderhorn II. ©. 81. 





Auf diefer Welt hab’ ich Feine Freud, 
Ich hab’ einen Schatz und ber ift weit, 
Er ift fo weit, er koͤmmt nicht her, 
Ah, wenn ich bei mein Schäschen wär ! 


Sch kann nicht figen und kann nicht fiehn, 
Sch muß zu meinem Schäßchen gehn; 
Zu meinem Schatz, da muß ich gehn, 

. Und for ich vor dem Zenfter ftehn. 


Wer ift denn draußen, wer Elopfet an? 
Der mich fo leid aufmeden kann; 
Es ift der Herzallerliebfter dein, ‘ 
Steh auf, ſteh auf und laß mich ’rein! 


Ich ſteh nicht auf, laß dich nicht ’rein, 
Bid meine Eltern zu Bette feyn; 
Wenn meine Eitern zu Bette feyn, 
So fteh’ ich auf und laß dich 'rein. 


Was foll ich bier nun länger ftehn, 
Ich feh die Morgenröth aufgehn; 
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Die Morgenröth, zwei helle Stern, | 
Bei meinem Schag, da wär’ ich gern. 


Da ftand fie auf und ließ ihn ein, 
Sie heißt ihn auch willkommen feyn; 
Sie ‚reicht ihm die ſchneeweiße Hand, 
Da fängt fie auch zu weinen an. 





Mein nicht, wein nicht, mein Engelein! 
Auf's Jahr folft du mein eigen feyn; 
Mein eigen folft du werden gewiß, 
Sonft feine es auf Erden iſt. 


Ich zieh in Krieg auf grüne Haid, 
Grüne Haid die liegt von hier fo weit, 
Alwo die fchönen Trompeten blafen; - 
Da ift mein Haus von grünem Rafen. 


Ein Bildchen laß ich malen mir, 

Auf meinem Herzen trag’ ich’3 hier; 
Darauf ſollſt du gemalet feyn, 
Daß ich niemals vergeffe bein. 


79, Liebeswünsche. 
Wunderhorn III. ©. 84, 





Auf der Welt hab’ ich kein' Freud, 
Ich hab’ ein Schatz und der ift weit; 
Wenn ich nur mit ihm reden kunnt, 
So wär mein ganzes Herz gefund. 


Frau Nachtigall, Frau Nachtigal! 
Grüß’ meinen Scha viel taufendmal; 
Grüß’ ihn fo huͤbſch, gruͤß' ihn fo fein, 
Sag ihm er fol mein eigen feyn. 


I) 
% 





> 159 


Und komm' id vor ein Goldfchmidtshaus, 
Der Goldfhmidt ſchaut zum Fenfter raus; 
Ah Goldſchmidt, Tiebfter Goldfchmidt mein! 
Schmied mir ein feines Ringelein. 


Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu klein, 
Schmied's fuͤr ein ſthoͤnes Fingerlein; 
Auch ſchmied mir meinen Namen dran, 
Es ſoll's mein Herzallerliebſter han. 


Haͤtt' ich ein Schluͤſſel von rothem Gold, 
Mein Herz ich dir aufſchließen wollt', 
Ein ſchoͤnes Bild das iſt darein, 
Mein Schatz es muß dein eignes ſeyn. 


Wenn ich nur ein klein Waldvoͤglein waͤr, 
So ſaͤß ich auf dem grünen Zweig; | 
Und wenn ich genug gepfiffen hätt’, 
alög’ ich zu dir, mein Schat in's Reich. 


Wenn ich zwei Zaubenflügel hätt, 
Wollt fliegen über die ganze Welt, 

Ich wollt fliegen über Berg und Thal, 
Hin wo mein in Herzallerliebſter wär. 


Und wann ni endlich bei dir wär, 
Und du redſt dann kein Wort mit mir; 
Muͤßt ich in Trauren wieder fort, 

Adje mein Schatz, adje von dir. 





80. Unseliger Ireislaut. , 
Wunderhorn III, ©. 87. 





Wohl täglich will erfcheinen, 
Die ſchoͤne Morgenröth, 
Den Thau muß nieder weinen, 
Die weiß bekleidet geht, 


r 


- 
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Luna iſt fie genannt; 
Schneeweiß thut fie und leuchten, 
Macht uns den Tag bekannt. 


Und über ihr in Wonne 
Phoͤbus mit Gold bekleid't, 
Das ift die Liebesfonne, 
Die alle Welt erfreut; 
Jedoch ihr klarer Schein 
Sol mich nicht gar abwenden, 
Wohl von dem Zrauren mein, 


Hört auf ihr Sturmwind alle, 
Die wehn vom Himmelsſchild, 
Mir if in Sinn gefallen 
Ein adeliches Bild; 


Hoͤflich und tugendreid, 


Selbft Abfalon muß weichen, 
An Schönheit ihm nichts gleich. 


Orpheus, der konnte zwingen 
Die wilde Thier im Wald, 
Sein Harfen und fein Singen 
Lodt fie zufammen bald ; 

Das Wild in Fels und Stein: 
Hört wohl das tiefe Klagen 


Und große Trauren mein. 


Suͤß Orpheus Saiten Hallen, 
Und bitter meine Stimm’ 
Sn .armer Lieb muß fchallen ; 
O Venus, laß den Grimm, 
Durd Lieb ded Buhlen dein, 
Send meinem kranken Herzen 
Doch bald der Hülfe Schein. 


. Sn mir hört man ſtets ſchlagen 
Ein’ unruhige Uhr, - 
Und jeder Schlag will Hagen 


Um foröde Schönheit nur; 
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Hoffnung die Uhr zieht auf, 
So geht fie ewig, ewig ] 
Den fchmerzlich bittern Lauf. 


Es rennen alle Bronnen 
Zufammen 'in dad Meer, 
Und find fie hingeronnen, 
So Eehren fie daher; 
So auch die Seufzer mein 
Ziehn aus betrübtem Herzen, ' 
Und kehren wieder drein. 


Und fterbend fchon in Leiden, 
Bitt' ich dich auch allein, 
Du wolft mein Herz ausfchneiden , 
Und legen in einen Stein; 
Damit anzeig’ ich blos, 
Daß dich ein Stein geboren, 
Und nicht des Weibes Schooß. 


Für’s andre laffe bauen 


Ein Gitter. ob dem Stein, 


Daß jeder koͤnne fchauen 

Dad elend Herze mein; 

Dem Amor vor der Zeit 

Durch Lieb’ und heimlich Leiden 


Genommen al fein Freud. 


Zum Dritten ich begehre 


| Begleite mich in's Grab, 


Ein Kränzlein mir verehre, 
Von bitterm Kraut Schabab; 
Lebwohl died Kraut bedeut, 
Drum wird ed auch wohl billig 
An meinen Leib geftrent. 


Zuletzt ich noch begehre, 
Daß du mir trauren folt, 
In BVeilbraun mir zur Ehre, 
Der Farbe war ich hold; 

. 11 
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Trug ſie im Leben mein: 
Veilbraun will nichts bedeuten, 
Als Lieb' und heimlich Pein. 


x 


- 


81. Des guten Kerls Freierei. 
(Wunderborn III. ©. 9.) 





Einftend, da ich Luft bekam, 
Mir zu freien eine Damm, | 
Und fie freundlich fragte, 

Ob ich ihr auch wohl gefiel; 
Wahrlich nicht befonders viel! 
Sie gar fpöttifch fagte. 


Ich ſprach wieder, bin ich nicht 
Ein gut Kerle, gebt Bericht. 
Drauf fragt fie mich wieder: 
Was denn ein. gut Kerle wär? 
Sch ſprach: Setzt euch unbeichwert 
Etwas zu mir nieber. 


Für das Erft fo bin ich recht, 
Und von ehrlichem Geflecht , 
Hab’ auch aller Orten, 
Mich geübt von Jugend auf, 
Nach der Welt Gebrauch und Lauf, 
Dog ich groß bin worden. 


Habe auch nicht viel ftudiert, 
Bin nicht fchön von Leib geziert, 
Auch nicht reich von Gelde; 
Dennoch bin ich auch nicht dumm, 
Blind, lahm, ſprachlos oder krumm, 
Sondern frifch zu Felde. 
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Zu der Kaufmannichaft und aud) 
Zu dem Handwerk ich nicht taug, 
Sondern mich ernähre 
Mit dem Degen und Piftor, 

-Und von meinen Feinden hol 
Ich, was ich begehre. 


Sch hör gern der Armen Bitt, 
Hab’ ich was, fo theil ich mit; 
Sch ſpendir die Heller 
Auf ein gut Pferd und Gewehr, 
Schenkt mir Gott noch etwas mehr, 

Schi ich's nach dem Keller. 


Auch lieb’ ich der Mufit Klang, 
Stimm gern ein in den Gefang 
Wackerer Gefellen ; 

Ich verderb Fein gut Gelag, 
Bei der Burft mich luſtig mad, 
Pfleg mich frifch zu ftellen. 


Eſſe gern was Guted au, 
Immer hab’ ich den Gebrauch, 
Ein gut Kleid zu tragen. 

Ich bin fromm , fo lang’ ich kann, 
Wo nicht, pfleg’ ich mich alsdann 
Friſch herum zu fchlagen. 


. Sedem laß’ ich feine Ehr, 

Liebe junge Mädchen fehr ; 

Thu mich auch befleißen , 

Weil ich nicht bin fchön und fein, 
Dog ich doch möcht freundlich ſeyn, 
Dienfte zu erweifen. 


Werbe auch um ihre Gunft, 
Seh’ ih, daß es ift umfunft, 
Ih darum nicht zürne; 
Iſt die Jungfer flolz von Sinn J 
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Laß ich fie, und mach mich hin, 
Zu der Bauerndirne. 


Weil ich, wie dafür ich halt, 
Nicht zu jung. bin, noch zu alt, 
Will ich mich umfchauen, 

Daß ich nicht allein mehr fchlaf, 
Sondern mir zum Weib verfchaff 
Eine fchön’ Jungfraue. | 


.&o ein gut Kal bin ich nun, 
Bitt, wollt mir zu wiflen thun, 
Wie ich euch gefalle; 

Sonft folt ihr verfichert feyn, 
Ich will lieben euch allein 
Für das andre alle, 


Wollt ihr nun, fo ift es Par, 
Und wir werben bald ein Paar, 
Drauf fpricht fie gar fachte:- 

Ihr mögt mir nad) allem Schein 
Gar ein guter Kerle feyn; 
Schmunzelt drauf und lachte. 


Als die Antwort ich befam, 
Ich Jie in die Arme nahm, | 
Kuͤßt fie eins und fragte: 
Was der Abichied endlich wär. 
Komme morgen wieder ber, 
Sie gar freundlich fagte. 


Sch ſchwoͤr fo wahr, als ich bin 
Ein gut Kerl, und geb’ euch bin 
Meine beiden Hände; 

Daß, wie ein gut Kerle, ich 
Euch will ganz beftändiglich 
Lieben bis an's Ende. 


—— — —— 
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| 82. Strafe Ver Falschheit. 


Mitgetheilt von Herrn H. Herwig, zu Urach im Wuͤrtembergiſchen. 


(Vergl. mit: „Reit du und der Teufel’ im 3. Bande des 
Wunderhornd ©. 102.) 





Es war einmal ein Mädchen 
Zwei Knaben hatt’ fie lieb, 
Der eine war ein Kaufmanndfohn , 
Der andr’ ein Schiffmannsfohn. 


„Laß du den Kaufmann fahren, 
„Nimm du den Schiffmanndfohn. 
„Kannft du mich fahren laffen, 
‚Dein harrt ein böfer Kohn?’ 


„Ein Ring von 18 Kronen 
„Hab' ich dir auch verehrt, 
„Soll dich der Zeufel holen 
‚An deinem Hochzeittag.“ 


Und ald die Hochzeit vorwärts kam, 
— Die Braut war voller Stolz — 
Und ed zum Effen und Trinken kam, 
Trat h’rein ein fremder Geſell. 


„Bad darf man Shm einfchenten? 
„Ein Glas mit rothem Wein?’ — 
„Man darf mir nichts einfchenten ; 
„Ich ſchenk mir felber ein.“ 


„Ein Bitt' moͤcht' von euch haben 
„Zu tanzen mit der Braut.“ — 
Er ſchwenkt fie dreimal h’rumme, 
Damit zum Fenfter 'naus. 


Dort wohl auf grünfter Haide, 
Dort wol auf grünftem Berg, 
Hart unter einer Weide 

Zerbrach er ihr den Hals. 
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Mas hat man von ihr funden, 
Nichts’ ald den Hochzeitskranz, 
Der Körper war verfchwunden 
Sein war die Seele gan. 





83, Letztes Toilettengeschenk. 
Wunderhorn II. ©. 116. 





Zart Aeuglein zu winken, 
Die Mägblein jesund han, 
Ihr Angefiht zu ſchminken 
‚Groß Fleiß fie legen an. 


Ihr Haupt thun fie beladen. 
Mit Gold und Perlen fchon ; 
Und follten ſie's bezahlen, 

Sie brachten nichtd davon. 


Sie müffen feyn geichmüdet, 
Daß ed nur hab groß Schein; 
Ob fie ſchon Armuth drüdet, 
Geborget muß es feyn. 


Daß man fie Doch lieb habe, 


(Wenn ja folch8 Hülfe nicht ‚) 


So geben’3 felbft aus Gaben, 
Wie man erfährt und ficht. 


Wenn fie den Knaben haben, 
Und jeder bezahlt will ſeyn; 
Muß viel zum Juden traben, 
Was vor gab großen Schein. 
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8. Ber Baum im Odenwald. 


nderhorn II. S. 117. auch Liederbuch für deutſche Kuͤnſtler 1833. 
No. 132. S. 200. 


(Vergl. mit No. 4. S. 9. in dieſem Bande unſ. Samml.) 





Es fteht ein Baum im Odenwald, 
Der hat viel grüne Aeſt; 
Da bin ic) fchon viel taufendmal 
Mit meinem Schatz geweft. 


Da ſitzt ein fchöner Vogel drauf, 
Der pfeift gar wunderfchön ; 
Ich und mein Schäglein Tauern auf, 
Wenn wir mit 'nander gehn. 


Der Vogel fißt in feiner Ruh 
Wohl auf dem höchften Zweig ; 
Und fchauen wir dem Vogel zu, 
So pfeift er alfogleich. 


Der Vogel figt in feinem Neft, 
"Wohl auf dem grünen Baum ; 
Ah! Schatz, bin ich bei dir geweſt, 
Oper ift ed nur ein Traum. 


Und als ic) wieder fam zu ihr, 
Verdorret war der Baum; 
Ein andrer Liebfter fand bei ihr, 
O du verfluhter Traum! 


Der Baum, der fteht im Odenwald, 
Und ich bin in der Schweiz; 
Da liegt der Schnee, fo Falt, fo kalt, 
Mein Herz ed mir zerreißt. 
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85. Ber abgewiesene Wiebhaber. 
Mitgetbeilt von Herrn Sriedr. Zimmermann. 


U 0) 


Des Abends, wenn ich fchlafen geh’, 
Dann kommt mein Lieb zu mir. 
Mit einem Beinen Niegelein‘ 
Verriegel' ich die Thür. 


„Ach riegle nicht fo fefle zu, 
„Mein Schag, mein einz’ger Troſt; - 
„Ich will heut bei dir fchlafen 
„In deinem Arm und Schoß.”  " 


Willſt du heut bei mir fchlafen 
In meinem Arm und Schooß, 
So mußt du draußen im Garten flehn, 
Im grünen grünen Gras. 


„Ey! folt’ ih draußen im Garten flehn, 
„Im grünen grünen Gras, 
„So fallen nur die Blätterchen 
„In meinem Arm und Schoß. 


„Die Blüthen von den Bäumelein 
„Die fallen all’ auf mich; 
„Daß mich mein Scha verlafien hat, 
„Das aber Eränket mich). 


„Daß mich mein Schaß verlaffen bat, 
‚Dad ift ja fo, ach fo, 
„Daß mir's Niemand verbeffern ann, 


„Das weiß ich gar zu wohl, 


„Wie oft bin ich gegangen 
„Im Regen und im Schnee ; 
„Hat mich ein Gang verbroffen, 
„Jetzt aber thut mir's weh!’ 


en 
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3. Tanzreime ˖ 
Theils eingeſandt, theils aus Wunderhorn II. ©, 119 - 128, 





L 
Mer Schatz ift e Schreiber 
e Schreiber muß feyn; 
Er fchreibt mir en Liebsbrief 
Und e Grüßle darein. 


Die Kirſchen find zeitig, 
Die Weichdeln find braun; 
Hat jede einen Buben, 
Muß auch um einen fihaun. 


Mei Schatz ift e Mebger 
e Mebger muß feyn; 
Er reit wie en Teufel 
In die Mebgerei ’nein. 


So und fo geht der Wind, 
So und fo pfeift er, 
Und wenn ich mein Schäßle feh, 
Wird mir's gleich leichter. 


Mer Schag.ift e Schreiner N 
e Schreiner muß feyn ; 
Macht mir e Wiegle 
Und e Kindle darein. | 


's Kränzerl nur weg 
Und's Häuberle ber; 
Jungfrau gewefen 

Und nun nimmermehr. 
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Zu die bin ich gangen 
Durch Regen und Wind; 
Zu dir geh’ ich nit mehr 
Du gehft mit nem Kind. 


Mein Schägle ift Nunn 
Mac) mich nit lachun; 
Die Lieb ift brochun 
Kann’ nimmer macun. 


Hab’ ein Ringlein am Finger 
Dadurch feh’ ich nur; 
Da ſeh' ich mein Schäßle 
Sein falfche Natur. 


Aus ift ed mit bir, 
Mein Haus hat kein Thür; 
Mein Thür hat kein Schloß, 
Bon dir bin ich los. 





Sechs Aepfel um ein Kreutzer, 


Und die Stiele find’3 werth. 
’M...... Mäbte, 
Sind's liebe net werth. 


IL. 


Im Thal liegt der Nebel 
Auf den Almen iſt's klar, 
Was d'Leut von mir reden, 

Iſt alles nit wahr. 


Steht ein Wetter am Himmel, 
Aber donnern thut's nit, . 
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Steig 'nein zu den Laden, 
Doc rumpeln darfſt nit. 


Ein Sprung uͤber's Gaͤſſel 
Und ein Juchhei darauf 
Und ein Klopfen an's Fenſter: 
Schoͤn Dierndl mach' auf. 


Ein luſtiger Bue, 
Braucht oft ein paar Schuhe; 
Doch ein trauriger Narr, 
Hat lang an ein Paar. 


Wie hoch iſt der Himmel, 
Wie leuchten die Stern! 
Wie han die fehön Dierndl 
Die Bueben fo gern. 





Sechs kohlſchwarze Rappen, 
Kein einziger Schimmel 
Die luſtigen Bueben 
Kommen all in den Himmel. 


Kathrine biſt drinnen? 
Geh, mach ein wenig auf, 
Es friert mich an d'Finger, 
Der Schnee faͤllt mir drauf. 


Mm. 


Du fchöner Kudu 
Wo fingeft benn bu; 
Du fingefi im Walde 
Verfuͤhreſt mich balbe. 
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Wann ich jest allein 
Sn den Wald hinaus geb; 
So thut’d mir im Herzen 
Tief drinnen fo weh. 


Ein fhön’s, ein ſchoͤn Säusgen, 


Ein ſchoͤn's, ein fchön Bett; 
Ein ſchoͤn's, ein ſchoͤn Bübchen 
Sonft heirath’ ich net. 





Ich weiß nicht wo's Voͤglein iſt 
Ich weiß nicht wo's pfeift; 
Hinter'm klein Laͤdelein, 
Schaͤtzlein wo leiſt? (liegſt.) 


Es ſitzt ja das Voͤgelein 
Nicht allweil im Neſt; 
Schwingt ſeine Fluͤgelein 
Huͤpft auf die Aeſt. 


Wo ich gelegen bin 
Darf ich wohl ſagen, 
Hinter'm grün Nägeleinftod 
Zwiſchen zwei Knaben. 





Sie: Du Schägerl, du nett's 
Du liegft mir im Herz ; 
Du koͤmmſt mir nit raus 
Bis die Liebe ift aus, 


Er: Aus iſt fie mit dir 
Im ganzen Revier; 
Mann ber Rheinſtrom eintrodet 
Dann beirathen wir. 
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Sie: Er trodnet nit ein 
Bleibt alleweil naß; 0 
Jetzt muß ich halt ſchauen 
Um ein' anderen Schatz. 


So ließ als mir mein Leben iſt 
So lieb ift mir mein Schatz; 
Und wenn er auch geftorben iſt 
So lieb ich noch den Platz. 


Diie Liederl find gefungen 
. Der Kreuzer iſt gewunnen ; 

Und wer mir ihn nit geit 

Dem finge ich auf Beut. 





8. Gute Kehren. 
Wunderforn II. ©. 1132. 


(Bert. mit No, 11. ©. 175. im 1. Bande unferer Sammlung, wo es 
ſtatt 3t. Ch. im 4t. heißen muß; da Die „Mündlichen Ueberlieferungen” 
“ anfänglich für. den 3. Bd. beftimmt waren.) 


N 





Grad Herz, brich nid, 
. Lieb mich und ſag's nicht, 
Liebft du mich, 
Wie ich dich, ‘ 
- Bleibt die Lieb beftändiglich. 


Schoͤnſte Rofe fall nicht ab, - 
Bis ih) komm' und brech dich ab; 
Wenn mich ſchon die Dornen ſtechen, 
Will ich doch die Rof abbrechen. 


Wer die Rofen will abbrechen, 
Muß nicht achten der Dornen Stehen; 
Rofendornen ftechen jehr , 
Falſche Liebe noch viel mehr! 
| 
| 
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8. Kurzweil. 
Wunderhorn W. ©. 143. 


Ich weiß nicht, was ich meinem Schäschen verhieß, 


Daß fie den Riegel wohl hinter fich flieg; 
Wohl hinter fich in das Eckchen, 
Dann ſchlich ich zu ihre in's Bettchen. 


Die Zwei, die liegen die halbe Nacht, 
Bis daß das Gloͤcklein zwölfe fchlagt: 
Steh auf braunes Mädchen zum Laden, 
Schau ob es noch nicht will tagen. 


Sie gab dem Laden einen Stoß, 

Da ſcheint der helle Mond in den Schooß: 
Bleibt liegen gut Ritterlein ſtille, 

Es taget nach unferm Willen. 


Die zwei, die liegen die ganze Nacht, 
Bis daß das Gloͤcklein Sechſe fehlagt; 
Steh auf braunes Mädchen zum Laden, 
Schau ob ed noch nicht will tagen? 


Sie gab dem Laden einen Stoß, 


Da fcheint ihr. die helle Sonn’ in den Schooß: 


Steh auf gut Ritterlein balde, 
Die Sonn’ ſteht über'm Walde. 


Ey ſcheint die Sonn’, und ih bin noch bier, 
D Gott! wie wird’8 ergehen mir; 
Ich hab mic) geftern Abend vermeffen, 
Bin's letztemal bei dir gewefen. 


Dad Mädchen war fo burtig und eil, 
Ließ den Knaben herunter am Seit, 
Sie meint, er wäre ſchon drunnen, 
Da lag er im kuͤhlen Brunnen. 
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Es fland wohl an drei viertel Jahr, 
Da Braufinde ein Kind gebahr; 


Wir wollen taufen Hänschen den Jungen, 
Sein Vater ertrunten im Brunnen. 


89. Schwere WMahl. 


Nachbildung des Liedes: „Babele fieht den Wald vor lauter 
Bäumen nicht” in diefem Bande unf. Samml. 5,70. No. 22. 


Durch gefälige Mitrheilung des Herrn Hermann Herwig zu Urach. 





Schwarzbrauned Mädichen ſteh auf und laß und 'nei'! 
’8 find unfer eins, 's find unfer zwei, 
Welcher will zum Mädle 'nei'? 
Ich nicht, du nicht, fondern aber du! — 


Schwarzbraunes Mädichen ſteh auf und lag uns nei’! 
’5 find unfer zwei, ’3 find unfer drei, 
Welcher kocht dem Kind den Brei? 
Ich nicht, du nicht, fondern aber du! — 


Schwarzbraunes Mädichen, ſteh auf und laß und ’nei’! 
's find unfer drei, 's find unfer vier, 
Welcher holt dem Mädle Bier? | 
Ich nicht, du nicht, fondern aber du! — ’ 


Schwarzbraunes Mäbdichen ſteh auf und laß und ner! 
’8 find unfer vier, 's find unfer fünf, 
Welcher flrictt dem Maͤdle Strümpf? 
Sch nicht, du nicht, fondern aber du! — 


Schwarzbraunes Mädichen fteh auf und laß ung 'nei'! 
's find unfer fünf, 's find unfer ſechs, 
Welcher flicht dem Maͤdle Zöpf? 
Ich nicht, du nicht, fondern aber du! — 
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Schwarzbraunes Mädichen ſteh auf und laß und ner’ ! 
8 find unfer ſechs, 's find unfer fieben, 
Welcher wil zum Maple liegen? 
Sch nicht, du nicht, fondern aber du! 


Schwarzbraunes Mädichen ſteh auf und laß uns ’nei’! 
»s find unfer fieben, ’3 find unfer acht, 
Welcher hat das, Kind gemacht? . 
Ich nicht, du nicht, fondern aber du! — 


Schwarzbraunes Mädichen ſteh auf und laß und’? ne! 
’8 find unfer acht, 's find unfer neun, 
Welcher will zum Maͤdle ’nein? 
Ih nicht, du nicht, fondern aber du! — 


Schwarzbraunes Mädichen ſteh auf und lag und 'nei'! 
»s find unfer neun, 's find unfer zehn, 
Melcher will zum Mefner gehn ? 
Sch nicht, du nicht, fondern aber du! — 


Schwarzbraunes Mäpichen fteh auf und lag und 'nei'! 
's find unfer zehn,. ’5 find unfer elf, 

Ä Welcher zählt dad Eilfergeld ? 
Sch nicht, du nicht, fondern aber du! — 


Schwarzbraunes Mäpdichen ſteh auf und laß und 'nei'! 
’8 find unfer elf, 's find unſer zwölf, 
’& find eine ganze Heerde Wolf: 
Ich bin keiner, du bift keiner, fondern aber du! — 











» IV, 
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90. Volkslied. 
Aus den fliegenden Blättern von Reutlingen. 
(Siehe, I. Kerner Dichtungen. 1834. ©. 363 — 65.) 


— — 


Einsmals, als ich ging allein, 
Sah in einen Wald hinein, 
Siät ein Häslein in dem’ Strauß, 
Guckt mit Einem Aug’ heraus. 


Armes Häslein weint und klagt, 
Heimlich zu fich felbften fagt: 
Jaͤger, was hab’ ich gethan, 
Daß d'Hund' auf mich hetzeſt an? . 


Wenn das Windfpiel mich erfchnappt, 
Gleich der Jäger nach mir tappt, 
Traͤgt mich auf dem Buckel ber, 

Als wenn ich fein Häslein wär”. 


Er mit mir dem Markt zulauft, . 
Mich um halbes Geld verkauft. 
Jener fich nicht. lang befinnt, 

Kauft mit mir zur Kuche g'ſchwind. 


Komm’ ic) dann dem Koch in d'Haͤnd', 
Werd' ich vornen aufgetrennt, 
Zieht mir Pelz und Hofen aus, 
Died zu fehen ift ein Graus. = — — 


Stedt mich in ein’ Hafen 'nein, 
Gießt den fchärfften Eſſig d’rein, 
Darin fol ich werben mahr, 
Glaub’, der Koch fey gar ein Narr. 


Wann ich bin ganz fein und mahr, 
Mein’, ich fey nun aus der S’fahr, 
Zieht der Koch mich liftig ’rauS, 
Nichtet mich nach feinem Brauch. 10. 
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Er mich auf das Herbbrett legt, _ 
Spidt den Budel mit dem Sped, 
Stedt den Spieß zum Hintern ein — 
Ich möcht’ ja fo grob nicht feyn. 


Diefed ift noch nicht genug, 
Gluͤhend Kohlen legt man zu, 
Gießet Fetten oben ab, 

Doß ich g’nug zu ſchwitzen hab’. 


Bann ich alddann fertig bin, 
Traͤgt man mic zur Tafel hin, 
Schneid't der Erſt' herab fein Tpeil, 
Reißt der Ander' mich entzwei. 


Der Dritt' fchneid’t herab das Bel — 
Friß, daß dir dad Herz abflößt; 
Beiner wirft man hinter Thür 
Oder gar den Hunden für. ’ 


So nimmt man mir’d Leben ab, 
Eilt mit mir in's kühle Grab. 
Fragt auch Niemand, wie ed geht, 
Beil kein Hahn mehr um mich kraͤht. 


. 
* 
— 


An. Das ist alles Kins. 
Volksweiſe. | 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 
Ob wir Geld hab'n oder keins, ;,: 


U) 


Ber ein Gelb hat, ver muß auch flerb’n, 
Und wer keins hat, muß ja fo verderb’n. 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 
Ob wir Geld hab’n oder Feind. 
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Per. ein Geld hat, kann ein Weib hab’n, 

Und ber keins hat, der kann von Glüd fag’n. 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 

Ob wir Geld hab’n oder keins. 


Mer ein Haus hat, fleigert auch mit, 

Und der fein Geld hat, zahlt den Zins nit. 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 

Ob wir Geld hab’n oder Feind. 


Mer ein Geld hat, der kann ſpekulir'n, 

Und der Feind hat, der kann nichts verlier'n, 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 

Ob wir Geld hab’n oder Feins. 


Mer ein Geld hat, der kann grob feyn, 
Und ber Feind hat, der kann's auch feyn. 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 
Ob wir Geld hab’n oder feine. 


Wer ein Geld hat, führt fein Weib aus, , 
Und hat er Feind, führt's ein Andrer aus. - 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 

Ob wir Geld Hab’n oder Feine. 


e 


Wer ein Geld hat, kann Schlittagen geh’n, 
Und der keins hat, wadt im Schnee baneb'n. 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 
Ob wir Geld haͤbn oder keins. 


Mer ein Geld hat, kann in's Theater fahr'n, 

Und ber keins hat, macht fih z'Haus ein Narr'n. 
Das iſt alles eins, das ift alles eins, 

Ob wir Geld hab’n oder keins. 


Ber ein Geld hat, der ißt Ananas, 
Und der keins hat, ift ein Primfen:Kas. 
Das ift alles eins, das ift alles eins, 
Ob wir Geld hab’n oder keins. 2* 
2 
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Wer ein Gelb hat, kann auf der Börf ob’n fich’n, 
Und ber keins hat, Tann in's Verſatzamt gehn. 

Das ift alles eins, das ift alles eins, _ | 
Ob wir Geld hab’n oder Feins. 


Ber ein Geld hat, Tann fi an Eilfer lab'n, Ä 
Doc auch ohne Geld kann man ein'n Rauſch hab 
Das iſt alles eins, das iſt alles eins, 
Ob wir Geld hab'n oder keins. 


Mancher Leckerbiſſen kann den Magen verderb'n, 
Doch an Erdaͤpfeln wird g'wiß feiner ſterb'n. 
Das iſt alles eins, das iſt alles eins, 

Ob wir Geld hab'n oder keins. 





92. Ber FKeklensteher Nante. 
Berliner Lokalpoſſe. 
Volksweiſe. 





Det beſte Leben hab' ick doch, 
Ich kann mir nich beklagen; 
Pfeift ohch der Wind durch's Ermelloch, 
Det will ich ſchonſt vertragen. | 
Det Morgens, wenn mir hungern dhut 
Eß id ’ne Butterftulle, 
Dazu ſchmeckt mich) der Kümmel gut 
Aud meine vulle Yulle. - 


Ein Edenfteher führt uf Ehr’ 
Det allerfchönfte Leben, 
Man friert anjegt zwar manchmal ſehr, 
"Doc bald is det zu heben. 
Von außen hau ick mit de Fauſt 
Mir in de Seit un Ruͤcken, 
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And wenn een Schneegeftöber fauft, 
Muß Kümmel mid) erquiden. 


IE fih mit de Kam'raden hier, 
Mit alle, groß und kleene; 
Beleidigt ohch mal Ener mir, 

So ſtech' id ihm gleich Ene. 

Un drag’ ick endlich mal wat auß, 
So kann id Grofchend Fneifen ; 
Hol wieder. meine Pulle raus 

Un duhe Enen pfeiffen. 


Am Weihnachtöfefte hab’ id Ruh’ 
Bon wegen meiner Dllen; 
Sie waͤſcht, und plätt und fpült dazu 
Un ick helf manchmal rollen. 
Und kommt der Ehriftmarcht erfcht heran, 
Giebt allgemeinen Frieden; 
Sie macht Rofinenmänner dann, 
Und id bau Pergemibden. 


TE feh” manchmal, wenn große Herrn 
Hinein in's Weinhaus gehen, 
Da ſteh' ick denn ſo ſtill von fern, 
Duh uf den Kuͤmmel ſehen 
Un den® bei mir: 's is ganz ejal 
Ob Wein, ob Schnaps im Glafe, 
Bon beeden kricht man allemal 
Doc) ene rothe Naſe. 


Ick brauche keen Vergnügen nich! 
Keen Tivoli un Baͤlle; 
Haͤlt mir nur meine Ecke Stich, 
Hab' ick die ſchoͤnſte Stelle. 
Der Kuͤmmel rutſcht allene hier, 
Verjagt mir jeden Kummer 
Un hab’ ick diefen ſtets bei mir, 
Blüht immer meine Nummer. pr 


[4 
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Komm’ id des Abends nu zu Haus, 
Wil meine Olle brummen; 
Da lang’ ich blos die Pulle raus 
Un gleich dhut fie verſtummen. 
Sie nimmt ’nen Schlud, und das beweift, 
Wie ſchaͤtzenswerth die Gabe; 
Der Kümmel is mei guter Geiſt 
Durch den ick Ruhe habe. 


Steh' ick ſo an die Ecke nu, 
Un ſcheint die liebe Sonne, 
Da Semmel, Hering, Kuͤmmel zu, 
Ach det is ene Wonne. 
Kommt nu de Wache anmarſchirt 
Mit Trommeln un Trompeten, 
Da geht, weil des den Nante ruͤhrt, 
Der letzte Sechſer floͤten. 


Ne, ne, der Nante is nich dumm, 
Nach grade kriegt er Bildung, 
Er dient ja ſtets dem Publikum 
Des feht man an die Schildung. 
Zu Ihrem Dienſt ſehr gern bereit, 
Wenn Sie's befehlen danz' ich, 
Und hat der Nante Sie erfreut, — 
Da jubelt zwe und zwanzig. 


Sie koͤnnen dreift auf Nanten bau'n 
Hab’n Sie 'mal wat zu bragen; 
Uf eens doc müffen Ste ſtets ſchau'n, 
Des will id Ihnen fagen. 
SE drag zwar allens leicht und fchwer, 
Grad’ zu, ohn’ alle Pauſe; 
Doc, bringen Ihre Gunft Sie her, 
Die Drag’ id mir zu Haufe, 
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93. Schmalbans Küchenmeister. 
Volksweiſe. 


— 


Gergl. mit: „Starke Einbildungskraft.“ Siehe Wunderhorn 1. 
©. 373.) 


„Ein Schüffel und ein Häfelein 
Iſt aM’ mein Küchgefchirr ; 
Doch wenn ich halt an dich geben®, 
Doc wenn ich halt an dich geben®, 
So mein’ ich, fo mein’ ich, ich mein’ ich wär bei bir. 


Haft gefagt, du woͤllſt mich nehmen 
Sobald der Sommer lim; 

Der Sommer tft gelommen, 

Du haft mich nicht genommen, 
O jemine, o jemine! gelt ja, du nimmft mich noch.” — 


„„Wie kann ich dich denn nehmen, 
Wenn ich dich gar nicht mag? 
Du bift ja wuͤſt von Angeficht, 
Verzeih' mir's Gott, ih mag dich nicht, 
Seh’ fcher dich, geh’ pack dich, und ſchau mich gar nicht an. 


Set haben wir ein Weibelein ,. 
Wie lauter Mil und Blut, 
Und wenn ich ihr ein Schmale thu, 
Das reicht vom Kopf bis an die Schub; 
O jemme, o jemine! wie fchmedt dad Ding fo gut.“ "_ 


‚Ich glaub’ bu biſt befoffen, 
Du dummer Gockel du; 
Sch fcher mich nicht, kehr' mich nicht d'ran, 
Sch hab’ bald ein'n andern Mann, ur 
Sch kriege, ich kriege bald einen andern Mann.” — 


„„D mach mir nicht die Kraͤnke, 
Sonft hab’ ich gleich den Froſt, 
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Ich lieb' dich immer Har und rein, 
Du folft mein liebes Schäschen feyn, 
Soüft immer, folft immer mein liebes Schaͤtzchen ſeyn.““ 


„Was hoͤren meine Ohren? 
Nicht wahr, du liebſt mich noch? 
Schlag' ein, ſchlag' ein, ſchlag' ein auf's neu, 
Wir bleiben, bleiben uns getreu, 
Wir bleiben, wir bleiben, wir bleiben und getreu.” — 


„„Hier hab’ ich noch ſechs Kreuzerlein , 
Sind halber mein und dein, 
Da Taufen wir und Brantewein, 
Der Bettel muß verfoffen feyn, 
Berfoffen, verfoffen, verſoffen muß er ſeyn.““ 


a 





9. Der Buckkastens Träger. 
Mel.: „Ick und mein junges Weib.” 


Be mit; „KRudlaften» Lied‘ im 3. Bd. No, 14, G. 98. 
unferer Sammlung.) 





Leutchen, kommt al’ heran, 

Schaut meine Sachen an; 

Schaut flink in's Kaͤſtli ’nein, 

Gleich wird's gar praͤchtig ſeyn. 
Leutchen, Leutchen, kommt und ſchaut! 


Allerlei wilde Thier, 
Sultan und Großvezier; 
Allerlei zahmes Vieh, 
Buͤrger und Bauer hie. 
Leutchen, Leutchen, kommt und Fön 


Seht dort dad Büebli an, 
Wie es ſchoͤn tanze kann. 


N 
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Huͤtli un Schnali Schub, 
He, was & luſcht ger u! 
Leutchen, Zeutchen, kommt und (haut! 


Kommt au ein trunkner Gaft; 
Wie du gezecht doch haft! 
Heifa, wo will er hin? 
Heifa, da geht er hin. 
Leutchen, Leutchen, kommt und ſchaut! 


Seht doch, da geht ſie hin, 
Schmucke Tirolerin. 
Glaubt mir im ganzen Reich 
Kommt ihr kein Maͤdel gleich. 
Leutchen, Leutchen, kommt und ſchaut! 


Gebt nur ein Kreuzerchen, 
Koͤnnt ihr ja Alles ſehn. 
Alles in kurzer Friſt, 
Schoͤner noch, als es iſt. | 
Leutchen, Leutchen, kommt und ſchaut! 


———— 
9. Die Fremdenlegion. 


Mitgetheilt von Hrn, Friedr. Zimmermann iM Gieſſen. 
Volksweiſe. 





O Straßburg! o Straßburg! 
Du wunderſchoͤne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 
Ein mannicher Soldat. 


Ein mancher und fchöner, 
Aus tapferer Soldat, 
Der Bater und lieb Mutter 
Böglich verlaflen hat. 
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Verlaſſen, verlaffen, 
Es kann nicht anders feyn. 
Zu Straßburg, ja zu Straßburg 
Soldaten müffen feyn. 


Die Mutter, die Mutter 
Die gieng vor's Hauptmannd Haus: 
„Ah Hauptmann! lieber Hauptmann! 
Gebt mir den Sohn heraus.” 


Und wenn ihr mir gebet 
Selbft noch fo vieles Geld; 
Muß doc) dein Sohn jeßt fterben 
Sn weiter breiter Welt. 


In weiter, in breiter 
Mvorwärts vor den Feind, 
Wenn gleich fein ſchwarzbraun Mädchen 
So bitter um ihn weint, 


Sie meinet, fie greinet, oe 
Sie klaget gar zu fehr. 

Gut Naht, mein herzig Schächen! 
Ich feh Dich nimmer mehr. 





%. Bas Fräulein und ver Gärtner. 
Mitgetheilt von Hrn. Gottfried Weigle zu Urach. 
Volksweiſe. 





„Guten Tag, Herr Gaͤrtnersmann, 
Haben Sie Lavendel, 
Rosmarin und Thymian 
Und ein wenig Quendel ’— 


„Fraͤulein, ja! das haben wir 
Draußen in dem Garten, 
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Wollen Sie fo gütig feyn 
Und ein wenig warten?’ — 


Burſche! hol den Seffel ber, 
Mit den goldnen Spigen! 
Fräulein wird doch müde feyn 
Und ein wenig fißen. 


Burfche! geh in Garten ’naus 
Hol ein wenig Quenbel; 
Nimm dich aber wohl in Acht, 
Daß nit trappft in's Ländel. 


97. Ber Hingestellte Korb. 
Mitgetbeilt durch Herrn H. Herwig zu Urad. 
Volksweiſe. 


(Vergl, mit: „ZSorn⸗ und Straflied.“ Siehe, Buͤſchings woͤchent⸗ 
liche Nachrichten. II. S. 2. mit der Melodie.) 





Lang genug hab' ich geſtritten, 
Weil du biſt ſo hoch geſchritten, 
Weil du mich ſo ſehr verachſt 
Und mein Treuheit nur auslachſt. 


Glaubſt du denn, du ſeyſt die Schoͤnſte 
Oder gar die Reicheſte? 
Wer du biſt, der bin auch ich, 
Wer mich veracht, veracht' auch ich. 


Deine Schoͤnheit wird vergehen, 
Wie das Bluͤmlein auf dem Felde, 
Es kommt ein Reiflein uͤber Nacht 
Nimmt dem Bluͤmlein ſeine Pracht. 


4 
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Gift und Gau hab’ ich getrunken 
Iſt mir tief in's Herz geſunken, 


Daß ich faft ein Leben hab 


Und muß fort in’ kühle Grab. 


Was Hilft mir ein fchöner Garten 
Worin ich nichts zu hoffen hab’, 
Stehn ſchon and're die drauf warten, 
Raufen mir die Roͤslein ab. 


Heute bab’ ich kennen lernen 
Wie dein Herz befchaffen fey. 
Heut wirft du vor Liebe brennen 
Morgen -liebft du andre zwei. 


Heut gehft bu ber Lieb’ entgegen 


‚Aber nur auf kurze Zeit; 


Ei, was ift das für ein Leben, — 


Taͤuſchen nur iſt deine Freud ! 


Glaubſt du denn, ich trage Kummer, 
Weil du ſagſt, du laſſeſt mich, 
Eine Schwalb bringt keinen Sommer 


Und derweil verlaß' ich dich. 


Haſt du was von mir genoſſen? 
Sage Dank behalt's bei dir; 
Unfre Liebe ift verfloffen 
Und der Korb ſteht vor der Thür. 


En 
8. Die schlechte Tiebste. 


(Vergl. mit Wunderhorn I. 6.374.) 
Volksweiſe. 





Jetzunder geht mein Trauren an, 
Die Zeit iſt leider kommen, 


8 
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Die mir vor'm Jahr die Liebfte war 
Iſt mir Schlecht vorgefommen. 


Mein Herze ift von lauter Stahl, 
Dazu von Edelſteinen. 
Ach, wenn mein Schaͤtzchen das afhe, 
Es wuͤrde bitter weinen. 


Es trauert mit mir Sonn' und Mond, 
Dazu die hellen Sterne, 
Die haben ja den ſchwebenden 
Luſtgarten in der Ferne. 


Mein Garten war in Luſt erbaut, 
Auf Schimmer und auf Funken, 
Und als ich ſchwebend ihm vertraut, 
Wie ein Irrlicht verſunken. 


Wollt' Gott, daß ich geſtorben waͤr, 
In meinen iungen Jahren; 
So waͤr mir all mein Lebetag 
Fein ſolch Leid wieberfahren. 


Es iſt allhier kein kuͤhler Bronn, 
Der mir mein Herz thaͤt laben, 
Nur heißes Waſſer quillt allein 
Aus einem ſeichten Graben. 


9. Rinaldo Kinaldini. | 
Häufig gefungen von den deutſchen Legionen in Holland. 


Aus dem Romane ‚‚Rinaldo Rinaldini” von Vulpius. 





Sn des Maldes finflern Gründen 
Und in Höhlen tief verftedt 
Ruht der Räuber allerkühnfter 

Bid ihn feine Rofa wedt. . 


1% 


„Rinaldini! — ruft fie ſchmeichelnd; — 
. Rinaldini wache auf! 

Deine Leute find fchon munter , 

Längft ging fehon die Sonne auf.” 


Unb er öffnet feine Augen, 
Lächelt ihr den Morgengruß. 
Sie finkt fanft in feine Arme, 
Sie erwiebert feinen Kuß. 


Drauffen bellen laut die Hunde 
Alles ftrömet hin und her, 
Jeder rüftet fi) zum Streite, 
Ladet doppelt fein Gewehr. 


Und der Hauptmann fehön gerüftet 
Tritt nun mitten unter fie. 
„Guten Morgen, Kameraden ! 
Sagt, was giebt’3 denn ſchon fo früh?" — 


„Unſre Feinde find gerüftet, 
Ziehen gegen und heran.’ — 
„Run wohlan! fie follen fehen, 
Ob der Waldfohn fechten kann. 


Laßt und fallen oder ſiegen!“ — 
Ale rufen: „Wohl es ſey!“ 
Und ed tönen Berg’ und Wälder 
Rundherum vom Feldgefchrei. 


Seht fie fechten, feht fie flreiten! 
Set verdoppelt fich ihr Muth; 
Aber, ach! fie müffen weichen, 
Nur vergebens ftrömt ihr Blut. 


Rinaldini eingefchloffen, 
Haut fih, muthig kaͤmpfend, durch, 
Und erreicht im finflern Walde, 
Eine alte Felfenburg. 





191 


Zwifchen hohen, düftern Mauern, 
Lächelt ihm der Liebe Gluͤck, 
Es erheitert feine Seele 
Dianorens Zauberblick. 


Rinaldini! Lieber Räuber! 
Raubft den Weibern Herz und Ruh. 
Ah! wie ſchrecklich in dem Kampfe, 
Wie verliebt im Schloß bift du! 





10. Liebesnoth. 
Volksweiſe. 





„Schaͤtzle, warum weineſt du 
Weineſt du, 
Meineft.du fo ſehr?“ — 
Weil ich muß mein Kleid verkaufen, 
Daß ich kann mei Kindle taufen! 
Darum, darum weine ich, 
Weine ich ſo ſehr! 


„Schaͤtzle, warum weineſt du, 
Weineſt du, 
Weineſt du ſo ſehr? 
Weil ich muß zu Hauſe liegen 
Und muß ſtets das Kindlein wiegen! 
Darum, darum weine ich 
Weine ich ſo ſehr! 


„Schaͤtzle, warum weineſt du, 
Weineſt bu, 
Weineſt du ſo ſehr?“ — 
Weil mein Schatz ein Schlucker iſt, 
Ach, ein armer Schlucker iſt, 
Darum, darum weine ich, 
Weine ich ſo ſehr! 


— 
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„Schaͤtzle, warum weineft du, 
Weineft. du, 
Weineft du fo ſehr?“ — 
As ich auf der Wiefe ſaß, ‚ 
Machteft du mir ja den Spaß! 
Darum, darum weine ih 
Meine ich fo fehr! 


„Schaͤtzle, darum meine nicht, 
Meine nicht, 
. Beine jetzt nicht mehr.‘ 
Sch will ſtets nun bei bir bleiben, 
Und dir hübfch die Zeit vertreiben, 
Daher, daher weine nicht, 
Meine nun nicht mehr. 


101. Yungter Wieschen und ver Kchubmachergesel. 
Volksweiſe. 





Jungfer Lieschen lag oben 
Im Bette allein; 
Die Thuͤr unverſchloſſen, 
Da kroch ich hinein. 
Ich trat ihr vor's Bettchen 
Und kuͤßt ſie fein zart; 
Bis daß Jungfer Lieschen 
Vom Schlafe erwacht. 


„Wer kuͤßt mich im Schlafe? 
Ach! wie geſchieht's mir? 
Hab' ich den vergeſſen, 
Zu ſchließen die Thuͤr? 
Biſt du es, mein Engel? 
So ſag' es fein bald, 
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Sonft fchrei’ ich der Mutter: 
Du thuft mir Gewalt.” — 


Schweig ſtille, mein Engel, 
's ſchlaͤft Alles im Haus 
Der Vater, die Mutter 
Sind g'weſen bei'm Schmaus. 
Und ſeyn jetzt betrunken 
Von roth-kuͤhlen Wein.“ — 
„Was ſtehſt du vor'm Bettchen? 
Steig zu mir herein!“ — 


„Das wär mein Verlangen!“ — 
Sungfer Lieöchen ruft; „Zu!“ — 
„Ich will dir verehren 
Ein neues Paar Schuh. 
Sie feyn ſchon beſtochen, 
Ich hab's nicht bedacht, 
Sonft hatt’ ich P_geflern Abend 
Noch fertig gemacht. Um 


„Hier haft du Mein Süßlein ; 
D'rann nimm dir dad Maag 
Auf dag mir mein Schühlein 
Am Fuͤßchen recht paß. \ 
Mach's hinten fein enge 
Und vorne fein foiß', 
Auf dag mir im Sommer 
Mein Fuͤßlein nicht ſchwitz.“ — 


„„Du lobft mid) , mein Engel, 
Das merf ich jest wohl. 

Mein Handwerk verfteh’ ich 
Wied Sebermann foll, 

Sungfer Hanne, Kath’rine, ° 
Die loben mic) noch 

Beil ich ihn’n geflern end 
Verfohlet dad —“ 
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‚ 102. Ber Fassbinder. 


Volksweiſe. 





Es wollt' ein Binder auswandern 
Wohl in das Niederland, 
Schoͤn's Geld wollt' er ſich erſparen 
Mit ſeiner ſchneeweißen Hand. 


Und als er in's Niederland kommen 
Vor einer Frau Wirthin ihr Thuͤr: | 
„Frau Wirthin ſeyd ihr es darinnen? 
Suchhei fa fa darinnen ! 

Frau Wirthin komm fie doch herfuͤr! 
Ein Binder Tleht vor der Thür.” - -- 


„Seyd ihr es fürwahr ein Binder, 
Hab’ auch. ein rinnendes Faß; 
er mir daſſelbe verbindet, 
Suchhei fa fa verbindet! 
Berehren will ich ihm was — 
Bon wegen dem rinnendben Faß.“ —- 


Zwei Jungfern in dem Keller 
Schrien auch mit heller Stimm’ 
„„Es ftiht mich ja in mein’ Seiten 
Suchhei fa fa in mein’ Seiten! 
Sch mein’ ed wäre der Tod 
Das Binden das thut mir noth.“ 


Ein alt's Weib hinter'm Ofen 
Wollt' auch verbunden ſeyn. 
„Der Teufel mag alles verbinden — 
Juchhei fa fa verbinden! 

Mei'm Hammer dem wadelt ber Stiel. 
Die Alte kann binden wer will! 


r . 
— — — — — 
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34. Lieder in abweichenden Mundarten. 


ILL REAL er 


1. Yu Ber Mundart nes Huhländchens. 


Ein über zwei Meilen langes Thal des Troppauer Kreiſes, im 
Maͤhriſch⸗ Schleſiſchen ‚Gebiet, zwiſchen Oderau und Engelswalb, iſt 
der Kern des fegenannten Kuhlaͤndchens, das auf einen Flaͤcheninhalt 
von etwas über vier Quadrot⸗Meilen in 25 Ortſchaften fi) einer Ber 
völferung von ungefähr 30,000 Menfchen erfreut, die in den Städten 
von eben nicht erheblihen Tuchgewerbe, auf den Dörfern aber von 
Vieh⸗ und Bienenzucht, von Aderbau und Flächefpinnen leben, und 
troß des Einflufles neuerer Bildung in die Sprache bed gemeinen Le⸗ 
bens, einen alterthuͤwlichen Liederſchatz, aus den Tagen der Väter, 
unter fi aufbewahrt haben, den Herr Profefſor Joſeph George Mei⸗ 
nert unter dem Titel: „Alte deutſche Volfstieder in der Mundart des 
Kuhlaͤndchens. — Auch der Fyelgie — Erfter Band. (ein zweiter ift 
bis jegt nicht erfchienen) Wien und Hamburg 1817” wit großer Liebe 
und Unifiht gefammelt und berausgegeben bat. 


Ein bedeutender Theil der 137 Runmern diefes Bandes, befin- 
det fih bereits, wiewohl in oft ‚anderer Form, mit Xbänderungen, 
Zufäpen und Hinweglaffungen von ganzen Strophen und Seilen, bald 
bier bald dort, doch fo, daß das Lied, oder menigftens feine Grund⸗ 
lage nicht zu verfennen .ift, in unferer Sammlung, ‚und es möchte bei 
mehrern diefer Lieder eben nicht ſchwer zu erörtern ſeyn, welches von 
beiten — das hochdeutſche oder das kuhlaͤndiſche Lied, — Driginal 
oder Uebertragung und Umarbeitung ift. Ich menigftens habe mich 
nach genauer Durchficht und wechfelfeitiger Vergleihung dieſer vor⸗ 
trefflichen Lieder nicht überzeugen koͤnnen, daß folde, bis auf geringe 
Ausnahmen, aus diefem feinen armfeligen Laͤndchen urfprünglich here 
vorgegangen, und binfichtlic ihrer wahren Heimath von fo vielen um⸗ 
fihtigen Bolfstieder-Sammılern, feit Herder bis auf Herrn Meinert, un- 
entdeckt geblieben ſeyn folten. 


Betrachten wir aljo die Lieder felbft, fo finden wir, daß viele 
von ihnen, und gerade die aͤlteſten und fchönften, nicht im dem engen 
Umtreife dieſes ſlaviſchen Sebirgthals gedichtet worden, da nah Herrn 
Meinerts unwiederſprechlichen Unterſuchungen, fi Teine Urdeutfhen der 
Voͤlkerwanderung in diefen Kubländlern bis auf unfere Tage fortge- 
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pflanzt Haben, Sie find demnach Höhere Blüthen des Gemeingeiftes 
der Deutfchen, von einem größern Schauplage der Berhältniffe und Lei⸗ 
denfchaften, aus einer Dichtungsreichen Zeit, vor Erfindung der Buch- 
druckerei, bierber gekommen, und baben fi) Jahrhunderte lang, durch 
eine tiefe Erinnerung, an bie alte.und zwar füdmweftlihe Heimath im 
Deutichland, aus der fie zugleih mit dem Wolke ausgewandert waren, 
in dem Herzen deflelben feftgehalten, gleihfam um dem Strome einer 
Bildung auszumeichen, die das Blumiengefilde der Volfslieder zu ver⸗ 
Öden drohte. | 


Uebrigens fann es wohl: feinem Bweifel unterworfen feyn, Daß, fo 
zweckmaͤßig es auch für die Volkspoeſie im Allgemeinen ſeyn möchte, 
wenn die Sicder der Einzelnlande Deutfchlands, wie diefe, in-befon- 
dern Bänden gefammelt würden, ein großer Theil derfelben, wie bier, 
in jeder Sammlung, nur in verfhiedenen Mundarten und Schriftab- 
welchungen, mit Bufäßen oder Weglaffungen, immnter wieder vorkom⸗ 
men würden. 


Das dieſen Volfsliedern des Kuhlaͤndchens von ©. 354 bi 428 
angefügte Gloflar oder Wortbuch, bat mich vieler fonft noͤthig gewe⸗ 
fenen’ Worterflärungen entübrigt, wohin ich aljo diejenigen Lefer ver- 
weife, die mit der Mundart des Kuhlaͤndchens völig unbelannt find. 





1. Ber todte Freier. 
©, 3. No. 3. 
(Vergl. in diefem Bande unferer Sammlung ©. 102. No. 42. mit 
„Lenore“, die, ald Stoff zu Bürgers berühmter Ballade, Schauer 
und Schred ahnden läßt, während dieſes einfache Lied beruhigend und 
verföhnend ſchließt.) 


” 





Dos gung a Knavle ſochte 
Wuol ouff dos Fanſterlai: 
Schon Livle beiſt du deinne? 
Stie uof onn lô mich ai? 


„Sch ton meit dir wuol ſpraeche 
Rai lon thoer ich dich ni, 

Bien ſchu meit ae'm verſprouche, 
Ka'n anden moer ich nie.“ 


m 
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Meit dam bu beift verforouche — 
Schon Livle! dar bien ich; 

Raech mir dat fchniewaig Handle, 
Berlaecht derkennſt du mich. 


„Du ſchmeckſt mir ju noch Ade, (Erde) 
Bermaen’, du beift dar Tuod.“ 

Sol idy ni fchmede noch Ade, 
Wenn ich hor dounde gelann? 


Weck uof dai Voter onn Mutter, 
Wed uof de Frannde dain! 
Srun Kranzle foft du troge 

Woß al dan Hiemmel nai. 





⸗ 


2 Die Anbestechliche. 
S. 11. No. 8. 


— — — 


Dos raett a Raiter vuol Jebermuth, 
Ar hott a'n Puoſch Fadern ouff Ta'm Hut; 


Puoſch Fadern woer meit Seilver beſchloen 
's kounnd'n a Kiennich onn Kaiſer troen. 


Ay Raiter! ni rat't aſu nohnd' azu, 
Ich feaͤcht: aier Reßle wied mir wos thun. 


„Och nae, mai Reßle wied dir niſcht thun, 
Wiel liver dich ſalver vo heinne troen.“ 


Wenn olle de Waede vonl Kirſche ſtohn, 
Wied mich aier Reßle vo heinne troen. 


Wenn olle dos Woſſer ſich koet (verwandelt) zu Wain, 
Wied aier Mutter mai Schwiegermutter ſayn. 


⸗ 


198 





„Zoet Jounfrao! weilift nahme a holve Zounn Gould, 
Weillſt fchlouffe ba'm Raiter a holve Stound?“ 
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A holve Zounn Gould ied heibbifch onn fain, 
Decher fol mir main’ Ehr noch liver fayn. 


„Zoet Jounfrao! weillſt nahme a ganze Tounn Gould, 
Weillſt fchlouffe ba'm Raiter a ganze Stound 2‘ 


U ganze Zounn Gould ies heibbiſch onn fain, 
Decher fol mir main’ Ehr noch liver fayn. 


„Zoet Sounfrao! weilft nahme a holve Stot, 
Weillſt fchlouffe ba'm Raiter a holve Nocht?“ 


A holve Stot ies heibbiſch onn fain, 
Decher fol mir main’ Ehr noch liver ſayn 


„Zoet Jounfrao! weillſt nahme a ganze Stot, 
Weillſt fchlouffe ba'm Raiter a ganze Nocht?“ 


A ganze Stot ies heibbiſch onn fain, J 
Decher ſol mir main' Ehr noch liver ſayn. 


„Zoet Jounfrao! weillſt ſchnaide ſchwoezbraun Gewand, 
(ein Brautkleid verfertigen, Braut werden). 
Weillſt ſchlouffe ba'm Raiter dai Lave lang?” 


Schwoezbraun Gewand ſchnaid' ich a ſu gan, 
Wiel ſchlouffe ba'm Raiter mai Lave lang. 


| 
| nl 199 
3: Wer Serechttertigte. 


| Ä S. 16. Ro, 11. 


(Die ueberſchrift iſt unpaffend. Ein keuſcher Iofepd mag vielmehr 
. feiner getäufchten Schönen dies Liedchen zum Unglimpf gefungen haben.) 
Dos found fen a Schlos meitten ouff dar Aua, 

Do dint bar Hannsl' bay a’r fchiene Fraua, 
Ar dint fchu lenger woß fieve Joer. 


Ay Hannsl' du houſt mir gut gedint, 
Ich wiel dir zohle onn waeß ni wi? 
Kuomm z' Obed rai onn fchlöf bay mir! 


Ay Frao! dos weaͤr ouns baͤden a Schande, 
Wenn dar Herr haem quem' aus frende Lande; 
Keimmt ar ni hait, ſu Moene ſchir. 


De Frao di wued wi Enzig onn Golle, (wie Enzian 
und Galle, bitterboͤſe) 
Se gung ai de Hie zu dan Fanſterlain olle, 
Diett ſchatt ſe naus, ob ihr Herr ni quem? 


Dar Herr dar quom a ſu ſchiene geriete 
De Frao woer iem hattläne (entgegen) geſchriete: 
Skolkuomm, (willkommen) ſtolkuomm o Herre main! 


Ay, Herr, wos bonn wer o dam Hannsl berzoen! | 
Un Schelm, an Div, a'n Ollerlaitsbuhle. , | 
Ar hoͤt mir nacchte gut’ Schlouffe zugefoet. | 


Dar Here dar wuede wie Enzig on Golle, 
Ar ſcheickt noch dam Hannsl' ai dan Stolle: 
Ay, Hannsl', du foft zum Herr nai gien! 


Dar Herr fol verzihn a klaene Kuezwaelle 
Doß ich iem fan a Brifle uoffchraive — 
Wos olles woer onn wos ni woer ied: 
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„Ay Herr! aire Frao hot ſchwoezbraune Aoge; 
Ou's wos fe redt, thoer me ni glaove — 
Wos olles woer onn wos ni woer ies.“ 


„Ay Herr! aire Frao hot ſchniewaiße Fiſſe, 


Se konn ihr de Rede goer gut beſchliſſe; 


Wos olles woer onn wos ni woer ies.“ 


Ay Hannsl'! gie du ſaitwats ai'n Stolle 
Sottl' dir a Ros, dos beſt ounder olle, 
Onn rait du fuet ai frende Land. 


Wenn du wieſt raite ieber de Aua, 


Su feing dir a Lidl' vo matt ſchiene Fraua, 
Doß ſe dir naechte hot zugeſoet. 


4. Bas Elstein. 
5,18. No. 12. 





Dos Elſla on dar Herra — 
De gunge olle baͤd' ai'n Schniet; 
Se ſchnaiden a klae Kuezwaella, 
Se woen olle baͤd ſu mid. 


O Frao, o edle Fraoe! 
Gat ihr mer aenen Roth; 
Aier Herr dar wiel mir bu le, 
De ſchiene Frao wiel ar In. 


\ 


„DO Eldla, livſtes Elsla! 
Bett du dir dai Bettla ſchniewaiß — 
Bett du dir dai Bettla ſchniewaiſſa, 
Ich wiel mich ſalver nailaͤn.“ 


Dar Herr dar quom geſchleicha 
Onn vir dar Elsla ihr Bett: 
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Och Elferle, livſtes Elsla, 
Wie ſchien glaßt dir dai Mund! 


Wos zog fe aus dam Bette? 
Se gob dam Herr a’n Schlog: 
Zevoer bien ich ater Frao gewafl 
Eis ober ſchu ni meh. 


O Frao, 0 edle Fraoe! , 

Wos thun wir dam Elferlain 6? 
Well'n wir fe löffe dertrenke, 

Ober well’n wir ihr gan da’ Luon? 


„D Herr, o Herr, o Here! 
Se hoͤt ouns lange gebint; 
Wir welle fe ni dertrenke, 
Shen Luon well'n wir ihr gan.’ 


O Eisla, livſtes Elsla, 
Raim du mir aus mai Haus! 
„Goer gan, o edler Herra! 
Mai Ehr troer ich doraus.“ 


O Elsla, livſtes Elsla, 
Raim du mir aus main Hof! 
„Goer gan, o edler Herra! 
Mai Ehr di hor ich noch.“ 


O Elsla, livſtes Ella, 
Raim du mir aus mai'n Gang!. 
„Goer gan, o edler Herta! 
Doraus troer ich main Kranz.‘ 
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5 Abschied. 
&%. Ro. 16. 





Gehov dich wuol du edler Ort! 
De Zait ied Fuomme, ich muß fuet; 





Ich raeſe fuet onn du blaiſt do, 
Wam war’ ich od mai Schotzle lon? 


Ich war’ ma'm Kommerode lön, 
Onn dar mir hot viel Gut’ gethon. 


Fain's Mädle, hield dich heibbifch, froumm, 
Woß ich founft amohl wieder kuomm. 


„Wenn wieft du denn wieder haem kuomme, 
Am Weinter ober aim Suommer?“, 


nr Wenn dos Faier dan Schnie dzeindt, 
- Wenn dar Krabes Baomwoll fpeinnt ; 


Wenn volles Woffer wied zu Main 
Onn Baeg onn Thol zu Edelgeſtain, 


Onn ich dorieba Herr war' ſayn, 
Wieſt du, fain's Maedle! mai aegen ſayn. 





———— Tun am 


»* 


6. Das Madchen und Die Hasel. 
S. 9. No. 17. 


(Vonftändiger als das Bruchftüc bei Herder im 1. Bd. ©.19. 
No. 4. unferer Sammlung und als No. 3. ©. 8. in diefem Band) 





s would’ a Maedl' ai's Schenthaus gien, 
Se ſchleicht' (putzt) ſich wounderfshiene ; 
Do blait ſe ouff a Waelle ſtien 
Vir aener Hoſel, grune. 


203 


Onn griß dich Got, Frao Hofeleinn, 
Bo wos beift du fu grune? 
‚„.Dnn griß dic) Got, fain’s Maeberlat , 
Bo wos beift du fu ſchiene?“ 


Bo mwo8 ich a fu fchiene bien, 
Dos kon ich dir bald foge: | 

Ich affe Waißbruod, treinte Wain — | 
Vo dam bien ich fu fchiene. " 


„Vo wos ih a fü grune bien, N 
Dos ton ich dir bald foge: 
Duff mich fu felt dar kuhle Thao, 
Bo dam bien ich fu grune. 


Onn weches Maedl' ihre Ehr wiel hoͤn, 
Di muß, berhaeme blaive, 

Onn muß ni ind’ ai's Schenkhaus gien 
Meit ihren ſtoulze Laive. 


Se muß wuol gien bay Sounneſchain — 
Bay Sounneſchain ze Hauſe; 
Bay Mondeſchain, bay feinſtrer Nocht 
Jes kae Ehr zu derhalde.“ 


Schwaig ſteill, ſchwaig ſteill ztao Hoſeleinn! 
Onn red ao ni ſu ſeaͤre; 
Ich hor well'n zu ma'm Buhler gien, 
Eitz wor ich eimmelchre 
„Onn kehr du eimme wie du weil, , 
Ar hoͤt bay dir gefafle; 
* Du houft dai Routhgouldfeingerlai 
Ai fainer Hand vergaffe. 


Du houſt wuol ao wos meh gethon, 
Du bouft bay iem gefchlöfe ; 

Du houft da'n grune Rautekranz 
Duff feinem vr gelöffe.” | | 
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Schwaig ſteill, ſchwaig fleil Frao Hofeleinn , 
Du konnſt dich bald eimmſchaoe: (umſehen) 
Ich hor derhaem zwie Brider ſtoulz, 
Die wa'n dich bald eimmhaoe. (umhauen) 


„Haon ſi mich glai zum Weinter eimm, 
Aim Suommer grun' ich wieder; 
Verlaißt a Maedl' ih'n Ehrekranz 
Dan feindt fe ni meh wieder. 


Onn wenn de Zeind ihr Laob verlaißt, ’ 
.. Do trauen olle Efte, 
Abe, ade fand Maederlai ! 
Onn hield dat Kranzle feſte.“ 


Sch ton ien halde wi ich wiel, 
Ar ied mer fchu batfolle; 
Dos ies mer ſchu vo waiffer Said’ 
A Schlaerle druff gefolle. 





7. Bas unverdiente Kränzlein. 
S. 32, No. 18. 


Knaecht ftie. uof, fottl' mir mai Ros 
Onn ſottl' mir olle baͤde! 

Weaͤr' ſe de Nocht noch amohl ſu lang, 
De Haede wiel ich eimmraite 


Onn wi. ar iever de grune Haed raett, 
Zwaͤ Gleckerlain kleingen er heaͤret. 

Su ſay's Jeſus Chriſt vom Hiemmel gekloet 
Su lavt fains Annle ni mehre! 


Onn wi ar iever dan Hof nai raett, 
Fains Annle ſtound ouff dar Boere 


1 
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4 ſchwoezbraun Laichetuch iever fe gebodt, 
A Kranzlein ouff ihren Dom. 


Ar deckt vo ihr dos Laichetuch, 
Ar ſchaot ihr ounder de Aoge: 

Su hor ich Zait mai Lavestog 
Kae ſchienner Laich geſchaoet! 


Och Mutter! hazlivſte Mutter main! 
Nahmt ihr dos Kranzerlain abe 

Onn ſetzt ihr uof a Schlaerlain, waiß, 
Bay ihr hor ich geſchloͤfe. | 


8. Vergiss mein Nicht. 
©. 34. No. %X. 


‚(Bergt, mit: „Flug der Liebe,” im 1. Bde. unferer Sainmlung 

©. 151. wo die beiden erften Strophen, dem Sinne nad, bier 

in eine zufammengezogen find, Dagegen aber dort Die zwei fehlen, 
wonit hier gefchloffen wird.) , 





Menn ich a Waldvegerlai wear’, 
Would“ ich flige ieba dos Meaͤr, 
Schiennfter Tauſedſchotz! zu Dir; 
Ober du beift goer wait vo mir 
Onn ich vo dir! 


Scienniter Schog! dos waeßt du wuol, 
Doß ich dich ni live fol, 
Wail's oe Lait’ verdrißt. 
Wail's olle Lait' verdrißt, 

Dreimm liv ich dich! 


Dounde ai dam Goetelain 
Wecchſt a ſchien' Blimerlain — 
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Blimerlain Vergieß ni main! 
Ich vergaſſ' ao. ni dain, 
 BVergieß ni main! 





9. Bie Nonne 
S. 35. No. 4, 


(Man vergl. mit dieſem Liede Die vier Bearbeitungen diefes befiebten 
Stoffs in unferer Sammlung Bd. I, ©.176., Bd. IU. ©. 62 und 
S. 471, aud in diefem Bande ©. 48. Außerdem kenne ich noch zwei 
Lieder dieſes Gegenjtandes, Lei Herder I. ©. 55. „Das Lied vom 
jungen Grafen“ und im Wunderhorn I, ©. 257. „Das römifhe Glas.” 





Si flound ouff huochen Baege, 
Soch nounder ai tifed hol; 
Se föh a Scheiffle ſchweimme, 
Weit Rittern belode woer's. 


Dar ollerſchiennſte Ritter, 
Wos ouff dam Scheiffle ſoß — 
Dar gob dar Jounfer zu treinte 
Aus gouldnen Remerglos. | 


Wos geift du mir ze treinke, 
Wos geift du mir vir Wain? 
Ai's Kluofter wiel ich gie, 

Wiel Gotesdinerein fayn. 


„Weillſt du ai's Kluofler gie — 
Weillſt Gotesdinerein fayn ; 
Gedenk' 6 ounfer Live | 
O ounfer Liv onn Trai. 


Sch geben -6 kane Live, 
Ich geden® 6 kanen Mon; 
Sch geden® 6 Got dan Voter, 
Dar mid) derhalde kon. 
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Onn wi fe quom ai's Kluofter — 
Ars Klouſter, Goteshaus; 
De Zait wird ihr ſu lange, 
Zum Fanſter ſchatt ſe naus. 


Keimmt denn dai Liv geriete, 
Dar dir dai Hab zerbreicht? 
„On quem’ ar ao gericte, 

Mai Hab ar ni zerbreicht.“ 


Wos traemet iem am Rhaine — 
Wos traemet iem fu ſchweaͤr? 
Glaichſaͤm fai Hatzollerlivſie 
Ai's Klouſter gegange wer. 


Stie ouff, fie ouff mat Knaechte! 
Sottl' mir onn dir a Ros; 
Dan Fußſtaig well'n wir raite, 
Dan fie getrate haͤt. 


Onn wi ar quom vir's Kluoſter 
Goer heflich klouppt ar 6; 
Ar fregt wuol eim die Naie, 
Di har gekuomme weaͤr? 


Wos froͤcht ihr eim die Naie, 

Di har gekuomme weaͤr'? 

Di Nai' ies ſchu verſchlouſſe, 

Zu ihr kuommt ihr ni mehr. 
— — — — — 

Jounfrailain ſayd ihr deinne? 

Kuommt ihr a wieng ock raus. 


Se quom herausgeſchriete 
Wuol ai ſchniewaiſſen Klaid; 
Ihr Hoer woer oͤgeſchniete, 
Ihr Kranz woer aigewaiht. 
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Wos hot je ai dan Hende? 
Bo. Gould a Bacherlain. 
Wos geitt fe iem ze treinfe? 
Vom ollerbefte Wain. 


Dar Ritter dreht fich eimme, 
Zu ihr feat ar kae Woet; 
Ar hôt kaum audgetrounfe, 
Su felt ar eimm onn flievt. 


Meit ihren gouldne Maffer 
Srevt fi dam Nitter a Grob; 
Meit ihren gouldne Reingla 
Macht fie dam Ritter a'n Klang. 


Meit ihre waiffen Handerlai 
Zog fie dan Gloudeftrang ; 

Meit ihren ruothe Minderlai 
Macht fi dam Ritter a'n Geſang. 


AKiechle luß fe baue 
Wuol ouff dos Livſte Grob; 
Doreinn wiel ſi verblaive, 
Su lang ſe's Lave hot. 


10 Die Schwester. 
a ©, 40. No. 23, 


Der Stoff zu dieſem Liede ift fehr alt. Schon Tacitus ruͤgt die Un 

fitte der alten Dentfhen, daß ein Vater den Sohn bei'm Weine ver 

ſpielt, den die Schwefter aber mit verfchänter Aufopferung vom Oak 
gen erloͤſt. 





Onn wi bar Voter ahaeme quom, 
Sai Jeingſter ien hattfange quom: (entgegen zum 
- Empfang) 
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Skolkuomm hatzlivſter Voter main 
Onn olle, di do meit aich ſayn! 


Ich hor verſpielt mai Haus onn Hof — 
Dozu de Reinder onn de Schöf, 


„Woeſt du ba'm routhe, kuhle Wain?“ _ 
„Och ja, mai Suon, du beift ſchu main!“ 


Onn wi dar Voter abaeme quom 
Sai Meittelfter ien hattfange quom: 


Sholtuomm haslivfter Voter main 
Onn olle, di do meit aich fayn! 


* 


Ich hor verſpielt mai Haus onn Haf, 
Dozu de Reinder onn de Schöfl 


„Woeſt du ba'm ruothe, kuhle Wain?“ — 
„Och ja, mai Suon, du beiſt ſchu main!“ 


Onn wi dar Voter ahaeme quom 
Sai Alſter ien hattfange quom. 


Skolkuomm hatzlivſter Voter main 
Onn olle, di do meit aich ſayn! 


Ich hor verſpielt mai Haus onn Hof 
Dozu de Reinder onn de Schöf. _ 


„Woeſt du ba'm ruothe, kuhle Wain?“ 
„Och nae, mai Suon, du beiſt ni main!“ 


Onn wi dar Voter dos Woet ausſeaͤt, 
Dar Hof {hu vülla Raiter ſtiet; 


Se nohmen iem ſa'n aͤlſte Suon, 
Se fueten ien wuol meit ſich ſuett. 


Sai jeingſte Schwaſter — de waenet: 
„Keinnt' ich ien ni auslieſe?“ 
14 
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D ja, zoet Kounfrao ! do8 fon fayn 
Ausliefe keinnt ihr ien fchu noch: 


Ziht ihr nich od frayweillig aus, 
Looft draymol eim dos Golgehaus! 


Wi fe dos erftemohl reimmquom, 
Do lacht fe aus wuol Idermon; 


Bi fe dos andermohl reimmaquom: 
Do waenet ao’ fchu Idermon; 


Bi fe dos dreittemohl reimmauom : 
Zoet Jounfrao ziht aich wieder 6! 

Ziht ihr aich 6 ſchniekraidewaiß, 
Giet meit ainander ai’d Paradais ! 


„Och Bruder livfter Bruder main! 
Raech mir dai ſaidnes Zicherlai, 


Dos ich mir ttaig ma'n fauen Schwaeß, 
8 ies mir vir Scham gewuen fear haeß.“ 





11. zu spät. 
©, 45. No. 26. 





Maedi! 's wied dich frifen ai dar Sounna 
Doß dir houſt a'n alde Mon genoumma. 


Dar alde Mon — dar ied mer nöd) viel liva, 
Bay dam jounge muß ich Keinder wiga. 


Dar jvunge thut mich inde ſchir uofwecka, 
Dar alde thut mich heibbiſch woem zudecka. 


Bay dam alde kon ich flaißig aſſa, 
Bay dam jounge muß ich heilfe draſcha. 





21. 
— —— 


Hy! eitz lon ich's dech mi anders mache, 
Wenn ich a'n jounge ſahr, fang ich 6 ze lache. 


— 


12. Ber unschuldige Tod Des jungen Knaben. 
6, 53. No. 33. 


Vergl. mit No, 3.9, 198. im 1. 3b, unferer Sammlung, wo ug 
die Schlußftrophe dieſes Liedes, die hoͤchſt wahrſcheinlich 
„Dos honn gethon drei Jounfrailain 
„Ze Wien ai Eſterreichen.“ 
lauten ſoll, verbeſſert iſt; denn es gab nis ein Schloß Dem in Oeſter⸗ 
reich, au das Ganze ber hochdeutſchen Ballade gedrängter, zuſammen⸗ 
. Yängender und anfprechender erfcheint.) 


Dos woer a Schlas ai Eflerraich, 
Wi fchien woer dos gebauet 
Meit Seiloer onn meit ruothem Gould, 
Don Edelſtaen gemanet. 


Doreinne log a jounger Knov 
Wuol ouff dan Hold gefange. -— 
Wuol vizig Kloufter ounder bar Ab’ 

Bai Dtern onn bei Schlange. 


Sai Voter quom vo Ruofebarg 
Wuol .vir dan Thurm gegange: 

D Suon, hatzlivſter Suone main, 
Wi hätt laiſt du gefange! 


Hatzlivſter Voter Traiesholv 

Lieg ich ſu haͤtt gefange — 
Wuol vizig Kloufter ounder dar Ab’ 
Bai Otern onn bai Schlange! 


Dar Voter vir de Heaͤne gung: 
Gatt ihr dan Knov zu lieſe? 
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Ach hor derhaem drai Reſerlai ſchien, 
De Schienſte wiel ich aich gabe. 


„Draͤi Reſerlai ſchien, ſayn heibbiſch onn fain, 
Di theaͤn wir ouns ni nahme: 

Ar treaͤt a gouldne Ket eim ſa'n Hols 
Di brengt ien eim ſai Lave.“ 


Ob ar glai treaͤt a gouldene Ket, 
Ar H6t fe ni geſtohle; 

A Sounfrailain hots iem vereät — 
Trai' Liv iem Öbefohle. 


Dar Voter vir de Heaͤne gung: 
Gatt ihr dan Knov zu lieſe? 

Ich hor derhaem drai Techterlain, ſchien, 
De Schienſte wiel ich aich gabe. 


„Drai Techterlain ſchien, ſayn heibbiſch onn fain 

Di theaͤn wir ouns ni nahme 

Ar treaͤt a gouldne Ket eim ſa'n Hols 
Di brengt ien eim ſai Lave.“ 





Ob ar glai treaͤt a gouldene Ket, 
Ar hoͤt fe ni geſtohle; 

U Sounfrailain hot's ihn vereit — 
Trai' Liv tem öbefohle. 


Dar Voter vie de Heane gung: 

Gatt ihr dan Knov zu liefe? 
Ich hor derhaem drai Tounne meit Gould, 
De ſchienſte wiel ich aich gabe. 


„Trai Zounne meit Gould, ſayn heibbifh onn ai 
Di thean wir ouns ni nahme: 

Ar treät a gouldne Ket eim fan Hold 

Di brengt ien eim fat Lave.“ 


Ob ar glai treät a gouldene Ket, 
Ar hoͤt fe ni geſtohle; 
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A Sounfratlain: hoaoͤt's iem vereät 
Trai' Lin iem öbefohle. 


Mer breingt dos Knavlain wird Gereicht, . 
Die Latter fol ar flaige: 
Od Maefter, livſter Maefter mein! 
26 mir a Eae Kuezwaelle. 


„Di Waell' di loſ ich bir ni meh, 
Du meichft noch viel berfeinde: 
Su brenget mir a Tichle har, 
De Aoge zu verbeinde!” 


BVerbeindt mir od mat Aoge ni, 
Sch wiel di Welt noch fchaoe; 

Sch fahr fe hait zum laztemohl 
Meit ma’n traurige Aoge. 


Wi har ouff's erfte Spreißlain ſchrat't: 
Schatt ar ſich eimm onn eimma 

Soͤch ar ſa'n live Bruder ſtohn, 

Waent ar aſu beitter onn ſeaͤra. 


Ay Bruder, livſter Bruder main, 
Wu ies die live Schwegereinn main? 
„St raeft ihr Hoer, fie breicht ihr’ Hend', 
Ihr Hatz meicht' ihr zerſpreinge.“ 


Wi ar ouff's andere Spreißlain ſchrat't 
Schatt ar ſich eimm onn eimma 

Soͤch er ſai live Schwegereinn ſtohn 
Waent ar aſu beitter onn ſeaͤra. 


Ay Schwegereinn, livſte Schwegereinn main, 
Wu ies die live Schwaſter main? 

„Si raeft ihre Hoer fi breicht ihr? Hend', 
Ihr Hab meicht' ihr zerfpreinge.” 


Wi ar ouffs dreitte Spreißlain ſchrat't 
Schatt ar ſich eimm onn eimma, 
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Soch ar fay live Schwafter flohn 
Waent ar aſu beitter onn feaͤra. 


Ay Schwaſter, live Schwaſter main, 
Wu ies dar live Schwoger main? 

„Ar raeft ſai Hoer, er breicht ſai Hend', 
Sat Hatz meicht' iem zerfpreinge ” 


Wi ar ouff's virte Spreißlain ſchrat't, 
Schatt ar ſich eimm onn eimma, 

Soch ar ſa'n live Schwoger ſtohn, 
Waent ar aſu beitter onn feära. 


Ay Schwoger, livſter Schwoger main, 
Wos macht di livſte Mutter main? 

„Si raeft ihr Hoer: ſi breicht ihr Hend', 
Ihr Hatz meicht' ihr zerſpreinge.“ 


Wie ar ouff's feinfte Spreißlain ſchrat't, 
Schatt ar ſich eimm onn eimma, 
Sch ar fat live Mutter ſtohn, 
Waent ar afıs beitter onn ſeaͤra. 
Dh Mutter, liofle Mutter main, 
Wos macht dar liofte Voter main! 
„Ar vaeft far Hoer, er breicht fat Hend', 
Sat Habt meicht” iem zerfpreinge.” 


Wi ar ouff's fechäte Spreißlain ſchrat't, 
Schatt ar ſich eimm onn eimma, 

Soch ar fan live Voter flohn, 

, Waent ar afır beitter onn ſeaͤra. 


Dh Voter, livſter Voter main, 
Wos macht die Hatzollerlivſte main? 
„Si raeft ihr Hoer, ſi breicht ihr' Hend', 
Ihr Hat meicht' ihr zerſpreinge.“ 


Mir ied ni eim mai jounges Blut, 
Mir ies ni eim mai Lave; 
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Mir ies od eim de Frao Mutter main, 
Onn di vir Laed wieb flaeve. 


Dos flound kaum 6 dan breitte Tog, 
Di Engel Gottes weine: 

Su grovt dam Knavle dech a Grob 
Sounft muß di Stot verfeinke. 


Dos found kaum 6.e holves Joer, 
Su woer die Stot gebroudhe; 

Do mwuen wuol woß draihoundet Monn 
Wird Knavlai tuodt geftouche. 


Bar höt denn ao dos Lid erdocht — 
Geſounge ao deöglaichen? 
Drai fchiene Sounfrailain zu Dem, 
Ae'm Schloss ai Efterraichen. 





13. Ber Plauderer. 
©. 60. No. 35. 





Mai ſchones Lin! Eitz gieft du haem, 
- Neimmft mich ni miet, zih’ ich allaen. 


‚Ich nahm dich miet, wenn's Ruoſe raent, 


Dnn wenn bar Monde bar Sounne begaent.” 


Onn ruothe Ruofe raent's ju ni 


Dar Monde begaent dar Sounne ni. 


„Heft du a Zoung', di ſteille ſchwig 


Ai mai Schlofkomer nehm' ich dich; 


Du houſt a Zoung, di ſchwaigt ju ni, 


A mai Schloflomer thorft (darfft) du ni.‘ 


en 
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Blimerlain Vergieß ni main! 
Ich vergaſſ' ao. ni dain, 
Vergieß ni main!’ 


— — — — — 


9. Die Nonne 
S. 35 No. 2%, 


(Man vergl. mit diefem Liede die vier Bearbeitungen diefes betiebten 
Stoffs in unferer Sammlung Bd. I, ©. 176., 3b. DI. ©. 62 und 
S. 471, aud in diefem Bande S. 48. Außerdem kenne ich noch zwei 
Lieder dieſes Cegenftandes, Lei Herder I. ©. 55. „Das Lied vom’ 
jungen Grafen’ und im Wunderborn I, ©. 257. ‚Das römifhe Glas.” 





Si found ouff huochen Baege, 
Soch nounder ai tifed Thol; 
Se föh a Scheiffle fchweimme, 
Meit Rittern belode woer's. 


Dar ollerichiennfte Ritter, 
Wos ouff dam Scheiffle ſoß — 
Dar gob dar Sounfer zu treinke 
Aus gouldnen Remerglos. 


Wos geift du mir ze treinke, 
Wos geift du mir vir Wain? 
Ai's Kluofter wiel ich. gie, 

. Wiel Gotesdinerein ſayn. 


„Weillſt du ai's Kluoſter gie — 
Weillſt Gotesdinerein fayn ; 
‘ Geden® 6 ounfer Live 
O ounfer Liv onn Trai. 


Sch gedenk' 6 kane Live, 
Ich geden® 6 kanen Mon; 
Sch geden® 6 Got dan Boter, . 
Dar mich derhalde Eon. a 
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Ay Ulraich, fofter Ulraich main! | 
Wi keimmt's, doß dai Schwat ſu bluttig ſay? 


„Wos wied mai Schwat ni bluttig ſayn? 
Ich derhub fen a Tiaͤkeltaiberlain.“ 


Dos Tiaͤkeltaible, dos du fe berhubft, 
Derzog mai Mutter ouff ihrer Schuoß. 


Wos 309 ar raus? Sai fchorfed Schwat, 
Ar hub dam Schwoger fat Haeple waeg: 


Do lieg, du Haeple, blutte, 
Du huoſt gethon kae Gutte; 


Do lieg, du Haeple, faule, | 
Eim dich wied Nimand traure --- 


Eim dic wied Nimand traurig ſayn, 
Sonder. (außer) bie klae'n MWaldvegerlain. 


— — 


15. Die KFule und der Abdler. 
| ©. 69. No. 38. 





Dos foß a’n Aile goer allaen 
Wuol ouff dam braete Staene; 

Do quom dar Odler, dar Vogel, ſchien: 
Wos ſchoffſt du hir allaene? 


„Wos ich thu ſchoffe hir allaen? 
Ich bien a'n oemes Waesle; 

Der Voter ies mer ai'm Krig derſchloen, 
De Muttrr ſtuev vir Laede.“ 


Jes dir dar Voter am Krig derſchloen, 
Stuev dir de Mutter vir Laede; 

Weillſt du mich halde fir a'n Mon, 
Sch hald' dich fir a Waive. | 


) [4 
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De Ale ſtraicht ſich's Geweilker aus, 
Onn fchatt iem ai de Ange, 

Ay, Odler, weärft a Vogel, fchien, 
Deäft mer dir oder traue! 


„Dun went bu mir ni traue weillſt, 
Wos gar ich Dir ze Fande? 

Set du dich ouff ma’n Fliegel, braet, 
Onn flig meit mir ai’8 Bande.“ 


Dnn wi fe quomen ai dos Land, 
Wuol ai dos Obdlergeneifte, 

Do hott's wuol ao dar Baenlen viel, 
De Begel woen zerreiffe, 


Ay ſchatt ock fchatt, ihr Maedle, joung! 
Onn Iöt aich ni betrige; 

Seyn glai de Pirfchlen noch fu ſchien, 
Se keinn' goer heflich lige. 


6 € ro, 1. 
. ©, 73. No. 40. 





(Vergl. die Ste und Ate Strophe diefes Liedes mit der ten und Aa 
in des „Maͤgdleins Grab‘ in diefem Bande unferer Sammlung 
| No, 56. S.125. 





Ich hor mer Iöffe gaige 
Zum Heinderthirrle raus; 
IH gung dan Waeg aheinder 
Schon io! woß vir dai Hans. 


Vom Obed woß zum Moege, 
Schon in! woer ich bay bir, 





“ 
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Onn wi dar Sounntich öbreicht 
- Su fchaed’ ich erfl vo bir. 


„Mai Schog, wenn keimmſt du wieder, 
Hatzollerlivſter main?“ 
Ay, wenn's wied ſchnaye Ruoſe, 
„Onn raenn da’ kuhle Wain. 


„Dos ſchnayet ju kae Ruoſe, 
Dos raent ka'n kuhle Wain; 
Du keimmſt ſchu ni meh wieder, 

Hatzollerlivſter main!“ 


Wenn ich glai wieder queme, 
Mai Schotz wos heilf' Dich dos 
Onn dich ni live thete? 
Dain' Aeglain wiede nos. 





17. Masnßgermanns Braut. 
G. 77. No. 43. 


(Dieſes Lied ſcheint mir nad der 12ten Strophe mangelhaft und ge⸗ 

gen den Schluß unvollſtaͤndig zu ſeyn. Herr Meinert fagt, daß es von 

den Elbanmwohnern bei Aufig, inwLeutmeriger Kreis Boͤhmens, meit 

volftändiger gefungen werde. Man vergleiche danıit zwei neue Bear» 

beitungen dieſes Gegenfandes im 3. Bde. ©, 539 und 553 unferer 
Sammlung.) 


U 2 


Dos frayt amobl bar Woflermon — 
Ar frayt dar Kiennicheinn Zechterlain ; 


Ur frayt fe [hu a fieve Joer, 
Onn ai dos ochte — dos ies woer. 


Och Mutter, livſte Mutter main! 
Lot mich noch zoete Jounfrao ſayn. 
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„Zoete Zounfrao heinte Nocht allaene 
Onn founft ſchu neimmermeh kaene.“ 


Se hott' dos Woet kaum ausgeredt 
Dar Hof ſchu vulla Raiter ſtiet. 


Dar Braiterich woer a fleinker Mon, 
Ar ſchatt, doß ar ai de Stuove quom. 


O Mutter, livſte Mutter main, 
Wu hot ihr aier Techterlain ? 


„Diett ai jeaͤner Komer 
Schlet ſe de Hende zuſomme.“ 


Dar Braiterich woer a fleinker Mon, 
Ar ſchatt, doß ar ai de Komer quom. 


Wos machſt du doô, fain's Annerlai, 
Wos machſt ai dai'm Schlofkomerlai? 


„Ich mach' wuol ao goer wienig wos, 
Ich zich' od 6 man Sometrock; 


„Ich reicht mer od mai Schlaerkfeig (Schürze von 
j Schleier) 
Di mir de Mutter höt zugeſcheickt.“ 


Onn wi fe ouff dan Hof rö quom: 
Got behitt' ach, Voter? Mutter, Bruder onn Schwaſter 


Onn wi fe vir dan Zaun naus quom: 
Gott beit! mi, Blimlen onn grunes Gros 
Onn olled, wos ich heinder mer lof! 


Onn wi fe ouff de Haed naus quom, 
Do quom a wailfer Schwon gefloen: 


Hatzlivſter Schwon! du flaigft ai Zraed’, 
Ich ober zich fuett ai mai Laed, Ä 
Onn wi fe zu dar Breide quom 

Huß fe dan Knaecht ock ſteille ſtohn: 
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Ziht mir od aus mai waiß Gewand, 
Ziht mir dan Gouldreing vo dar Hand! 


Ziht mir a'n waiße Kiettel 6, (Sterbefleid an) 
Doß ich doreinne fchweimme Eon. 


De Breide woer meit Aife befchloen , 

Se kounnde vironnvizig Waenn dertroen. - 
Dnn wi fe ouff de Breide quom, 
- Su ful dar Breide dar Bodem 16; 


De Brauf woer ouff Dam Sande, 
De Huochzait ouff dam Rande, 


Die Kiennicheinn vom huoche Zeimmer — 
Se fiht ihr lives Keind fchweimme: 


„'s hot mir wos gefoet bat Mondefchein , 
Doß fe artreinke ſoulld' ai'm Rhain.“ 


18. Wettgesang 
S. 80. No, 44, 
(Vergl. mit der ungleich geiftreichern Ausfuͤhrung im 1. Bd. ©, Mi. 
No. 26. unferer Volksliederſammlung. Eine Uebertragung diefes kuh⸗ 


ländifhen Wettgefangs in's Hochdeutfche befindet fih in No. 10. des 
Sranffurter Konverfationsblattes vom Sahr 1833.) 





’3 would’ amohl a jounger Knov 

Meit a'r Jounfer ftraite; " 

Si ſoulld iem dan Oppel, ruoth, 
ever de Wienſtot raeche. 


„Sol id) dir dan Oppel, ruoth, 
Jever de Wienflot raeche; 
Muß du mir dan grune Wald 
Meit dar Seichel Hfchnaide.” 
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Sool ich dir dan grune Wald 
Meit der Seichel oͤſchnaide; 
Mußt du mir de Stanlen zehle 
Di ou'm Hiemmel laechte. 


„S:ol ich dir de Stanlen zehle, 
Di ou'm Hiemmel lachte; 
Mußt du mir a Latter lann, 

Doß ich kon nuffſtaige.“ 


Sol ich dir de Latter lann, 
Doß du konſt nuffſtaige; 

Mußt du mir a Keind gebeaͤn 
Uone Schmatz onn Laide. 


„Sol ich dir a Keind gebeaͤn 
Uone Schmatz onn Laides 

Mußt du mir-a Wigle bau'n 
Uone Schneitzel onn Schnaide.“ 


Sol ich dir a Wigle bau'n 
Uone Schneitzel onn Schnaide; 
Mußt du mir vo kroumme Geroer 
Grode Speille ſchnaide. 


„Sol ich dir vo kroumme Geroer 
Grode Speille ſchnaide; 

Mußt du mir vo Hoberſtruo 
Speinne faine Saide.“ 


Sol ich dir vo Hoberſtruo 
Speinne faine Saide; 
Mußt du mir a Fad (Pferd) beſchlon 
Zu Feingſte ouff dam Aiſe. 


„Sol ich dir a Fad beſchlon 
Zu Feingfte ouff dam Aiſe; 
Mupt du mir a’n Homer ſchmiede 
Aus a'r hohle Waide.“ | 
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Lenger huld’3 dar Knov nich aus, 

Se woer zu geſchaide: x 

Ay ſu moer ich neimmermeh 
Meit a'r Zounfer ftraite! 





10. Bas Uiäislain. 
S. 83. No. 46. 





Dos woer amohl a Waesle — 
A goer klaen's Waeſerlai; 

Se ſcheickten's aus, ze hitte 
Ai'm See de Feiſcherlai. 


Dos Waedle laͤt ſich nieder 

Dos laͤt ſich nieder, ſchlif; 

Dos kounnd' ao ni derwache, 
Woß es dar Herr Vetter uofrif. 


Stie uof, ſtie uof du Waesle, 
Du goer klaens Waeſerlai! 

’8 hoͤt mir getraemt a Traemle 
Vo Kiennichs ſai'm Techterlai. 


Stie /uof, ſtie uof du Waesle! 
Sottl mir onn dir a Ros; 

Mer welle hait noch raite 
Zum Kiennich ai's huoche Schloß. 


Onn wie ſe dietthien quome 

Zum Kiennich ai's huoche Schlos; 
De Thoere ſtounden ouffe, 

Die Heaͤn wuen aigeloͤn. 


Skolkuomm, ſkolkuomm mai Geſte! 
Wos brenget ihr fir Meaͤr? 

„Mer fro'n eim aire Touchter 

Wellt ihr fe, Kiennich, ouns ga'n?“ 
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Soch ar fay live Schwafter flohn 
Waent ar aſu beitter onn feaͤra. 


Ay Schwafter,, live Schwafter main, 
Wu ied dar live Schwoger maln? 

„Ar caeft ſai Hoer, er breicht ſai Hend’, 
Sat Hab meicht' iem zerfpreinge ” 


Wi ar ouff's virte Spreißlain ſchrat't, 
Schatt ar fi eimm onn eimma, 

Sch ar fan live Schwoger ſtohn, 
Maent ar aſu beitter onn feära. 


Ay Schwoger, livſter Schwoger main, 
Wos macht bi liofle Mutter main? 

„Si raeft ihr Hoer: fi breicht ihr Hend', 
Ihr Hab meicht' ihr zerſpreinge.“, 


Wie ar ouffs feinfte Spreißlain fehrat't, 
Schaft ar fih eimm onn eimma, 
Sch ar fai live Mutter flohn, 
Waent ar aſu beitter onn feära. 


Dh Mutter , livfle Mutter main, 
Wos macht dar livſte Voter main?! 
„Ar vaeft fai Hoer, er breicht fat Hend', 
Sai Hab meicht’ iem zerfpreinge.”’ 


Wi ar ouff's fechöte Spreißlain ſchrat't, 
Schatt ar fih eimm onn eimma, 

Sch ar fan live Voter flohn, 

, MWaent ar afu beitter onn feära. 


Och Woter, liofler Voter main, Ä 
Wos matht die Hatollerlivfte main?- 
„St raeft ihr Hoer, fi breicht ihr’ Hend', 
Ihr Hab meicht' ihr zerſpreinge.“ 


Mir ies ni eim mai jounges Blut, 
Mir ies ni eim mai Lave; 
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Mir ies od eim de Frao Mutter main, 
Orngn di vie Laed wied ſtaeve. 


Dos ſtound kaum 6 dan dreitte Tog, 
Di Engel Gottes weinke: 

Su grovt dam Knavle dech a Grob 
Sounſt muß di Stot verfeinke. 


Dos found kaum 6.e holves Joer, 
Su woer die Stot gebrouche; 

Do wuen wuol woß draihoundet Monn 
Bird Knavlai tuodt geflouche. 


Bar höt denn ao dos Lid erdocht — 
Sefounge ao deöglaichen? Ä 

Drai fchiene Sounfrailain zu Dem, 
Ae'm Schlos ai Efterraichen. 





13. Ber Biauderer. 
©. 60. No. 35. 





Mai ſchones Lin! Eitz gieft du haem, 
- Neimmft mich ni miet, zih’ ich allaen. 


„Ich nahm dich miet, wenn's Ruoſe raent, 
Onn wenn dar Monde dar Sounne begaent.‘ 


Onn ruothe Ruofe raent's ju ni 
Dar Monde begaent dar Sounne Mi. 


„Hettſt du a Zoung', di fteille ſchwig 
Ai mai Schlofkomer nehm' ich dich; 


Du houſt a Zoung, di ſchwaigt ju ni, 
A mai Schlofkomer thorſt (darfſt) du ni.“ 


— _ 


Zu 
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14. Alrieh und Aunle. 
S. 66. Ro. 37. 


Berge. mit Ulrich und Aennchen, bei Herder J. ©. 116. ergänzt im 

Wunderhorn 1.6. 274. Das Driginal davon befindet fi im II 2, 

unferer Sammlung S. 450. Ueberdies ift auch noch als eine Umbik 

dunge „Liebe ohne Stand” im IL: 3d. ©. 120 unferer Bolkstider 
Sammlung zu betrachten.) 





Dos frayt ſich Anfar Uleraich — 
Ar frayt der Kienicheinn Techterlain; | 
Ar frayt fe lenger wos fieve Soer 
Dnn ai dos ochte — dos ies wor. . 


Ar nohm fe bay dar fchniewaiffe Hand, Ä 
Onn fuet fe ai da'n Thonnewald; ! 
Ar fuet fe zu a’ Thonne: 
Do ſetz dich nieder mai Annie! 


Ar fuet fe zu a'm Stode, 
Do fe dich nieder mai Toucke! 


Ar fuet fe zu dam Biennle, (Brünnle) 
Do fe dich nieder mai Annle! 


Ay Annle! weinft du treinke 
Ober weillſt du do verſeinke? 
Ich moer wuol ni do treinke 
Onn moer ao ni verſeinke. | 
Wos zog ar raus? Sai ſchoefes Schwat, 
Ar hub dar Annl’ ihr Haeple waeg. 
Ar gung wuol koum a holve Mail, 
Do quom bar Ann’ ihr Briderlai: 
Ay Ulraich, livſter Schwoger main! 
Wu hot ihr gelon mai Schwaſterlain? 


„Ich hor ſe gelon ba'm grune Rain 
Diett ſchenkt fe ze Matten dan kuhle Bain“ 
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Ay Ulraich, Kiffer ulraich main! 
Wi keimmt's, doß dai Schwat ſu bluttig ſay? 


„Wos wied mai Schwat ni bluttig ſayn? 
Ich derhub fen a Tiaͤkeltaiberlain.“ 


Dos Tiaͤkeltaible, dos du fe derhubſt, 
Derzog mai Mutier ouff ihrer Schuoß. 
Wos zog ar raus? Sai ſchoefes Schwat, 
Ar hub dam Schwoger ſai Haeple waeg: 
Do lieg, du Haeple, blutte, 
Du huoſt gethon kae Gutte; 
Do lieg, du Haeple, faule, 
Eim did wied Nimand traure 


Eim dich wied Nimand traurig ſayn, 
Sonder (außer) die klae'n Waldvegerlain. 


16. Die Bule und ver Adler. 
©. 69. No. 38. 





Do8 foß a'n Aile goer allaen 
Wuol ouff dam braete Staene; 

Do quom dar Ddler, dar Vogel, ſchien: 
Wos ſchoffſt du hir allaene? 


„Wos ich thu ſchoffe hir allaen? 
Ich bien a'n oemes Waesle; 

Der Voter ies mer ai'm Krig derſchloen, 
De Muttrr ſtuev vir Laede.“ 


Jes dir dar Voter aim Krig derſchloen, 
Stuev dir de Mutter vir Laede; 
Weillſt du mich halde fir a'n Mon, 
Ich hald' dich fir a Waive. 


} » 
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De Ale ftraicht ſich's Geweilker aus, 
Onn fchatt iem ai de Aoge, 

Ay, Odler, weärft a Vogel, ſchien, 
Deäft mer dir oder traue! 





„nn wenn du mir ni traue weillſt, 
Wos gar ich dir ze Fande? 

Set du dich ouff ma’n Fliegel, braet, 
Onn flig meit mix ai's Rande.“ 


Onn wi fe quomen ai dog Land, 
Wuol ai dos Odlergeneifte, 

Do hott's wuol ao dar Baenlen viel, 
De Vegel woen zerreiffe. 


Ay ſchatt ock fchatt, ihr Maedle, joung! 
Onn löt aich ni betrige; 

Seyn glai de Pirfchlen noch ſu fchien, 
Ge keinn' goer heflich lige. 


6. Eros t. 
.©7. No. 40. 





(Bergt. die Ite und ate Strophe dieſes Liedes mit der 2ten und In 
in des „Maͤgdleins Grab‘ in diefem Bande unferer Sammlung 


No, 56. S. 126. 





Ich hor mer loͤſſe gaige 
Zum Heinderthirrle raus; 

Ih gung dan Waeg aheinder 
Schon Ein! woß vir dai Haus. 


Vom Ohed wog zum Moege, 
Schon Bin! woer ich bay bir, 
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Onn wi bar Sounntich Abreicht 
Su ſchaed' ich erſt vo dir. 


„Mai Schotz, wenn keimmſt du wieder 
Hatzollerlivſter main ?“ 

Ay, wenn's wied ſchnaye Ruoſe, 

„Onn raenn da’ kuhle Wain. 


„„Dos ſchnayet ju kae Ruoſe, 
DODos raent ka'n kuhle Wain; 
Du keimmſt ſchu ni meh wieder, 

Hatzollerlivſter main!“ 


Wenn ich glai wieder queme, 
Mai Schog! wos heilf dich dos 
Onn dich ni live thete? 
Dain' Aeglain wiebe nos. 





17. Mlassırmanns Braut. 
S. 77. No. 43. 


(Dieſes Lied ſcheint mir nach der 12ten Strophe mangelhaft und ge⸗ 

gen den Schluß unvolftändig zu feyn. Herr Meinert ſagt, daß ed von 

den Elbanmwohnern bei Außig, ime Leutmeriger Kreis Boͤhmens, weit 

volftändiger gefungen werde. Man vergleiche Damit zwei neue Bear» 

beitungen diefes Gegenflandes im 3. Bde. ©, 539 und 553 unferer 
Sammlung.) 


[UN U U 


Dos frayt amohl dar Woſſermon — 
Ar frayt dar Kiennicheinn Techterlain; 


Ar frayt ſe ſchu a ſieve Joer, 
Onn ai dos ochte — dos ies woer. 


Och Mutter, livſte Mutter main! 
Loͤt mich noch zoete Jounfrao ſayn. 
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„Zoete Zounfrao heinte Nocht allaene 
Onn ſounſt ſchu neimmermeh kaene.“ | 


Se hott' dos Woet kaum auögerebt 
Dar Hof ſchu vulla Raiter ſtiet. 


Dar Braiterich woer a fleinker Mon, 
Ar ſchatt, doß ar ai de Stuove quom. 


O Mutter, livſte Mutter main, 
Wu hot ihr aier Techterlain? 


„Diett ai jeaͤner Komer 
Schlet ſe de Hende zuſomme.“ 


Dar Braiterich woer a fleinker Mon, 
Ar ſchatt, doß ar ai de Komer quom. 


Wos machſt du ds, fain's Annerlai, 
Wos machſt ai dai'm Schlofkomerlai? 


„Ich mach' wuol ao goer wienig wos, 
Ich zich' od 6 mai'n Sometrock; 


„Ich reicht mer od mai Schlaẽrkeitz (Schürze von 
j Schleier) 
Di mir be Mutter hot zugeſcheickt.“ 


Onn wi fe ouff dan Hof ro quom: 
Got behitt’ aich, Voter? Mutter, Bruder onn Schwafter 


Onn wi fe vir dan Baun naus quom: 
Gott behitt' mich, Blimlen onn grunes Gros 
Onn olles, wos ich heinder mer [of ! 


Onn wi fe ouff de Haed naus quom, 
Do quom a wailfer Schwon gefloen: 


Hatzlivſter Schwon! du flaigſt ai Fraed', 
Ih ober zich fuett ai mai Laed. 
Onn wi fe zu dar Breide quom 

Huß fe dan Knaecht od ſteille ſtohn: 
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Ziht mir ock aus mai waiß Gewand, 
Ziht mir dan Gouldreing vo dar Hand! 


Ziht mir a'n waiße Kiettel 6, (Sterbekleid an) 
Doß ich doreinne ſchweimme kon. 


De Breicke woer meit Aiſe beſchloen, 
Se kounnde vironnvizig Waenn dertroen. 


⸗ 


Onn wi ſe ouff de Breicke quom, 
Su ful dar Breicke dar Bodem 16; 


De Braut woer ouff dam Sande, 
De Huochzait ouff dam Rande. 


Die Kiennicheinn vom huoche Zeimmer — 
Se fiht ihr lives Keind ſchweimme: 


‚3 böt mir wos gefoet bat Mondefchain , 
Doß fe artreinke ſoulld' aim Rhain.“ 


—— — — 


18. Mettgesang 
S. 80. No. 44. 
(Vergl. mit der ungleich geiſtreichern Ausführung im 1. Bd. ©. 441. 
No. 26. unferer Vollsliederfammlung. Eine Uebertragung diefes kuh⸗ 


ländifchen Wettgefangs in's Hochdeutſche befindet fi in No. 10. des 
Sranffurter Konverfationshblattes vom Jahr 1833,) 





»s would’ amohl a jounger Knov 

Meit a'r Sounfer flraite; " 

Si foulld iem dan Oppel, ruoth, 
Fever de Wieuſtot raeche. 


„Sol ich dir dan Oppel, ruoth, 
Jever de Wienftot raeche; 

Muß du mir dan grune Wald 
Meit, dar Seichel öfchnaide.” 
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Sool ich dir dan grune Wald 
Meit der Seichel Hchnaibe; 
Mußt du mir de Stanlen zehle 
Di ou'm Hiemmel lacchte. 


„Sol ich dir de Stanlen zehle, 
Di ou'm Hiemmel laechte; 

Mußt du mir a Latter lann, 
Doß ich kon nuffſtaige.“ 


Sol ich dir de Latter lann, 
Doß du konſt nuffſtaige; 

Mußt du mir a Keind gebeaͤn 
Uone Schmatz onn Laide. 


„Sol ich dir a Keind gebeaͤn 
Uone Schmatz onn Laide; 

Mußt du mir a Wigle bau'n 
Uone Schneitzel onn Schnaide.“ 


Sol ich dir a Wigle bau'n 
Uone Schneitzel onn Schnaide; 
Mußt du mir vo kroumme Geroer 
Grode Speille ſchnaide. 


„Sol ich dir vo kroumme Geroer 
Grode Speille ſchnaide; 

Mußt du mir vo Hoberſtruo 
Speinne faine Saide.“ 


Sol ich dir vo Hoberſtruo 
Speinne faine Saide; 
Mußt du mir a Fad (Pferb) beſchlan 
Zu Feingfte ouff dam Aiſe. 


„Sol id dir a Fad befchlön 
Zu Feingfte ouff dam Aiſe; 
Mupt du mir a'n Homer fchmiebe 
Aus a'r hohle Waide.“ | 
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Eenger huld’3 dar Knov nich aus, 
Se woer zu gefchaide: ‘ 
Ay ſu moer ich neimmermeh 

Meit a'r Jounfer ftraite! 





10. Das Maislain. 
©.83, No. 46. 





Dos woer amohl a Waesle — 
U goer klaen's Waeſerlai; 

Se ſcheickten's aus, ze hitte 
Ai'm See de Feiſcherlai. 


Dos Waesle laͤt fich nieder - - 

Dos laͤt fich nieder, ſchlif; 

Dos kounnd' ao ni derwache, 
Woß es dar Herr Vetter uofrif. 


Stie uof, ſtie uof du Waesle, 
Du goer klaens Waeſerlai! 

»s höt mir getraemt a Traemle 
Bo Kiennichs ſai'm Techterlai. 


Stie uof, ſtie uof du Waesle! 
Sottl mir onn dir a Ros; 

Mer welle hait noch raite 
Zum Kiennich ai's huoche Schloß. 


Onn wie ſe dietthien quome 

Zum Kiennich ai's huoche Schlos; 
De Thoere ſtounden ouffe, 

Die Heaͤn wuen aigelon. 


Skolkuomm, ſkolkuomm mai Geſte! 
Wos brenget ihr fir Meaͤr? 

„Mer fro'n eim aire Touchter 

Wellt ihr ſe, Kiennich, ouns gan 2". 
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Mai Zouchter gar ich kae'm Deme, 
Dar Land onn Lait’ ni hot — 
Zevoraud fetten Waesle, 
Dos goer kae Aeldern hot. 


Dos Waesle dreht ſich eimme, 
Es hot ſich ſchir bedoͤcht: 

Ay hott' ich dech Voter onn Mutter, 
Wenn Got ſe zu ſich nohm! 


De Touchter ſtound ai'm Fanſter, 
Goer traurig ſoh fiem noch: 
Wi ſchien ſtiet iem ſai Raite 
Wi fleichtig giet ſai Ros! 


Onn wie (wehe) jever ma'n Voter, 
Doß ar mich dam Waesle ni geitt! 

Dnn wie (wehe) jever mai Mutter 
Doß fe kan Weätle fir mic, rebt! 


Les Nimand denn dehaeme, 

Dnn dar mai Böt would’ fayn? 
Dam Waedle wiel ich fcheide 

Vo Gould a Reingerlai: 


Rait fuett, rait fuett du Schiener 
Diett ouff de braste Haed; 
Dohien kuomm' ich geihwoumme 

Meit vironnvizig Maed’. . 


- De Schiene quom gefchwoumme 
Meit vironnvizig Mad’; 
Se kounnde ſich ni derraeche, 
©e ftueve baede vir Laed. 


Dar Edelherr luß grove 
U wounderfchiened Grob; 
Do nat let ar fe lege 
Meit ihre Wanglai, ruoth. 
U __ U.) 
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20. Tiebchen schaftt Kath. 
| ©.93. No. 49) 


kentweder hat dieſes Lied, vereinigt mit „Troſt“ S. 73. No. 40. bei 

Reinert, zu des „Mädchens Grab” in dieſem Bande unſerer Samm⸗ 

mg No-56, S. 126 den Stoff gegeben, oder es find aus jenem zar⸗ 

ten Liede des Wunderhorns diefe zwei Lieber des Kuhlaͤndchens 
hervorgegangen. ) 


1 


Ich gung ai Nodverd Goete (Garten), 
Sch laͤt mich nieder, fchlif; 
Da trämet mir a Traͤmerlai 
Vo mainen fihone Liv. 


! 
Onn wi ich druff dermache, 
Su flound Nimand bay mir 
Woß od zwaͤ ruothe Referlai 
De blihten ieba mir. 


Sch floudte mir de Referlai 
Ich bond mer wuol a'n Kranz; 
Ich ſtockt' ien ouff man Faberhut 
Onn gung zum Braitrichtanz. 


Onn wi dar Tanz ouff's beſte gung, 
Ful mir a Reslai raus: 

Sol haem dich fihre, ſchones Liv! 
Onn hor kae aegen Haus. 


„Wir wellen ouns ae's baue, 
Vo gruner Pieterſeill.“ 

Meit wos wa'n wir's ouns decke? 
„Meit galer Leilg' onn Deill'.“ 


Onn wi dos Haisle feaͤtig woer 
Su hotte wir kae Thir'; 
Schon Liole hoͤt ſich ſchir beböcht 
Onn houng ihr Keitz avir. 
IV. 15 
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Dos olde Waiv heindan Uofe ſos, 
Se hott' ka'n Beiſſe Bruod ; 

Dos faine Maedl' vo ochze Soer 
Hulf ofen aus dar Nuoth. 





41. Brei Winterrosen. 
©. 5. No. 50. 


(Saft wertinh bis zur Tten Strophe in diefem Bande No. 74. 6.15. 
unferer Sammlung. Die legten drei Strophen aber weichen von den 
bier befindlichen 5 Strophen merklih ab. Warum bat Herr Meinert 
diefes Lied des Wunderhorns TIL ©. 68. nicht allegirt, da es doch 
ſchon 9 Jahr vor der Herausgabe feiner Volkslieder abgedrudt war? 
Eine Umbildung diefes Gtoffes aus dem feinen Almanach auf in 
11. Bde. S.112. unferer Sammlung, In No.5. 9.47. unſres 4 dar 
des aber ift die Anfangsftrophe in der Mitte dieſes Liedes eingefhoben.) 





Dos would’ a Maedl' eim Woffer gien — 
Onn ai da’ kuhle Brounne; 

Sie hott’ a ſchniewaiß Hambdle 6, 
Doduech fchannt ihr de Sounne. 


Se ſchatt wuol hie, fe fchatt wuol har, 
Ob fe ao woer allaene? 

Do quom fen a floulzer Raiter har: 
geriete vo kuhlen Waine, _ 


Ar grißt fe heibbifch, grißt fe fain — 
Ar grißt fai fieve Sproche; 

Fain's Maedle weilift mai Buhlereinn fan — 
Ai mainen Deme fchlouffe ? 


Ar’ Buhlereinn moer ich ju ni ſayn, 
Sonder ihr brengt mir drai Ruoſe, 
Di ouff Ae'm Zwaig gewochſe ſayn, 
Bliehn zweiſcher Wainochten onn Wofter. 


- 
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Ar raett dann Grunewald eimm onn eimm, 
Ar kounnd' kae Ruoſe ni feinde; 

Ar raett woß zur Frao Molereinn: 
Frao Molereinn ſayd ihr doreinne? 


Said ihr ſe doreinn, giet raus zu mir, 
Molt mir geſchweinde drai Ruoſe 

Die ouff Ae'm Zwaig gewochſe ſayn, 
Blihn zweiſcher Wainochten onn Uoſtern. 


Frao Molereinn woer a geſchweindes Waiv, 
Drai Techter hulven ihr mole; 
Die aene molt ruoth, di andere waiß, 

Di dreitte kounnd ollerhand mole. 


Wi's erſte Reſerlai feaͤtig woer, 

Dar Knov fung 6 zu ſeinge: 

Frae dich, fains Maederlai, wu du beiſt, 
Die Ruoſe thu ich dir brenge! 


Wi's andere Reſerlai feaͤtig woer, 
Dar Knov fung 6 zu faife; 

Scheid dich zu, fain's Maederlain, wu du beift, 
Bo. heinne mußt du raite! 


Wi's dreitte Neferlai feätig woer, - - 
Dar Knov hub 6 ze lade: 

Scheick dich zu, fain’d Maederlai, wu du beift, 
Ganz traurig wiel ich dich mache! 


Si mamt: fi hett's ai Scheimpf (Scherz) gerebt, _ 
Ai Anſt (Ernſt) hott' ar's genoumme | 

Say's dir, fain's Maedle, liv oder laed, 
Meit Liſten hor ich dich bekuomme! 





— — — nn — 
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22. Das ied vom Himmel. 
©. 9. No. 52. 
Bergl,mit: „Der Himmel hängt voll Geigen“ im J. Bd. No. 11. ©. 409, 
“and mit: „Ausſicht in die Ewigkeit“ im IT. Bd, No. 32.6. 584. unferer 
Sammlung. Mebrere fremdartige Wörter und eine bisweilen veränderte 
Ortographie laflen auf eine andre Heimath Diefes Liedes und auf einen 
neuern Urfprung ſchließen. 7 


Wenn wer wae'n ai'n Hiemmel kuomme 
Hot de Plog an End genuomme. Hopfafa ! 


Do lea fa Fibel (Höfgerner Schraubſtock) onn fa Klaufe, 
(Sefängniß) 
Wohnen oll' ai'm gouldne Haufe. Hopfafa! 


Do ied fa Ommtmon onn fa Scheinder 
Ka Soldat onn ao Fa Seinder. Hopfafa! 


Jes ka Ockzis onn Fa Staier, 
Olles wuhlwll, nißte thaier. Hopfafa! . 


Jes Ta Elend onn ta Schmake, F 
Jeickt Ae'm inde ouff dam Hatze. Hopſaſa! 
Ai dam Hiemmel ies a Lave, 
War ock wiel, krigt Samelbabe. Hopſaſa, 


Honigſchnitta, doß ſe klecka, 
Doß mer muß de Feinger lecka. Hopſaſa! 


Do wae'n wer OU Roſinke aſſe 
Onn dos Gould ai Vieteln maſſe. Hopſaſa! 


Olles hoͤt's ao do vorhande, 
Wenn's glai quem' aus frende Lande. Hopſaſa! 


Zoucker, Kolmes fir de Moga — 
Ruoſewoſſer fir de Aoga. Hopſaſa! 


Fette Schwainla wae'n wer broeta 
Sounge Hihnla wae'n wer foeta. Hopſaſa! 
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Oppel, Berne, Kiefche, Flaume 
Wochſe diett ouff olle Zaune. Hopfafa! 


Neiſſe krigt mer ganze Scheffeln, 
Puotter aßt mer meit da’ Leffeln. Hopfafa! 


Baerendraek thoer mer ni kaofe, 
Oller Ende lige Haffe. Hopſaſa! 


Janker wae'n wer naie kriga, 
Onn ouff Flaumefadern liga. Hopſaſa! 


Sounntich treät mer gale Huoſe 
Onn ai'n Kratſchem wied geblouſe. Hoyafa! 


Bu dar Robbot wieb ni gefprouche, 
Do quem’ Aner ögeftouche. ‚Hopfafa! 


Diett fayn olle gruoße Herre, 
Di fi noch Gefolle ſperre. Hopfafa! 


Kiemes ted diett olle Toge, 
Kaener höt ao wos zu ſoge. Hopſaſa! 


Olles lavt diett uone Soege, 
Faierobed ies frih Moege. Hopſaſa! 


Wenn dar Dudelſok wied brumme 
Onn die gruoße Borber (Glocke) ſumme. Hopſaſa! 


Wae'n wer Olle ſchreia, ſeinga 
Onn meit glaicha Feiſſa ſpreinga. Hopſaſa! 


Aſſe wae'n wer noch Belibe, 
Nißt vo Peilze, Aebes, Ribe. Hopſaſa 


Wain wae'n wer wi Woſſer ſcheppe, 
Treinke aus da' gouldne Teppe. Hopſaſa! 


Schlouffe wae'n wer, doß wer ſchnoeche, 
Kaener ouff da' Saeger hoeche. Hopſaſa! 
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Inde (immer) wae'n wer louflig lave, 
Kaener wied ai'm Hiemmel flave (ſterben). Hopſaſa 


Jes dos nich a heibbiſch Lave? 
Wenn's ouns Got bald wellde gave. Hopſaſa! 


Herr, 16 dai Gebot ouns hale, 
Dos wer ni de Thir verfahle. Hopſaſa! 





23. Lenchen. 
Seite 103. No. 53. 


Fain's Lenle! ihr ſeilld frih uofſtien 
An grune Wald fpobire gien - 
Woß vir dos Buhlern Goete. 


Wi fe vir dan Grunewald quom, 
Begaenet ihr a Raitersmon 
Weinſcht vr a’n fchiene, gude Moege. 


An fchiene, gude Moege, fain's Lenerlai, 
Wi ſchien ſtiet dir dai Kraͤnzerlai, 
Bay dir wied fich gud fchlouffe! 


Wenn ſich bay mir gub fchlouffe weär’, | 
Su fuommt ihr, wenn’ wied. thountel wae'n, 
Sch wiel aich ao railöffe. 


Onn wi dar Obed gefchleiche quom, 
Dar Raiterömon gefeiffe quom 
Woß vir dar Lenerlai Schlöffanfter. 





Stie uof, flie uof — fain's Kenerlai, 
Stie uof, flie uof onn I6 mich nai 
3u dir aid Bettle, woeme! 


„Niem du fe dai Neßle ba’m Zigel, ba'm Zaom, 
Onn fihr's woß zu dam Waedeb aom 
Onn laͤ dich zu tem nieder.’ 


: „Dann fchlof du diett woß Moege frih; 
. Woß di Lenle wied zu Woffer gien, 
Meinfch’ ihr a'n fchiene, gude Moege.“ 


A'n Schiene, gude Moege, fain's Lenerlain, 
Wi fchien ftiet dir dai Hembberlein! 
Bay wam houſt du gefchlöfe? 


„3% hor geichlöfe ba’nı Schnaiber ‚gut, 
Ar höt waber Nould noch Feingerhut, 
Di Schere höt ar verſouffe.“ 


Hett'ſt du mich naechten aigelön, 
Su mein wer hait zur Traiung gezohn 
Meit Trummeln orm meit Paufe — 


Meit Trummeln onn meit Paukerlain, 
Meit vir onn viezig Soungfratlaim, 
Hett'ſt du mich naigeloſſe! 





— 


24 EARiederbergeltung. 
5. 106° No, 55. 


(Berg. mit: „Roßdeck“ in I. Bd. unferer Sammlung, Geite 434. 
- No. 22. 


LU] —— m u u —— 


Hoch, mai Suon! dos ies genug, 

Wir mafle meit glaicher Ele: 
Ich hor ma’n Voter ao gefchloppt 

Woß ouff de Stouveſchwelle. 


De Wietheinn woer a zoen’ged Waiv, 
Se maent: bar fteße wi a Schwain, 


——— 
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Dos thet ihr graue bay'm Aſſe; 
Se maent; wenn har a Tregle hett', 
Doß har doraus keinnd fraſſe. 





Dar Wieth woer a geſchweinder Mon, 
Schaot, doß har a Schait Houlz bekom, 
Goer flaißig thet har haoe; 

Har hott' a'n aenzig Sienerlai, 
Goer abe thet's zuſchaoe. 


Och Voter, livſter Voter main! 
Ihr haot ju goer zu bendig drain, 
Wos wadt ihr denn do mache? 
„Ich mach dam Gruoßnann a Tregerlai, 
Doraus ſu kon har aſſe.“ 


Wenn ihr fu ald onn ſchwoͤch wad't ſayn, 
Mac’ ich, aich ao a Tregerlain, 
Doß ihr doraus Feinnt affe. 
De At — (Arbeit) de lus har liegen onn fiien, 
De At thot har vergaffe. 


—— 


2. Belebrung. 
6110, No. 5. 


Gergl. mit: „Saͤuberliches Maͤgdlein“ im 1. Bde. unſerer Sammlung. 
©. 340 No. 32. Eine vortheilhafte Umbildung Diefes Licdes.) 





Wie kuomm' ich zu dar Thir hinain 
Main Dllerhaglivfte main? 

Zich aus di Stifl, ſteck 6 bi Schlappe 
Su heät di Mutter di Thir mi Mappe. 


Kuomm, tuomm main Ollerhatzlivſter main! 


Wu thu’ ich hie mai Stifl onn Spoen 
Main Ollerhaglivfte main? | 





[ 
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Aa mai'm Schlöffemerlain ies a Noel, 
Diett heng dir hie dai Stifl onn Spoen. 
Kuomm, kuomm main Ollerhagliofter main! 


Wu thu' ich hie main Mantl onn Rod 
Main Ollerhaglivfte main? I 
A mai'm Schlafkamerlain ies a Pflok, 
Diett heng dir hie dain Mantl onn Rot. 
Kuomm, kuomm main Ollerhatzlivſter main! 


Wu thu' ich hie main Hendlain, waiß, 
Main Ollerhatzlivſte main? 
Dai Hend' onn mai Hend' 
Warn wer eng zuſommewend'. 
Kuomm, kuomm main Ollerhaglivfler main! 





%. Müllertücke 
S. 111. No. 58. 


(Die entgegengefete Ausführung dieſes Stoffes, nach welcher die 
Muͤllerin gerettet wird, befindet fi im 3. Bde. S. 462. No. 8. 
unferer Volksliederſammlung.) 


2 





Dar Meillner gung fpo&iren aus, 
Ar gung woß vir dan Grunwald naus 
Begaenen iem drai Raeber. 


Ay Meillner, livſter Meiliner main! 
Weißt ihr kae ſchwanger Zraerlain? 
Wir wellen aene kaerfe. 


Dar Meillner verſchweaͤt ſai Laiv onn Siel 
Ar niende (nirgends) vo aener weiſſe wiel, 
Woß ar hett' ſalver aene. 


“ 


234) 





Dar aene griff ai'n Schubſok nain, 
Draihoundet Dukote — di woen fain 
Fir faine fchwangere Fraoe. 


Ay Herre, liver Herre main! 
Fir draihoundet Dukote wieb fe nt fayn, 
Ihr mißt mer fe thaierner zoble. 


Dar andere griff ai'n Schubfof nain! 
Zeimfhoundet Dukote di woen fain — 
Dam Meillner fir fat Fraoe. 


Do houft, do houft du Meiliner main! 
Feimfhoundet Dukote — di fayn dain 
Fir daine ſchwangere Fraoe. 


Onn wi dar Meillner ahaeme quom, 
Di Meillnereinn ſos ba'm Uofeſpohn, 
Ihr Hatz thot ihr derſchrecke. 


Och Meillnereinn, livſte Meillnereinn main! 
Ich hor hait kaoft drai weilde Schwain 
Ihr mißt ſe mer heilfe aitraive. 


Och Meillner, livſter Meillner main! 
Wi ſol ich ſe heilfe traiven ain, 
Ich kon kaum 's Ehn ieberſchraete. 


Onn wi ſe vir ai dan Grunwald quom, 
Su ſoch ſe wuol bald di drai Raeber ſtohn; 
Ihr Hatz thot ihr derſchrecke. 


Och Meillner, livſter Meillner main! 
Onn ſayn denn dos di drai weilde Schwain, 
Di ich dir ſol heilfen aitraive? 


Och Meillnereinn, live Meillnereinn main! 
Wu wein denn dos die drai weilde Schwain 
Di du mir foft heilfen attraive ! 
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Dar aene graift an Schubſok nain, 
A waiffes Zichle — dos woer fain, 
Berbeinden dar Meillnereinn di Ange. 


Dar Andere thot a Wiefelfpiel 
Dar Dreitte ſchmoß dos Meſſer bie; 
Weler wied denn ihr's Hatz Sraiffe? 


Dar Herr dar riet ſpotziren aus, 
Ar riet woß vir dan Grunwald naus, 
De Hounde welle ni beille: 


Och Knaecht, du livſter Knaechte main, 
Wos moer denn ao do deinne ſayn? 
De Hounde welle ni beille. 


Och Herre, livſter Herre main! 
»z ies ao mat jeingſtes Schwaſterlain, 
Ihr Hab wued' 6geraiſſe. 


Ar ſchwong ſe vir ſich ouff ſai Ros, 
Ar raet't woß vir dos huoche Schlos 
Meit Meillner's ſainer Fraoe. 


Dar Herr lis ſchoffen a ſchoef Gebot: 
Sol ider Mon ſich ſtell'n ai's Schlos 
Meit Waiv onn Keind onn Geſeinde, 


»s quom ider Mon meit Waiv onn Keind 
Dozu meit ganzem Hausgeſeind, 
Dar Meillner quom goer allaene. 


Och Meillner, livſter Meillner main! 
Wu houſt denn du dai Fraerlain — 
Di oeme, ſchwangere Fraoe? 


„Dos ies ſchu hait dar nainte Tog, 
Doß ich ſe zu Frannden geſcheicket hor; 
Se fol noch inde (immer) haem kuomme.“ 
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O Meillner, livſter Meillner main! 
Do houft du liege dai Fraerlain — 
Di oeme, fchwangere Fraoe. 





Dar Meilinereinn gruv mer a tifed Grob, 
Dan Meiliner fleicht mer ai dos Mod, 
Ides Glied thun fe iem brache, 





77. Ber Üinverbesserliche. 
S. 131. No. 69. | 
(Bergl. „Cin gut Gewiſſen ift das befte Ruhekiſſen.“ In diefem 
Bande unferer Sammlung ©.122. No. 54. Big auf den Schluß 
faft woͤrtlich.) 





Ich gung foot bay dar Nocht, 
De Nocht de woer fu feinfter, 
Kan Stanle Eounnd’ me’ fahn. 


Ich gung vir Livles Thir', 
De Thir' de woer verfchlouffe — 
Dar Riegel feft derpir. | 


Schon Eivle, 1° mich ai! 
„Blai du a wing nöcTbaffe, 
Woß de Mutter fchlouffe giet.“ 


Sch ſtellt' mich heinder be Thir, 
On wi de Mutter ſchlife, 
Su nohm mich Livl' avir. 


Se fuet mich uobe nuff, 
Ich dacht, fe fuet' mich ſchlouffe, 
Zum Fanſter ſtockt ſe mich naus. 


Ich ful ouff aenen Staen, 
Ich broch mer wuol a Reibbe 
Dezu dos leinke Baen. 


aa . 
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Schon Liv! dar Schod’ ied gruoß 
Onn wieb ar amol haele, 
Zu Eaener die ich meh. 


„Schon Liv! verred dos ni! 
Wirſt du ock wieder laofe, 
Dos Noſche leißt du nie.“ 





28. Her Selbatverräüther. 
S. 137. Ro. 72. 


(Bergl. mit den beiden ungleid) gehatibofern Liedern unſerer 
Sammlung: „Die Koͤnigstochter“ Bd. IL S. 137. No, 4. und 
„Edelkoͤnigs⸗Kinder“ Bd. IL. ©. 580, No. 2.) 





O Mutter, livſte Mutter! 
Mai Hatz thut mir ſu wie, 
Lot mich a klae Kuezwaelle 
Vir ai dan Grunewald gien. 


„Ay Touchter, livſte Touchter! 
Allaen loſ' ich dich ni, 
Du meichft mir wuol öfloude 
De klaen Waldreſerlai.“ 


Ay Mutter, livſte Mutter, 
Mai Hatz thut mir ſu wie; 
Lot mich a klaen Kuezwaelle 
Vir ai dan Grunwald gien. 


„Ay Touchter, live Touchter! 
Allaen loſ ich did ni; 
Ruf du dai'm jeingfte Bruber, 
Der wieb ſchu meit dir gien.” 


Ay Mutter, live Mutter! - 
Du Bruder ies noch a Keind, 


“. 
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Dar redt meit olle Laite, 
Di ouff dar Goſſe ſtien. 


Ay Mutter, live Mutter! 
Mai Haeple thut mir wie; 
Lot mich a klae Kuezwaelle 
Vir ai dan Grunwald gien. 


„Ay Touchter, livſte Touchter! 
Allaen loſ ich dich ni, 
Ruf du dainer jeingſte Schwaſter 
Di wied ſchu meit dir gien.“ 


Ay Mutter, livſte Mutter! 
Mai Schwafter ied noch a Keind 


Di rebt miet olle Laite, 


Di ouff dar Goſſe ftien. 


Ay Mutter, livſte Mutter ! 
Mai Haeple thut mir wie; 
Löt mich a klae Kuezwaelle 
Vir ai dan Grunmwald gien. | 


„Ay Touchter, livſte Touchter! 
Allaen lo ich dich ni, 
Ruf du da'm Hausgefeinde, 
Dos wied ſchu meit dir gien.“ 


Ay Mutter, livfte Mutter ! 
Dos Hausgefeind ied mid’; 
Dos muß am Log feär arte, 
A d'r Nocht do fchleft dos gut. 


Se ſchwoung dan Mantel eimme, 
De Schihle nohm f ai de ‚Hand; 
Se gung dan Grunwald eimme 
Woß ſe dan Feifcher fond. 


Och Zeiſcher, livſter Feiſcher! 
Fang mir a Feiſcherlei, 





— 
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Onn moer's ſayn gruoß ober ſchmole, 
Wi ſe gewochſe ſayn. 


Dar Feiſcher dar feiſcht eimme, 
Ar feiſcht a klae Kuezwaell' 
Ar hevt dan Hommer, reicket 
An tuodte Mon avir. 


Ar nohm ien bay dam Laive 

Ar fuet ien ai dar Hand: 

Eitz ſiech, eitz ſiech fains Annle! 
Beiſt du P meit iem bekannt? 


„Wos weaͤr' ich ni bekannt ſayn? 
Dos ies ju mai ſchons Liv; 
Onn ful ar denn ai's Woſſer, 
Onn ies denn do ſu tief?“ 


Wos hoͤt ar 6 ſai'm Feinger? 
Bo Gould a Reingerlai: 
„Dos niem du dir, mat Seifcher! 
Dos wied dat Trankgeld ſayn.“ 


Wos heilft mich dai Gouldreingle, 
Wenn ich’3 thoer niende troen ? 

Do wied'n ſchu oNe Lait fprache : 
Sch hor sen falver derfchloen. 


x 


29. Belohnte Unschuld. 
6.142. No. 74. 





Ay Annle! du ſo'ſt ni boeves gien, 
Du wieſt dir dai zoet Fißl' derfreaͤn. 


Ay! wi fol ich ni boeves gien, 
Denn ich kae Schuh hor 6zezihn?“ 
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Ay, Annle! weillſt mai aegen fayn, 
Su kaef ich dir Poer Schicherlain? | 


„Bi keinnt' ich aier aegen ſayn, 
Ich bien a'n oemes Dienſtmaederlain!“ 





Onn wenn du a'n oemes Dienſtmaederlai beiſt, 
Wenn du dai Ehr' onn Trai ock houſt. 


„Mai Ehe onn Trai' di hor ich noch, 
Wi mir fe mai Voter gelöffe hoͤt.“ 


Onn Ehr' onn Trai' ied befler wi Geld, 
IH nahm mir a Maedle, wos mir gefellt. 


Se fest ſich nieder ouff de Bank, 
Doß ihr dar blanke Gietel (Gürtel) Fang. 


Wos z0g ar aus dam Buofem raus? 
Bo gruner Said’ a Poer Streimperlain. 


Se fest filh nieder ouff aenen Staen 
Onn zog de Streimplen ouff ihre Baen’. 


Wos 308 ar aus dam Buofem raus? 
Vo gruner Said’ a Poer Schicherlain. 


Si zog de Schihlen ouff ihren Fuß, 
Onn har bot ihr fai Hand derzu. 
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30. Der eiterslichtige Knabe, 
© 146. Ne. 76. ' 


zuſammenhaͤngender als aus Herder im erften Bde. S. 160. No 1. 
1d aus Buͤſching im 3. Bde. S. 165. No. 40. aber nicht vorzuͤglicher 
5: „Schwimm hin, ſchwimm ber du Ringelein“ aus dem Wun—⸗ 
derhorn, in dieſem Bde. S. 100. No. 41, unferer Sammlung.) 


IV. 





A Knov ai fremde Land wuol gung, 
Gedöcht glai wieder haem: 


Ay weär ich dech dahaem geblien , 


Bo Hagen thut mer's Laed! 


Wi ar glai wieder ahaeme quom, 
Schon Liv ftound ounder dar hir, 

Ar grißt fe heibbifch, grißt fe fain: 
Bo Hagen gefelft du mir! 


Sch thoer dir ju ni meh gefoll'n, 
Sch hor ju lengſt an Mon; 

Dar ies ſu heibbifch, dar ies fu froumm, 
Ka'n anden moer ich hön. 


Wos zog ar aus dar Taſch avir? 
A Mafler, ſchoef gefpigt, 

Ar ſteckt's Schon Liv ai's Hape nai, 

Onn doß dos Blut deriprigt. 


Ar zug dos Maffer wieder raus, 
Bo Blute woer’3 fu ruoth: 

O gruoßer Got ai'm Hiemmelraich, 
Wos hor ich mir gedöcht! 


Wos zug bar vo dan Feinger? 
A ruotb Gouldreingerlain ; 

Dos ſchmoß ar ai flißnig Woſſer, 
Dos gov goer kloere Schain: 


Schweimm hinn, ſchweimm hinn Gouldreingle! 
Wos ai dan tife See! 
16 
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Mat Livl' ied mir geflueve, (geftorben). 
Eitz hor ich fa Livle meh! 


Zwie Pirfchle, di a Maedle live 
Dos thut jo falde gut; 

Mir honn’s derfoen, wir oeme Bad’! 
Wos folfche Live thut. 





31. Bes Madchens WMahl. 
©. 167. No. 82, 


(Vergl. unter den fhwäbifchen Liedern Abfchnitt 6. mit No. 3, in die- 
ſem Bande.) 





Fain's Maedle! weillſt de nahme 
Dos Pauern Suon zer Eh’? 
„Ay nae! ich wiel ni nahme — 
Dos Pauen Suon zer Eh’? 
Do mißt ich faines Maederlai 
Drai Stounde vir dam Tog uofſtien.“ 


Fain’d Maedle! weilift de nahme 
Dos Schenke Suon zer Eh’? 
„Ay nae! ich wiel ni nahme — 
Dos Schenke Suon zer Eh’; 
Do mißt’ ich faines Maederlai 
DE inde bay dam Scheinkteifch ſtien.“ 


Fain's Maedle! weillſt de nabme 
Dos Meillners Suon zer Eh'? 
„Ay ja! dan wiel ich nahme — 
Dos Meillners Suon zer Eh'; 
Do war’ ich faines Maederlai 
Ock inde reimm fpo&ire gien.“ 








⁊ 
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32. Bes Madchens Antdeckung. 
S. 168. No. 83. 
Fortſetzung des vorangegangenen Liedes. 


kine Entſtellung und Umbildung des ſehr alten Fiſchartſchen Liedes: 
Schuͤrz dich Gretlein“ im 1. Bd. S. 29. ©. 170. und ©. 303 un⸗ 
ferer Sammlung.) 





Dar Meillner nohm dos Maedle 
Bay ihre fchniemaiffe Hand; 

Se gungen aim Deffle nounder 
Woß vir Fran Schenkeinnd Thir'. 


Frao Schenfeinn fayd ihr dehaeme? 
Gatt mir an Bacher Wain, 

Dos Maedle höt fchiene Klaeder, 
Vertrounke miffen fe fayn. 


Dos Maedle dreht fich eimme, 
Se maenet a fu feär: 

Waenſt Du denn eim dai Klaeder, 
Oder waenft du eim dai Ehr'? 


Sch waen' ni eim mai Klaeder, 
Sch waen' od eim mai Ehr'; 

De Klaeder fchoff ich wieder 
De Ehr’ ſchu neimmermeh, 


Wos nohm ar aus ſa'm Buoſem? 
Bo Said’ a Ticherlai: - 
Do houft du, faines mai Maedle! 

Traig' dir dat Aegerlai. 


Wos nohm fe vu dam Feinger? 
Vu Gould a Reingerlai: 

Do houſt du, folfcher mai Meillner! 
Do zohl dar Schenfeinn dan Wain. 


N 16* 


"(Gehört zu der Gattung von Liedern, deren fi ein verwandte im 
1. Bd. S. 310. Ne. 9., ein anderes im UI. Bd. ©. 55, Ro 11. 
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3, Ber Ertappte 
S. 170. No. 83. 


unferer Sammlung befindet.) 





Dos fuer fen, dos fuer fen, dos fuer fen, dos fuer ſen 
Dos fuer fen a Pauer ai's Houlz 

Onn ouff dam Woene nod) Schaite 
Meit fan vir Nefferlai, ſtoulz. 


Dar Pauer, dar Pauer, dar Pauer, dar Pauer, 
Dar Pauer quom ſchirer ze Haus; 

Ar fond da’ ſchwoezbraune Tadel 
Muol bay far Frao ze Haus. 


Ay Waio, ay Waiv, ay Maid, ay Waiv! 
Ay Waiov, houſt Jackeln bu hier? 

„Har leaͤt mich ſchraiven onn laſe, 
Derzu fain's Lauteſpiel.“ 


Dar Pauer, dar Pauer, dar Pauer, dar Pauer, 
Dar Pauer nohm rounder a Schait; 

Ar ſchlug dan ſchwoezbraune Jackel, 
Doß har ze Bodem lait. 


Har hot, bar höt, har hot, har hoͤt, 
Har höt ien fu grailich zerichloen, 

Dog fe dan fchwoezbraune Tadel 
Ze Bette mifle troen. 





9 Jackel, o Jackel, o Iadel, o Jackel! 
O Jackel, geſchiht dir wuol raecht! 
Wos gieſt du ni ze ba’ Maedlen 
Wie andere Purſch' onn Kracht‘! 


m, 
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4 Der Buckuk. 
S. 174. No. 86. 
Zuſammengeſetzt aus der Anfangsſtrophe des Liedes: Warnung” im 
Bd, Des Wunderhorns ©. 313. und aus dem Heinen Liede: „Der 
Guguck ift ein braver Mann” im 3. Bd. ©, 130.) 


— — — 


Dar Guckuk ouff dam Zwaigle ſos, 
Dos quom a Raen onn macht ien nos; 


Dos quom a ſchiener Sounneſchain, 
Dar Guckuk woer bald wieda traig. 
Dar Guckuk ies a praver Mon, 
Ar neimmt ſich eim ſai ſechs Waiver 6! 
De aene keaͤt de Stuov' iem aus, 
De andre ſchmaßt's zum Fanſter naus, 
De dreitte macht a Faier nai, 
De viete riet ai's Theipple nat 
De feimfte bet't dam Guckuk fain, 
De ſechſte laͤt ſich zu iem nai. ——— 


Da Guckuk ies a praver Mon, 
Ar neimmt ſich eim ſai ſechs Waiver 6! 





35. Ber Guckuk. 
©. 182. No. 89. 





Dar Sudul böt a’n aldes Waio 
A jounge Diene ao derbay; 


Ar kaoft dar Dien’ a nat Poer Schuh, 
Ar zaiht's ihr 6 onn ſchnollt's ihr zu. 


„Ay Dienle! bay ihr weaͤr gut ruhn, 
Meicht' fi mir noch ma'm Weille thun!“ 
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D Her, fan Weile thu ich gan, 
Vermaen', de Frao meicht’5 tem verweä’n. 


„Ay Dienl‘, war wieds dar Frao denn foen? 
De Keinder welle wir nausjoen.“ 


De Stuovethir — di hit a Loch, 
Onn fiht mer’d ni, fu beit mer's doch. 


Ay Herr, jvet mir be Dien’ au dam Haus 
Sounft krael' ich ihr de Aogen aus. 


„Eh wenn ich joer de Dien aus dam Haus, 
Su jver ih Kih' onn Kelver naus.“ 


Ja, ja, mat Mon, du houft ſchu raecht, 
Hield dir de Dien’ onn ich dan Knaecht. 





N 


3%. Die gefällige Waustrau: 
S. 184. No. RX. 





Ay wi fol ich fpeinne, 
Wenn ich ka'n Roude hor? 
’5 klaene Waiv gung aus onn ai, 
Trug 'am Mon ’an Roude rai, 
Su fpeinnt ar ni! 


Ay wi fol ich fpeinne, 
Wenn ich Fan Speille hor? 
8 Haene Waiv gung aus onn ai, 
Trug 'am Mon de Speille rai, 
Su fpeinnt ar ni! 


Ay wie fol ich fpeinne, 
Wenn ich kan Wietel hor? 
's Haene Waiv gung aus onn ai, 
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Trug 'am Mon 'an Wietel rai, 
Su ſpeinnt er ni! 


Ay wi fol ich ſpeinne, 

Wenn ich afu houngerich bien? 

3 klaene Waiv gung aus onn ai, 
Zrug ’am Mon dos Affe rai, 
Su eißt ar ni! 


Ay wi fol ich afle, 
Wenn ich af. durfterich bien? 
8 klaene Waiv gung aus onn ai, 
Huelt' 'am Mon d0$- Treinke rai, 
Su treinkt ar ni! 


J Ay wi ſol ich ſpeinne 
Wenn ich a fu ſchloufferich hien? 
»3 klaene Waiv gung aus onn ai, 
Trug 'am Mon bad Bettle rai, 
- Su fobleft ar Mi! 


Ay wi fol ich fchlouffe, 
Wenn du ni bay mir laiſt? 
3 klaene Waiv gung aud onn ai, 
Spreingt zum Mon ai's Bette nai, 
Su fchleft ar ai. 


37. Bar ich ein Knab geboren. 
S. 199. No. 98. 


(Eine abermals faft mörtlihe Hebertragung der Lieder ©. 103. 
und 105 .No. 43. u. 44. in diefem Bande unferer Sammlung. 





Wuhien giet Reiters Maedle? 
Wu giet fe bien? Ai's Gros — 





rn — — 
— — — — 
* 
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Diett ouff de braete Haede 
Onn wu dar Raiter ſos. 


Har braet't ſan Mantel ounder 
Ai's rautegrune Gros; 
Har bot dos faine Maedle 
Doß ſe ſich zu iem ſos. 


Ich hor ni Zait, ze ſeitze, 
Ich hor ju noch ka Gros; 
Ich hor a zoen'ge Mutter, 
De ſcheilt mich olle Tog. 


Wied dich de Mutter ſchalde, 
Beind' dir ock's Feingerle zu, 
Onn ſpriech houſt dich geſtouche — 
Geſchniete ai's Hoberſtrue. 


Sol ich dar Mutter lige? 
Steind' mir goer iebel 6! 
Biel liver wiel ich foge, 


Dar HRaiter wiel mich hoͤn. 


Ay Mutter, livſte Deutter ! 
Sat ihr mer anen Roth: 
Sol ih dan Raiter nahme — 
Sol ich ien löffe foen? 


O Touchter, livfle Touchter! 
Dan Roth — dan gar ich dir: 
26 du dan Raiter foere, 

Blai noch a Joer bay mir! 


Ay Mutter, livſte Mutter ! 
Dor Roth gefellt mir ni: 
Dar Raiter ied mir liver 
Woß ihr onn oM’ ater Gut. 


Jes Dir dar Raiter liver 
Woß ich.onn ol’ mai But; 
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Beind’ dir dai Klaeder ai a Bindle 
Onn zih meit iem bero6! 


Ay Mutter, livſte Mutter! 
Klaeder hor ich ſuſt ni viel; 
Gat mir drayhundet Dukote, 
Da kaof ich, wos ich wiel. 


Ay Touchter, livſte Touchter! 
Dukote hor ich ſe ni viel; 
Dai Voter hoͤt ſe verrauſchet 
Ai Koeten onn Wiefelſpiel; 


Höt fe mai Voter verrauſchet 
A Koeten onn Wiefelfpiel; 
Su fayd ao Got berboeme, 
Doß ich fai Touchter bien! 


Weaͤr' ich a Knov gebohre 
Onn ſteind' ouff fraien Feld 
Trompeter heart’ ich blofe 
Dam Kaifer fir fai Geld! 





38 Math. 
© 3202. No. 9M. 





Uobe ouff dam Baegle onn ounde ai'm Xhol, 
Bue laih' mir dai Schogle, dos main jeö ni b6!. 


„Dos Schotzle weglaihe — dos ies ju ni raecht, 
Du meichſt mir's verdeaͤve, doß ich fe ni meicht.“ 


Onn wenn du mi'm Schotzle fu haekel weillſt ſayn, 
Su kaof dir Popire onn wid? dir's at, 


Onn kaof dir a Schnirrle onn beind' dir's ao zu, 
Onn 16 dir ka'n ander Schmarotzel derzu. 


« 
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9 Der Jäger 
8.303. No. 100. 


Weniger mangelhaft -und ungleich vollſtaͤndiger als „ber ernfi- 
Hafte Jäger‘ des feinen Almanachs I. 77. im 2. Bde. ©. 10. 
No 2. unferer Sammlung.) 





Dos foulld’ fen a Jeger joge 
Zwaͤ Steinderlai vir dam Toge 
Zwaͤ Hirfchlain onn a Reh. 


Wos begaent iem ouff gruner Haede? 
Zwaͤ Macberlain ai fchniewaiffen Klaide 
De jeingfte nohm har zu der Eh. 


Har nohm fe wuol ai dar Meitte, 
Har fuel” fe ai feine Schlofhitte 
Durch Vaigel onn grune Klie. 


. Do loge.di zwaͤ Liven baifomme, 
Meit fchniewaiffen Demen eimfange, 
Bu Obed wog zune dam Log: 


Stie uof, mat Seger! dos ied ſchu Zait, 
Wer honn geichlöfe, dos hoͤt mich gefrait, 
A vaene Joungfrav bien ich nöd. 


Di Red’ thot dan Seger verdriffe , 
Har would’ fe dos Maedle derfchiffe, 
Wail fi afu rede thet. 


Dos Maedle' ful dam Jeger zu Fiſſe 
Har ſoulld fe od ni derfchifie, 
Sol ihr verzaihe di Ned’. 


Ay Ieger! eim Ae's wiel ich frage, 
Ob ih a grun Kranzle thoer troge 
Duff meinen gouldfoeve Hoer ? 


„Bun Kranzle jo’ft du ni troge, 
a ſchniewaiß Haible fo’ft hobe, 
Wi's Jeger fai Fraoe gebihrt.“ 
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Eiß loP ich mai Harelain flige, 
An anderen Purfchen zu live, 
Dam Jeger zu Schand onn zu Spot! 


Eitz Iof ich dai Heänelain (Hörnelain) henke, 
Mai Lavtog-6 dan Jeger gedenke, 
Dar die ganze Nocht gefchlöfe höt! 





_ 40. Friihlingslied. 
S. 205. No. 101. 


Noch dam Weinter fu feimmt dar Soummer, 
Frae dich, du liver Pauersmon! 


Verkael' dir dain’ Eden (Egge) onn fchorf dir da’ Fluck, 


(Pflug) ° 
Dar Weinter dar woer dir geſtrenge genug. 


Sponn’ ai dat Fad’ onn dai Eichferlai, 

Onn foer od freifch frehlich ai'n Adler hinat, 
Dai Paitichle dos fchweinge de Kraiz onn de Quaer 
Onn feinge dam Hichften a Kidle zur Ehr. 


Houft du dan Ader fain eimmegeloet 

Onn beift meit Dan Eden dorieba gefoen; 
Su loſ' ten od lige ai Röft onn ai Rouh, 
Dnn richt Dir derwaelle dos Tennle fain zu. 


Onn Moegens fruh giet uof de Sounn', 
Se brenget dam Pauer viel Fraed' onn Wounn'; 
Di Perlen im Gros — wi ſchien ſtiet dos! 


Wie hoppet dos Hirſchle, wi ſpreinget dat Hos! 


De Vegerlain thun ſich ſchu olle derfrai'n, 
Dar Pauer thut iene da’ Somen ausſtrai'n; 
Wenn ouff dar Welt fa Pauer ni wear 
Su fleinde viel Schaiern onn Kaffe lar. 
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Wenn ouff dar Welt ka Pauer ni haißt, 

Sich kaener ai Somet onn Saide beilaidt ; 
Onn, dar fi ai Somet und Saide beklaidt, 
Dar Pauer dos Hemble vo Flochſe berait‘. 


Mat Pauer! ich weinfch’ dir viel taufed Gelid, 

Doß du dich fu fain aj de Arbet feheidit, 
Su arbeit’, mai Pauer! fir Waiv onn fir Keind, 
Dog dir dar Saen Gotes von Hiemmel rö keimmt. 





mn en de nn nn — 


4. Ber Spruch. 
(Dur ganz Deutfhland allgemein bekannt.) 
6.233. Ro. 117. 





Sechsmol ſechs ies ſechsonndraißig, 
Jes dar Wiet ao noͤch ſu flaißig, 
Jes die Wieteinn liderlich, 

Giet de Wietſchoft heinder ſich! 





42. Der Rorb. 
6.225. No. 111. 
(Um den Abſtich der Särtlichfeit des Liebhabers von der bäurifcen 


Härte des Mädchens mehr hervorzuheben, werden die kurzen Ant⸗ 
worten nicht gefungen , fondern mit gröberer Stimme hergefagt.) 


Weinſch' dir a'n fchiene, guben Ob'd, 
O du main auderwehlter Schog! 
„Ao ſu viel!“ 


Dos ies ſchu hait dar dreitte Tog, 
Doß ich dich, Schotzle, ni geſahn! 
„Wos beiſt ni Fuomme?" 
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Onn wenn ich ao glai kuomme weaͤr', 
Du hettſt mich dech ni aigelön. 
„He'ſt 6klouppt! 


Oklouppe ſtiet wuol idem fray, 
Stie uof, mai Schotzle, 16 mich ai! 
808 weint bo thun?“ 


Miel fahn bat ruothe Wangerlai, 
Sahn die kirſchbraune Aegerlat. 
„Mußt fe ni fahn.” 


Sch hor dich Naechten ju gefahn 
Meit aenem Anden eimme gohn. 
„808 giet’8 dich 62 


Dos krenkt mid hoett, dos fchmagt mich feär, 
Mat Zaufedfchog, thus neimmermeh ! 
„Hait ni, moen glai wieder.” 


Onn thuft dus Moene wieder mir, 
Su raef ich ouff der Stel’ vo hir. 
„Moer's dech!“ 


Schlof ſiß, ſchlof ſiß, mai Tauſedſchotz! 
‚ Obglai a'n Anden liver houſt. 
„Ai Got's Nohme!“ 


En —— — 


3 Abrede. 
S. 227. No. 112, 


U Knavle gung fpoziere 
Ai's Ruofegoetelai ; 

Dos Goetle woer gezieret 
Meit fchiener Blumerai. 


Ar thot a Resle brache, 
Zoum Fanſter ſtis ar's nai: 
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Thuſt fchlouffen ober wache 
Hagollerlivfte main? 


De Thire wued derfchlouffe, 
Dos Knavlain aigelön, 

Ar fond fat Livle waene, 
Seint Naechte waent fe fchon. 


Wos ziht ar aus dar Toſche? 
A faidned Zicherlain: 

Niem bien, niem bien Haslivfte! 
Onn traig dain’ Aegerlain. 


Ich hor dich ni verlöffe 
Dos ful mir ju ni at, 
DE feille de Lait' ni weifie 

Bo ounfer Liv’ onn Trai. 


Onn gieft du ai de Schenke, 
Su friet ni voenne vir 

Triet ai dan beindeften Weinkel, 
Fir g'wiß! ich zih dic, avir. 


Onn wenn ich dich war ſchwenke, 
Su ſiech du mich ni 6, 

Do wa’n de Lait' gedenke, 

De fayn anander grom. 





Onn red’ ich meit a'r anden, 
Do krenk du dich od ni; 
Ich rede meit a’r anden, 
Ich den?’ allaen ouff dich. 


Onn wiefl du welle haem gien, 
Su woet od ni ouff mich: 

Gie fuett dos fchmole Staigle, 

Fir g'wiß! ich kuomm' dir andch. 





4 Liebesprobe. 
5.243, Nr. 122. 


(Um drei Strophen reicher als das aus Buͤſchings Volksliedern im 
3. Bd. S. 140. N0.40. unferer Sammlung. Lieſt man aber die Note 
zu dieſem Liede, welches ſchon bei Fiſchart vorfommt, fo wird man 
fi) wohl überzeugen, daß es urſpruͤnglich nicht oftdeutfch, fondern 
weftdentfch feyn muß. Der Abdrud im Wunderhorn L ©. 61. ift in 
vierzeilige Strophen eingetheilt, und noch weniger ausgebildet als der | 
Buͤſchingſche. Auch im A. Bande unferer Samml. ein abmeichendes 
Eremplar aus Barnad S. 5. No.1. 





Dos ftound’ a Leindl' ai tife Thol, 
Woer ounde braet onn uobe ſchmol; 


Do föße di Verlibte zway, 
Kae Menfch vo ihrer Liv wos weiß, 


Zain Liv! mer mifle vo anander, 
Sch muß noch fieve Joer wandern. 


Mußt du noch fieve Joer wanderen 
Hairath' ich Fainen anderen. 


Onn wie dos fieote Joer woer do, 
Se maent: ihr ſchon Liv quem' ſchu bald; 
Se gung wuol ai dan Goete, 
Jihr ſchon Liv zu derwoete. 


Se gung wuol ai dos grune Houlz, 
Geriete quom a Raiter, ſtoulz 


Got griß' aich Jounfer, heibbiſch, froumm! 
Wos giet ihr denn ſu traurig reimm? 


Jes aich denn Voter onn Mutter grom , 
Oper hott ihr haemlich aenen Mon? | 


„Mir ied ni Voter onn Mutter grom, 
ch hor ao haemlich kaenen Mon: 
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„Dos ies ſechs Wouche, fieve Joer, 
Doß mai ſchon Liv gewandert woer.“ 


Naechtobed riet ich durch de Stot, 
Wu aier ſchon Liv Huochft gehöt, 


Wos loßt ihr iem gebite, 
Wenn ich war raite zureicke? 


„Ich weinſch' iem alles Beſte, 
Su viel dar Baom hoͤt Aeſte; 


„Ich weinſch' iem ſu viel gude Nocht, 
Wos ar ni hoͤt ouff mich geböcht; 


„Ich weinſch' tem fu viel gude Zait, 
Su viel wos Stan’ ou'm Hiemmel fayn; 


„Ich weinfch iem noch viel mehre — 
Su viel Sandkein’ am Meere.” 


Wos zog ar vo ſai'm Feinger ? 
Bo Gould onn Seilver a Reingle; 


Ar lät dos Reingl' ihr ai dan Schuos; 
Do huv fe 6, ze waene gruos; 


Se waenet aſu fiffe 
Doß ihr dos Reingle thut fliffe. 


Eitzt reickt ar meit ſa'm Faderhut 
Dos ſe ien erſt derkenne thut. 


Wos zog ar aus dar Toſche? 
A Tuch ſchniewaiß gewoſche. 


Niem bien, niem hien Hatzlivſte main“ 
Onn traig dir 6 dain Aegerlain, 


Ich woulld' dich ock verſuche, 
Ob mir dai Mindl kon flache? 
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Haͤtt'ſt bu an aenzig Woet geflucht; 
Zur Stound weär’ ich geriete zureid. 


45. Unendliche Liebe. 
S. 253. Pr. 126. 


(Vergl. mit ‚‚Liebestreu und Liebesfraft”’ im 2. Bd. S. 6. Nr, 2. 
unfrer Samml. Weniger natürlich, aber ausgebildeter.) 





Schotzle! wos hor ich dir Laeds gethon, 
Dog du dai Pirfchle ni ſchaoeſt 6 — 


Dog du dai Aigerlain under dich fchleäft, 
Dog du zu mir kae Liv meh treäft? 


Schao mir ounder mai. Ogeficht, 
Schao, wi mich de Ein höt zugericht ? 


Schmedt mir ju wader Spaife noch Trank, 
Ich bien ju vir lauter Liv afu frank. 


Wenn glai dar Hiemmel popiren weaͤr, 
Onn iedes Stanle a Schraiberle weaͤr', 


Onn fchrieben a'n ide meit fieve Hend’, 
Se queme ni meit mai'r Liv zu End’. 
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46. Bitter Sankt Beorg. 
G. Ba4. No. 127. 


(Vergl. mit der Legende im 1. Bde. ©. 401. Nr. 8. unferer Sam 
lung, die jwar weitſchweifiger und jünger, aber auch vollftändiger 
diefe bier iſt.) 


U} 


Wos woer denn ai darfalvige Stot? \ 
O Kiennicheinn ! 

Dar Leindwuen, 1098 ar borieba log. 
O Kiennicheinn Maria! 


Ar verzeät-fhon olle Tog a Reind 
O SKiennicheinn! 

Dozu a guder Mutter Keind. 
O Kiennicheinn Maria ! 


Di Heaͤn — di gunge zefomm a’’n Roth 
Onn war fai lives Keind gabe fol? 


Dar Roth full ouff Kiennichs fai Keind 
Dozu wuol noch a ſchienes Reind. 


Se zogen ihr bald a'n Kiettel 6 
Onn fueten fe naus woß vir de Stot. 


Ce knit wuol nieder ouff aenen Staen, 
Se verreicht ihr Gebat ſchon ind’ an’ Xen. 





Do quom fe dar Ritter San Siegend, dar Mon; 
Wos thuft Du do, du zoete Zounfrao? 


„Do vooet’ ich ouff dos weilde Thir 
Onn wos mich eitzer verzeaͤre ſol.“ 


Allaene, zoet Jounfrao! feaͤcht ihr aih ni, . 
Dar Leindwuen ies froumm, ar thut aich nißt. 


Wos nohm ar vir? X Gietele ſchmol, 
Onn macht's dam Leindwuem eim dan Hols. 
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308 z0g ar raus? Sai fchoefes Schwat, 
Ar ſteicht's dam Leindwuem ai dos Has. 


Ar ſchwong fe vir ſich ouff fm Ros 
Onn raet't woß vir dos Kiennichs Schlos, 


Onn wi ar vir dos Kiennichs Schlos quom, 
Dar Kiennich ai dam Weinkel ſos. 


De Kiennichein föh zum Fanſterle raus; 
„Bar brengt ound ounfer liv' Keind aid Haus?” 


Sch bien fe dar Ritter, San Jiegens, dar Mon, 
Sch hor aierm Keind dos Lave gerett”. | 


Wos gan wir dam Ritter, San Jiegend, dam Mon? 
Dar vunfam Keind dos Lave gerett. 


Gan wir iem dos holve Kiennichraich, 
Dozu dos Techterlai nahmet aich. 


„Dos holve Kiennichraich moer ich ni, 
O Kiennicheinn! 

Dozu dos Techterlai nahm ich nie. 
O Kiennicheinn Maria!“ 


„Lot mir a klaenes Kiechle baun, 
O Kiennicheinn! 

Dozu a ſchienes Mariabeild nai. 
D Kiennicheinn Maria! 


17° 


260 





47. Maria und Der Ritter Sankt Georg. 
S. 260. No. 130. 


(Kein Ganzes, bat aber wahrfcheinlih dem „Wiegenlied im Freien 
in den Kinderliedern zum Wunderhorn. Heidelberg 1808, ©. 60 feine 
Entftehung gegeben.) 


' 





Dunfer live Frao gung ieba’8 Gebiegle 
Begagnet ihr dar heilige Ritter Sarı Siegle. 
Cein Verftoß gegen die Zeitrechnung.) 


Wu gieft du hin, du hailiges Wain, 
Du treärft dan Suon Jeſus ai dam Laiv! 


Onn iebad Gebiegle fu weht dar Weind 
Su wiget Maria ihr liveſtes Keind. 


Si wiget's meit ihre ſchniewaiſſe Hand; 
An Engel raecht ihr dos MWiegeband. 





(Indem ich Hier mit der getroffenen Auswahl der Meinertichen Lie 
der ſchließe, bemerke ich nur noch, daß mehrere andere, Wi 
vorfommenden Wehnlichkeiten, in den 4 Bänden unferer Volls⸗ 
liederfommlung, an Ort und Stelle, angeführt worden find.) 
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[2 


2, Blattdentsche Lieder. 


1. Wiben Beter 1539. 
Aus der Dithmarfiſchen Kronid, 5,209. 


Siehe, Wolffs Hiftorifche Volkslieder, S.325. und Wunderborn 
' DI. ©. 163.) 





Wille gi hören ein nie Gebicht, 

Wat kortlich iß uthgericht 

Darvan will ik Juw ſingen. 

Ein Man iß Wiben Peter genannt 
De Ditmerſchen wolde he dwingen. 


He toch uth ſines Vaders Landt, 
Darup hefft he gerovet und gebrant, 
Mit Gewalt vel Gudes genhamen, 
Etliche gefangen unde wechgefoͤret, 
Iß nun tho Uthdracht gekamen. 


He hefft ſik Hans Pomerening genant, 

Hefft Schapſtede ſulveſt gar uthgebrant 

Mit ſinem Broder unnd Knechten, 

Dat worden de Acht unnd Vertich enwahr, 
De Sake moſte he vorvechten. 


Darna wart he gefangen ſchon, 

Dat men ehm ſcholde geven ſin Lohn 

Na ſinen Vordenſt unnd Rechte. 

Tho Renßborch wart he gfunden loß, 
Vam Adelichen Geſchlechte. 


It warde nicht gar lange Tidt, 

Toch he in Duͤdſchland witt 

Na Karol dem R. Keiſer, 

Umme ſin Mandate tho halen dar; 
Ungelucklich wart ſin Reiſe. 
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De Acht unnd Vertich iß Badeſchop Tamen, 

Wiben Peter hedde Knechte angenamen, 

To Jevern in Freſchen Lande 

Darmit wolde he up de Ditmerſchen nemen, 
Und doen ehn Weh unnd bange, 


Up einen Sonnavent, dat dit ſchach 

De waß na Hemmelfartes Dach, 

Ein Hövetmann hebben fe faren, 

Boldeg Zohan, ein framen Mann, 
De Schantz feholde he waren. 


Mode Reimer, Claß Fake, ſin ock erwelt, 

Reinholt Grote ein framer Helt, 

Dat beſte deden ſe rade 

Se ſegelden uth, all jegen de Vlott, 
Tho Hilge Landt kemen ſe drade. 


Se hadden ein Schipken ruſtet uth, 
Mit Victualien unde Buſſen-Krut, 
Mit Speiſen unnd gude Schutte; 
Ein Jachteken dat waß darmit, 
Dat wart ehn ock wol nutte. 


Se ſegelden tho Hilig Landt langſt dat Klif, 
Dar Wiben Peter up beſtaͤnde bliff, 
Dat dede ehm doch nen baten. 
Johan ſin Broder waß darbi, 
De moſte dar ſin Levent laten. 


Se lepen dar friſchlik an dat Landt, 

Wiben Peter 2 Baden uthgeſandt, 

De Hovetlüde tho fluren. 

De ene was Vaget, be ander Paflor, 
Ded Name hete H. Ludert. 


He wolbe fi? gerne vangen geven, 
Wolden fe ehn friften fin junge Zeven 
Unnd nemen en gefangen, 
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Kol up def lofflichen Koninges Recht, 
Darna ftund fin Borlangen. 


Boldes Zohan ſprak althohandt: 

De Ditmerfchen hebben mi uthgefandt, 

He ſchal fil fangen geven; 

Hefft he dem Kopmann fein Leidt gebaen 
Sriften fchal he fin Zeven. u 


Hasken wol tho Peter ſprak: 

RE fruchte alhir groft Ungemak, 

Och Peter, giff Di gevangen. 

Peter hoff up fine witten Handt, 
Schloch Hansken bi de Wangen. 


He fettede de Kanne vor fine Mundt, 

He drank fe uth beth up be Grundt; 

Gin Benlin he fo drade, | 

Dartbo ein Schwert ummet Hövet ſchwang 
Hadde men de Spiße tho babe. 


De Ditmerfchen lepen an bat Kliff, 
Wiben Peter mit Hanße beftaende biiff, 
"Dat dede ehn beid fein Baten, 

Twe andere Gefellen weren od barbi, 
Ehr Levent moften fe laten. 


Do hefft he men 4 Schöte gebaen, 

Darmit iß be na der Kerken gegaen, 

Den Böne hefft he gefaren, 

Mit finen Broder unnd Knechten dar 
Sin Levent hefft he verlaren. 


Dat Scheten warede 1 gantze Stund, 

- Mol in der Kerken tho Hillige Lant, 

Einer wart gefangen namen; 

Vort gantz Landt wart he gefort, 
SE ehm tho Unfall gelamen. 


De 48 ſchloten einen Radt, 
Wegen der drier Doden brabt, 
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| Wo ment darmit fcholde malen, 
Wiben Peter fholde up ein Radt, 
Sin Hövet up ein Staken. | 


De ung dat nie Ledtlin fang, 
Reinholt Junge i he genant, 
He befft it gar fchone gefungen 
He waß van twintich Zaren olt 
Den Rei hefft he gefprungen. 


Serren Reimer be waß barbi, 

Reinholt Jung de fehrefft it fri, 

Se hebben itt gar wol gefungen. 

Se drunken vel lever gudt Beer edder Win, 
Den iti Water uth dem Brunnen. 








2. Die Schlacht am Kremmerdamm. 


Aus Buchholz Geſchichte der Churmark Brandenburg. Berlin 
1765. IL. ©, 383) - oo 


(Siehe, Wolffs hiſtoriſche Volkslieder. ©. 330, und Wunderhorn 
I. ©. 124.) 





Als Barnim de faft luͤtke Mann, 
Averſt im Kriege nicht quade, 
Am langen Damme kam heran 
Ging he flietig tho Rabe. 


He fprad: Dat id en garflig Lock, 
De mütten wie nich dorch rieden, 
Et moͤgt uns koſten unſen Rock, 
Wie willen man hierbliven. 


Wie willen ſchrieven ut de Stuͤr, 
De uns de nich will geven, 
Den willen wie bruͤden mit det Fuͤr, 
Un nah det Veh em ſtreven. 
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Det Rath gefehl em allen wol, 
©e fingen an tho yraven, 
Se malten in de Erden boll, 
Brachten det unnerft baven. 


Markgraf Ludwig de tappre Held, 
Heelf up den Kremmichen Huven, 
Un dachte, dat fit da int Feld, 

De Pamern fchöllen truven. 


Da averft kener kam hervaͤr, 
Liet he rupen fienen Peter, 
Un ſprack: Krieg diene Trompet her 


Ried ben, als en Trumpeter, 


Det ſegge Hertog Barnim an, 
Ich hedde grot Verlangen, 
Em as den Gaſt, un ſienen Mann 
Im Felde tho empfangen. 


Wo averſt em dat nich behagt, 
So will ik em tho ſpraͤcken, 
Un ok im Luge ſien unverzagt, 
De Lanz mit em tho braͤcken. 


De Hertog ſprack: He were da, 
Un lichtlich ok tho finnen, 
Det ſpoͤt det flünde op de Wah, 
Woll fiehn, we werd gewinnen. 


Drup ging et up den Damm hinab, 


- De was vull Iuter Köppe, 


Et gaf da manchen harten Knap, 
De Schall ging in be Zoͤppe. 


De Maͤrcker kunnen nich beſtahn, 
De Lug was ehr verderven, 
Da mußte mancher liggen gahn, 
Un ohne Wunne ſterven. 


. ' 
.s..\ 
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Druͤm weden fe up duͤſſe Siet, 
Un menen da tho fechten; 
De Pamer folgt im vullen Tritt, 
Schlog Heeren mit den Knechten. 


Tho Cremmen ging em det nich an, 
He mußte buten blieven, 
Det Fotvolk ſtund da Mann vor Mann 
Hulp em thoruͤgge drieven. 


Se ſchoten up de Strat hin ut 
De men van Pamern Crewelt, 
Un foͤhlen em fo up de hut, 

Det em det Hare wewelt. 


Det ſprak Schwerin, beit hier Fein got, 
Lat und den Damm erfaten, 
Dder wie weren unfe Blot, 
Hier alle mötten Taten. 


Se tredten webder hen thom Damm, 
Un famniten dre Bütte, 
Damit de Krieg en Enne namm. 
Davor und Gott behuͤde. 





3. Stifftische Fehde. 1519. 
(Siehe, Wolffs hiſtoriſche Volkslieder, S. 372. 





Do Gottes Son geboren wart 
Von Marien uth hoger Art, 
Do man ſchreff wol duſent Jar 

‚ Zünfhundert 19. aldar, 
Do verhoff fih ein Plant 
Dabvon ſo ludet büffe Sank 
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Herboge zu Saflen lovefam 
Biſlſchoff Johan van edlem Stam 
Tho Hildesheim Marien Knecht; 
He dede finem Dinge recht, 

He loſede ein Pfandt 

Zu fich und finer Kirchen Handt. 


Des nemen bar ein fchrutent ahn 
Allermeift ftichted man, 
Die fchlote tho buwen, was er pin, 
Se wolden lives erben fin, 
Darna ohr Findt 


Wiewohl ſich das recht fo nicht entfindt. 


Se funden rath, doch nicht fehr guth, 
Au wo fie wolden briven uth 
Bilchoff Johan aus feinem ftifft, 
Und fined libed fparen nit 
So hir fo dar 
In finer Kronigen das wart Far. 


7 


Burkart von Salder was ber ein, 
Dem ſodanes duchte gut gefein, 
He wart des fpield ein Hauptman, 
Die andern hengden damede ahn, 
He warp ein dues, \ 
AU wor he quam, dar was he tho bues. 


In dem Herkogthum von Brunſchwig | 


Auff ſtifftes borgen alleglick, 

Tho Brunfchwig reith he uth und. in, 
Dos fladen fie umb iren gewin, 
Das alſo geichach, 

Das war da nement, der das ſach. 


He hadde ſegel und breve, 
In velen ſteden was he leff, 
Men ſolte uff ine jagen nit, 
Viel quades hefft he uthgericht 
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Zum, Lawenſtein; Gronaw 
Mochte man furig ſehen. 


Der Papen koren ward verbrandt 
Tho Lafferde, alle wor men idt vandt 
Die armen Bawren gefangen ſint 
Zu Hildesheim der Burger kindt 
Zum Hanſtein zu, 

Auff ire koſt dat geſchach alſo. 


Die beſte Ordt der Nienſtadt 
Ward uthgebrandt, iſt dat nit wath 
Men moſte des ſo hebben dult: 
Nemandt's was dar die ſchult. 

Tot geſchach aldar 
Hildesheim moſte ſtundt des grothe ſchaer. 


Tho Hallerburg , zum Hundesrugge 
Dar was dath fuer ock alſo flugge, 
Zum Steuerwalde und zum Richtepeine; 
Die Dorper ſint das worden rein, 

Do das geſchach 
Menniger dorch der finger ſach. 


Tho Bodenburg in Marien ſticht, 
Dar heth de Lawe apgericht 
Sein Banner und langen ſchwantz, 
Alſo wart lenger duͤßer Dantz, 
De prael wart groth 
Biſchoff Johan dat ſehr verdroth. 


He mochte dat ſpiel nit lenger anſehen 
In ſine hulpe moſte he theen 
Vam Lennerburg dem Fuͤrſten guth 
Demfulven ſchach graeth avermoeth. 


Hertzog von Gelleren Carl genant 
Hat ſine reuther hergeſandt, 
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Ock mennigen flolten krigesknecht 
Tho fLuren fald groth unrecht, 
Dat Dar gefchehen 

Was. fin erbarmeth antafehen. 


Dem Schombord junfer Johan, 
Ein ftarker Her, ein flridtbar Man, 
Mit feinem Freundt von Dieffholt 
Bon jahren was he nit alt, 

Doch ernſthaft, 
Sie togen hen mit grother haſt. 


Sie togen fort in Dieſter Landt, 
Wunſtorp wart dar uthgebrandt, 
Plattenſen, Munder und Springk, 
Eldageſſen gaff dar ein geding, 
Ein merklich gelt 
De Calenberg iſt bar beſtelt. 


Die Hern ſchlogen ohren thelt 
AU bei die Leine int Jeinſer Belt 
Drei weden nehmen fie dar raft, 
Sie harden freilich auff dem quaft, 
Dar was groth rath, Ä 
Dem GCalenberge fchach kein quaedt. 


Die Lawe quam rait grimmiger drifft, 
Daßel nit lange davor enblifft, 
Idt wardt gebrandt, gepuchert rein; 

In Hülff und troft war dar gang Bein, 
Zum Waldenflein, vor Bolelem - 
Sach men den Lawen theen. 


He quam dar brumment vor bat daer 
Doch mofte he bliven davor, 
He ſprak, men fcholde ehne laten in 
Des fcholden fie hebben groth gewin, 
Ohme wart gefecht 
Biel guther wordt, ald men pflecht. 
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Ime wart ein antwort mit der haft, 
Se hedden welle und muren faft, 
Auch Freiheit heiten fie genug, 

Pil, pulver, loeth were gnug, 
Dat dazu horet, 
Daß er queme, alſe idt gebuert. 


Des Lawen anfchlag rhet ohne nicht. 
He hadde ſich wedder upgericht 
Tho jagen ſchnell all up die flucht, 
(Dat Salt-Gitter nam he in der thucht,) 


‚Mit groter fchar 


Thom Waldenbarge, dath is war. 


De Lawe wad vermobet fehr, 
Sin Volk ungeſchickt tho der wehr, 
Do ſchach jo dar ein feddern fpiel, 
Men hedde ihr gefangen viel 
A funder waen. 

Ein Keifer bode is dar gegann: 


Men fchalde ein manlangk friedlich fein 
Bei lieb und guth, bei fchwarer yein, 
Die Lawe kerde fich nit daranz 
Den horſam heilt Biſchoff Johan 
Und ſein geſpann, 

Dieweil doch die Lawe vordann. 


Var Peine, der ulen neſt, 
Idt ſchach viel mehr al umb die veſt. 
De Ule hadde das nit vordient, 
Den Lawen alle tidt woll gemeint, 
In Hungers noth 
Se troſte ohne, und ſende ohme brodt. 


Ohre feddern ſind oͤhr affgebrandt, 
Die Lawe leth dar mennig pandt; 
Gi duren lude waket doch, 

Der ulen harte levet noch 
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Und i8 geſundt; 
Se was doch in den dodt verwundt. 


Marien bilde ahm Peiner ſchlot, 
Moſte liden mennigen ſchot, 
Noch ſtehet dat bilde like faſt. 
Ihr ſchetent klappet alfe baſt, 
Dath mag men ſehen; 
Des moſte die Lawe von dannen thehen. 


All na dem Landt tho Lennenburg 
Borchtorp reth he kortlich dorch, 
He brak dath ſchlot, und brende dat Vlek, 
Ock Meilnerſen nahm he tho ſick 
Durch ſinen grimm; 

Giffhorns ſchlot wart do gantz ſchlim. 


Der Dorpe brende he viel. 
Woll achte ſtige, ein ſeltzam ſpiel. 
Ultzen moſte dingen do, 

Soltaw deden ock alſo, 
Tho derſelben Zeit 
Die Lawe toch hoch und ſieth. 


He was ſines modes alſo ſtolt, 
He torede ſulver und roth golt, 
Twe duſent wagen und pferde, 
Groth volk, banneren wol genart, 
Und ein mechtig ſchot, 
He meinde, men hedde ohme nit gemoeth. 


Wenthe dat he kam all in die Sack, 
Do wart he ſchlagen up ſin back, 
Der Lawen twe tind dar gefangen; 
Twe ander renden dorch den plan, 
Se geven ruem: 
Schach dath mit ehren? dat love ick kuen. 


Ein Graff von Wunstroff wohl bekandt 
Dede von ſick ſine handt; 
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. Min Here von Neffe thet auch alfo, 
Domheren, Ridder, auch dazu 
Biel guder manns 

Sprungen an den Dans, 


Ock menniger flolter Kriegedfnecht 
38 dar gefangen, fo men fecht, 
Biel Volkes is dar fchlagen doeth, 
De pagenswagen ſtork gefchoet, 
Dat bieff aldar; 
Er gelt, er harnifch und ehr banner Har. 


Biſchop ein Furfter gemelt, 
Mit Goddes Hulpe behelt he dat Belt. 
Die Lawen moften mit öhme theen, 
Und moften fin gefangen fin, 
Dat was. öhne pin, 
Doch moſte idt anderd nit gefie en. 


Die Homoeth ift gefallen fieth ; 
Borgewunden, nu unben liebt, 
Des Heren wordt des fich bericht. 
Mer das wolde geloven nicht, 
Die mad) dar theen, 

Tho Hildesheim dath teken fein. 


Maria die Stiffts⸗Patron 
De fefft gebeden oͤhren fohn 
Bor oͤhr volk und trumen knecht, 
Mol bewaret, und nicht anfecht, 
God hebbe es loff, 
Und helpe und in des Himmels hoff. 





— — — nd —— 
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4% De Saldaat-. 


Sliegendes Blatt aus der Ulermark an der Pommerſchen Gränze. 


IV. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 50. Mel. No. W.) 


Mien Baader heet Hans Vaagelneſt, 
Was Bur wol in Pomellen ; 
He waß ok maal up Reifen wäft, - 
Drum tünn be wat vertällen. 
Ens ſaͤhd' he to mie: „So, wo Jung, 
Du müßt die wat verföfen, 
Suͤſt buiffft du adaraat fo dumm, 
43 Eden un ad Böfen. 


Daa haft du of tein Daaler Geld, 
Denn brufft du nich to fehlen, 
Denn kuͤmmſt du dörch de ganze Welt; 
Dat Fann die jo nich fehlen 
Jung bift du jo und daato huͤbſch 
Vaan Schnute un vaan Poten: 
Hüt fehnör die man dien Buͤndelken, 
Un morgen kanſt du loopen.“ 


Dat leet id mie denn od wol nih 
Bom Baader tweemaal fäggen; 


| Die Döfchen heel id fo nid Stich, 


So of bi Plooch un Eggen. 

As hadd' id Hommel in dat Lief, 
Sp kreech id nu dat Loopen, 

Sn eenen Dag bet naa de Stadt: 
Daa hört ick naa mie roopen. 


Wen, mein ji wol, wer dat wol meer’? 
Daa koͤn'n ji lange raaden : 
Dat waß ’en diden Unt’roffzeer, 
D’beleet mie Kop un Waaden: 
„Wo i8 dien Paß? wo kümmft du her?“ 
So kreech he nu dat Döfen, 
Un kreech mie in de Wach herin, 
Daa hülp Teen Federleſen. ie 
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Daa weeren noch wol an twinntich Dann, 

De kreegen mie to faaten, 

Se tögen mie 'n bunt Rödsten an, 

Un mölen mie tum Saldaaten. 

Faat' id’t Gewehr nich orntlich an, 

So gafft mehr Schläg a3 Moſen, 

Un as id kuͤnn, fo mußt’ id faart, 

An’n Rhein naa de Franzofen. 


Daa was de Gen’raal Dummerjaahn, 
Un wo de Kaͤrls all beeten; 
De möfen gaar nich veel Fagon, 
De kreegen glik dat Scheeten. 
„Wo Sungs, — fchreeg ick — fcheet’t hier nich her, 
Hier flaahn jo luter Luͤde!“ 
Un eh ic mie et daa verfach, 
Daa hadd' ick'n Schott im Liewe. 


Dunn bröchten P mie in’t Laazareth, 
Daa wullen f mie Poreeren; 
Daa waß feen Stroh, daa waß Teen Bedd', 
Daa müßt’ id maal recht freeren ; 
Daa gaff dat nüfcht ad Haaverichliem , 
SE kricht nich maal to drinken; . 
Un doch kreegen P mie dat Been nich bel, 
TE mudd' upftünd noch hinken. 


Daa dacht’ id denn in meinem Sinn ; 

Gaaht ji doch all an'n Galgen! 

Wat habb’ id daabi für Gewinn 

Mett ju mie rim to balgen? 

Dat is nich jedermann fien Ding, 

Dat find man Narrentieden! 

IE gink naa Hus un namm mien Wief: 
Dat waß dat Enn vaam Keebe. 
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5. Goliath und Daavbid. 
Uckermaͤrkiſch. 


(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, S.66. Mel. No. 27, au bei - 
Zarnack befindet fih II, Nr.37. ein ähnliches Lied in 9 Strophen, 





Daavidfen fin Baader dat waß en fhmud Mann, 
He Sad’ to em: „Du mußt henngaahn 
In't Langer to de Broͤder dien, 
Un fehn, of fe noch laͤwich fien; 
Un nemm’ ’en met ’en Stüd Keed un Brot, 
Dat fe fil flüren de Hungersnoth.“ 


As Daavid naa dat Laager kamm, 
Sad) he den grooten Kriegesmann: 
Elementen! wat hadd' er vor lange Veen, 
He ftött up en Steen mit fien Spattleen; 
He pocht' un praahlt ok immer noch: 

De annern bämert allen dat Loch. 


„Bat praahlt de unbeichnäden Hund? — 
Saͤd' Daavid — id floyp em ben Mund.” 
Sienn Bröder keemen un waarnten em: 
„Dis Roland iS di veel to fchlimm! 

Mat muft du wol alleen hier dohn ? 
Ganz Israel fprädt he jo Hohn!” — 


„Verzaagte Duͤwels! will ji gaahn! _ 
SE müßt’ mit Leu'n un Bären mi fchlaahn, 
Un wurr errett’t, un famm davan, 

So ſchall et diffem ok noch gaahn. 
De fülwige Gott de läwt jo noch, 
Drum waag’ id’t ok met dieſſem noch. 


Wenn id man wuͤßt' den König fin Willen, 
Wat he wull’ gäwen den Striet to flillen, 
Ick wull vann mienen Stäffens : Bärn 
Man eene em to fihmäden gämwen; 
18* 


Sien Läwenslicht full ball utgaahn, 
He full ju nich in'en Weg mehr ſtaahn.“ 


As König Saul dat Ding yernaamm, 
Daa müßt Hein Daavid to em komm'n; 
He ſaͤd': „wie find in grooter Not; 

Un fchleift du mie den Goliath doot, 
Un deift du dat, un biffft bie'm Laͤwen, 
So will id die mien Dochter gaͤwen.“ 


Daavidken dem Trabbelt dat Hart im Liew’. 
Elementen! wo heel he de Ohren ftief, 
He habd’ Luft to de Königsdeeren, 
Drum hadd' he Luft to fechten geren: 
Dat waß recht Waater upp fien MIN; 
Sien Hart freut’ fich met Liev' un Seel. 


De König laͤhd' em en Panzer an, 
Daamet ſuͤll he naa’t Laager gaahn; 
Daavidken bekeek ſick binnen un vor; 
„Daamet fomm’ id nid ut de Döhr; 
SE kann fo flief gefpannt nich gaahn; 
SE loop fo as id ſuͤs haͤww daahn.“ 


As Daavid naa dat Laager kamm, 
Keep be: „Herut du Kriegeömann! 
Wiſt du die fülmer met mie fchlaahn, 
Kumm ber, laat us a Gängfchen gaahn; 
Kumm ball hie vor mie voͤr dat Brett; 
Willn fehn wat Baader un Moder hät foͤhdt! 


„Do nich fo did, praahl nich fo fehr, 
Du wetft ni, wat die braadt i8 hier; 
TE ſaͤgg' un raad' nemm die in Acht, 
Suͤß kuͤmmſt du üm in diſſe Schlacht. 
Groot Simfon flog jo dufent Mann 
Met en ollen Knaaken un kamm davan!“ 


Groot Goliath to Hein Daavidken ſprack: 
„Du Buͤrſchken, bift mie väl to ſchwack 
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Du Bengel, kuͤmmſt bier met en Prügel to gaahn, 
Ur deift, ad wuft Du Hunne doot ſchlaahn 

Ick will dien Fleeſch den Voͤgeln gaͤwen; 

Da ſoͤllen de Hunnen un Voͤß' van laͤwen.“ 


Dunn kunn he dat Dings nich laͤnger anhoͤren, 
He muͤßt' den Kaͤrl recht gluhpſch verfaͤhren; 
He kreeg de Schluder in de Fuſt, 

Un ſchmeet em in'en Braͤgen, dat he ſo pruſcht; 
He ſchmeet em 'en Loch in'en Kopp herin: 
Davaan muͤßt' he des Doodes ſien. 


He haut 'em 'en Kopp af met ſien Schwert, 
He hadd't verbeent, be waß’t of werth; 
De vorher wol wull dufent fchlaahn, 
Muͤßt' nu vaan een'n Schmeet liggen gaahn. 
Sp geit de Praahlhaͤnſ' alletiet: 
Wenn fe fülln flaahn, is de Fall of nich wiet. 


As Daavid naa dat Langer famm, 
De armen Schelmd leepen all davan; 
Daa gaff dat Luft, daa gaff dat Büt; 
Se dankten Gott, dat fern weeren quit: 
Dot waß recht ſchmuck vaan funnen Heinen Mann, 
Un famm doc aahn allen Schaaden davan. 


Daavidken fien Brut de famm of heroör ; 
He freut’ fi, un fe noch vaͤl mehr, 
Dat he was kommen aahn Schaaden: davan; 
Drum fprad fe: „knuͤpp uns ball tofaam.” 
Drum wurd fe Fru un he de Mann. 
Wem't fo will haͤwwen fang’ 't of fo an. 
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6. Jungkern⸗Sorge. 
Yus Herrn Nikolais bandfchriftlicher Sanımlung. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder S. 167. Mel. No. 66.) 
Bergl. mit N0.16. ©. 552. im 2. Bde. unfr. Sammlung. 


— —— 


Habe ech's nech lang geſat, 
Daß kaͤ Menſche nach mir frat; 
Wam ſoll ech's dann emmer klan? 
Alles, alles kreit in Mann 
On ech muß, 
Met Verdruß, - 
Das bei guten Tagen fichn on barben. 


Härkner Herre Sankt Andrees, 
Sag mir's, daß ech's aͤben weeß: 
Es dann gor Fa Kärl var mich? 
Wann h& noch fu liederlich; 
Nur in Mann Ä 
Muß ech han, 
Dann ech muß mic) doch darein ergäbe. 


S'es mir aber och glich vel 
Wann mich äner nähme wöll, 
Haͤ fei budlich oder komm, 
Kröpfig oder tob on ſtomm, 
Nur an Mann 
Muß ech han, 
Den ch) kann oc) met in's Bette genahme. 


Nu. du werſt doch od aͤ mal, 
Mich befreien von der Quaal 
Lieber Andrees, loß mir's fiehn, 
Wen du willſt zum Manne giehn, . 
Wahr es fei, 
's bleibt dabei. 
Hanſen, Neckeln, Maͤrten oder Gorgen. 
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7. Klage eines Liebhabers. 


Aus Dem Herzogl. S. Koburg- Meiningifchen gemeinndgigen Taſchen⸗ 
Buche von 1804. ©. 219., zugleich auch aus Herrn Nikolais hand. 
Thriftliher Sammlung. 


Siehe, Buͤſchings Volkslieder 6.233. Mel, No. 9.) 
Wergl. mit „Don Juan’ im 3. Bande des Wunderhorns ©. 65. 





&3 full fi) haltig Tenner mit der Liebe aagabe, 
Su braacht ju ſchu manche ſchuͤnne Kaͤrle oͤms Labe; 
Geſter haat me mei Trutſchel die Liebe verſaaet: 

Ich hunn ſe verklaaet. 


Ich haat nu mei Trutſchel ins Herz nei geſchlaaſſe 
Unn fü haat geſaͤt: fie woͤll mich nett laaſſe, 
Daa reit me der Teufel d'n Schollſe ſien Hanſe, 
Der foͤhrt ſe zum Tanze. 


Su goͤtt's, bamme die Menſcher — zum Tanze laͤtt geeh 
Daa mutt me hald oͤmmer in Sorgane ſtéeh, 
Daaß ſuͤ ſich verliebe in annere Knachte: 
Su Menſcher ſenn ſchlachte! 


Nu ſchmeckt me Fa Eſſe, nun ſchmeckt me fa Trenke 
Unn bann ich Ol arbet, fe möcht ich verſenke 
Unn bann ich SON fprech: ich hätt fe nemme lieb, 
Se wär’ ich & Dieb. | | 


Droͤmm bin ich geflorbe: fe laat mich begraabe 
Unn laat me vom Schreiner vier Braatle aafchabe, 
Unn laat me zwu feurige Harzer druf maahle: 

Ich wills bezaahle, 


Unn laat me ach fenge de Sterbegefänge : 
Daa leit nu der Efel die Quaͤr unn die Länge; 
Im Labe da haat he vill Liebesaffäre; 

Zu Dr— muß he wäre! 
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od 


8 Glück ver Tiebe. 
Segenftüd zu Vorigem. 
Aus der naͤmlichen Quelle, S. 221. 
(Siehe, Buͤſchings Voltst. ©. 235.) 





Me full fich haltig Doc, mit der Liebe aagabe, 
Me haat je niß befferd, fo lang me thut labe: 
Nachte wurf me mei Trutſchel & Kußpatichle zu; 
Bi waar ich fo fruh. 


Drömm muß me mit ben Menſchern zum Tanz ſelber 
geeh, 
Se braacht me net ömmer in Sorge zu fteeh, 
Daaß fü fich verliebe in annere Knachte: 
Sie bleibe beim rachte. 


, Sü baat mich nu aͤmaal ind Harz nei gefchlaaffe,, 
Suͤ haat me gefchwaarn: fü will mich nett laaffe; 
Nachte Abends haat fe me's Harz racht, bi ſich's gebührt, 
Beim Brönnftöc verfchmiert. | 


Nu ſchmeckt me des Brud wier, nu ſchmeckt me de 
| Trenke, 
Vil beſſer, bi ſuſte der Weih unn der Schoͤnke; 
Den Hannſe, d'n haat ſe zum Teufel gejaat 
Juchheiſa! die Fraaed. 


Es iß me, aß thaaet ich im Brautbett ſchu liege, 
Es iß me ſchu werzig, aß kefft ich aͤ Wiege; 
Schu iß me, aß bann ich, Golt verzeih me die Sonn 
Naach der Ammefrah (die Amme) rönn. 


Droͤmm, bann ich ämaal ſterb ſoͤll, fe laat mich begraabe, 
Unn laat me mei Trutſchel in Särg höbfch nei maahle; 
Sch will fe, big mich wier die Engele ufblaafe 
Uß den Ag’ne nett laaſſe. 


Uh laat me ach fenge die Sterbegefänge: 
Sis ſchaad oͤmm den Eſel — da leit e die Laͤnge; 
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Re haatte nett gefregt, ob e bie Se woͤll ufgabe, 
Zuſte wäre noch am Labe! — 





9. Ber Nachtbesuch. 


Aus Dem Munde des Landvolks um Jena (aus dem Holzlande) 
aufgenomnıen. 


cSiche, Buͤſchings Volksl. S. 247, Mel. No. 101.) 





Guſter Abes umme noi, 
Lees Lieſel mea nai: 
„Brauchſt gar net oe Riedens 
Brauchſt gar net veel Wurt; 
Morre fruͤh do ſtih ich ahf, 
Un gea gla wedder furt.“ 


„Traut Schotzel, ho, ho! 
Blaa nah e beſſel do, :,: 
Riede allewala (allezeit) von Ahfſtih, 
Riede allewala von Hamkih: 
Kohſt allemala e kih 
Wann's Wetter is ſchuͤh.“ — 


„Was helft der denn dohs, 
Wenn du mea nah e beſſel haſt?:, 
Bon enanner müffn mer ſchaͤde, 
Do kon e net geblabe: 

Adje, lab keſond, 
Shhlaf nah a boor Stond.“ — 


Rab aͤhs ed de Frog: 
Wenn kümmft du webder och?“ — :: 
„Of a Sintig, or Mintig, 
Of a Dinftig, or Mettwig 
Of a Dorrftig gewiß, 
Wenn's Wetter ſchuͤh is.“ — 
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„Und wenn du epper (aber, wieber, etwa) 
kuͤmmſt, 
Un mea ne glea fünnft, :,: 
Dohs Henterthörle laſſ' ich offeftih, 
Wann du fümmit, kohſt du gla na kih: 
Laͤh dich naf in mei Bett, 
Un freu dich fei nett.‘ 





— — 





10. PRiedersächsisches Bauerlied. 


Nach der Möferfhen Handſchrift, aus Nikolais Sammlung mit 

KHinroeglaffung der Uenderungen im feinen Almanach IT. ©. 114. 

abgedrudt. Vergl. Möfers Heine Schriften, herausgegeben von 
Nikolai. 2Bde. Berlin 1798. Bd. 2. ©. 160—163. 


Im 1t. Bande des Wunderhorns ©. 321. befindet fich unter der 
Aufſchrift: „Abendlied“ eine hochdeutſche Webertragung dieſes 
Liedes. 


(Siehe, Buͤſchings Vollsl. S. 252. Mel. Ro. 103.) 





Nun laet und fengen dat Abendleed, 
Dann wie mötet gahn. :,: 
Dat Kännelen mit dem Wine, 
Dat laten wie flahn. :,: 


Dat Kännden mit dem Wine, 
Dat moet getrunken fien; :,: 
Alſo moet al dat Abendleed 
Geſungen fien. :;: 


Een Kännden woll’n wie trinken, - 
Keen Geld hab'n wie nich mehr, :,: 
De Wirth will und wol borgen, 

So lange wir's begeer! :,: 


Mol unner'm Tannenbaume 
Ada id lag, :,: 
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In mienes Feinsliebckens Arme, 
Die liebe lange Nacht.:,: 


Die Bläer von de Bäumen 
Die fällen ob mi, :,: 
Dat mi mien Schaß verlaten bet, 
Dat fröet mi. :,: 


Dat mi mien Schab verlaten het, 
Dat kommt alfo: :,: 
Sei dacht fich to verbetern 
Und betrog ſick damb. :,: 


Des Abends, wenn et late (ſpaͤt) is, 
Stund hei wol vor der Zhüer, :,: 
Mit fienem blanten Schwerde 
Stand he daflter. :,: 


Mit fienem blanten Schwerbe, 
Süd ad een Held, :,: 
Mit em will id et wagen, 
In't wiete, wiete Feld. :;: 


Mit em will id et wagen, 
zo Water und to Land. :,: 
Dat mi mien Schatz verlaten het, 
Dat: giwt mi keene Schand'. :,: 





11. Be Goldschmen. 
Sliegended Blatt. 
Siehe, Buͤſchings Volksl. S. 271. Mel, No. 111.) 


— — 


En Goldſchmed ſatt in gooder Roh :: 
Un roockt ſien Piepken Toback dato, 
Sieh duͤt, ſieh dat, fieh da! :,: 
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„Wat kloppt benn daa an miene Döhr, :,: 
Gaah, Junge, henn un ſeh dafoͤr.“ 
Sieh duͤt, ſieh dat, ſieh dal :,: 


„Es is en Breef von de Hallſche Poft, :, 
De een un twintig Pennig koſt.“ 
Sieh duͤt, ſieh dat, ſieh da! ;,: 


„Wat ſchrift mie denn mien leewer Srünt, :,;: 
Bon mienem Sohn, dat Duͤwelskind?“ 
Sieh duͤt, ſieh dat, fieh da! :;: 


„He hät ſick wedder met de Häfcher fchlaahn, ;; 
He fol nid mehr Kalleien (in die Kollegia) gaahn.” 
Sich düt, fieh dat, fieh dal ;,: 


„Toͤf (Warte) 'n Maandag will id in Halle fien, ;; 
Ick will die ſchon to paden krien.“ — 
Sieh duͤt, ſieh dat, fieh da! :;: 


„„JIhr Diener, mein lieber Herr Pape, 
Hat fie der Teufel fchon wieder da? 
Es freuet mich fie fein wohl zu fehn, 
Wie mag’d um meinen Wechfel ſtehn.“ — 


„Ick wull, dat bie. dat: Waͤder erfchlög. :: 
Du Dümwelsfind, du Raabenveeh!“ — 
Sieh düt, fieh dat, fich dal ;,: 





„Verzeihn fie, lieber Here Papa, 
So fährt man feinen Burfchen an; 
Die ganze Woch hab’ ich ſtudiert, 
Des Sonntags hab’ ich komerſchiert.“ — 


„Dat Komerfcheeren faft du bliewen laa'n,:, 
Wenn’ du dien Geld to Böder an.” — 
Sieh büt, fieh dar, fieh da! :, 


„Der Schmaus Fam nur gelegentlich: | 
Zwei meiner Brüder fchlugen fih, 
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Da lud ich fie zu mir in's Haus, 
Gab ihnen den Verſoͤhnungsſchmaus.“ — 


„Du ſaſt mie wedder en Goldſchmed wer'n, .: 
Du Duͤwels kind wiſt doch nicht lern'n.“ — 
Sieh duͤt, ſieh dat, ſieh da! ;,;: 


„Ich bad’ ja noch nicht ausſtudiert 
Und meinem Kurfum abfolviert ; 
Bis Oftern bleib’ ich noch allhier, 
Dann beißt ed: Burfche, fort mit dir!“ — 


„Dittmaal fol die’t gefchunten finn, :,: 
Doch aͤnner dienen Burſchenſinn.“ — 
Sieh düt, fieh dat, fieh dal :,: 


„Adieu, mein lieber Herr Papa, 
Grüßen fie die liebe Frau Mama 
Und auch die lieben Schweftern mein, ' 
Und ſchicken brave Wechfel ein.’ — 


„Se finn noch alle did und rund, :: 
Sie feggen du bift en Schwienehund !" — 
Sieh duͤt, fieh dat, fieh da! :,: 


m A * 
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12. Anke van Charaw. 


In denen von Heinrich Albert komponirten Liedern mehrerer Dicht 
die in den Jahren 1638 — 50 zu Königsberg in 8 Theilen erfchien 
ift Dies Lied im dt. Theile das 2ifte. Darüber ſteht: Aria incerfi 
Autoris. Diefer aber it Simon Dach, der es aus einer gutwi ⸗ 
thigen Rache dichtete, da ihn feine erfte Liebe betrogen hatte. Ins 
Hochdeutſche übertragen , befindet es ſich in Herders Vollsliedern, I. 
6.1238. Hier liefern wir das Preußifch » Platteutfche Original. 


(Siehe, Buͤſchings Volksl. S.191. Mel. No. 75.) 








Anke van Tharaw oͤß, de mi gefüllt, 
Se dB mihn Lewen, mihn Goet on mibn Goͤlt. 


Anke van Tharaw heft webder eer Hart 
Dp mi geröchtet in Loͤw' on on Schmart. 


Anke van Tharaw miehn Rihkdom, mihn Gott, 
Du mihne Seele, mihn Fleeſch, on mihn Bloet. 


Quoͤm' allet Wedder glihk oͤn on3 tho ſchlahn, 
Wie iin geſoͤnnt bi een anger tho ſtahn. 


Krankheit, Verfaͤlgung, Bedroͤfnoͤs on Pihn 
Sal unſrer Löwe Vermoͤttinge fin. 


Recht ad een Palmenbohm Aver ſoͤck ftöcht, 
Je mehr en Hagel on Regen anföcht. 


Sp wardt de Löw’ dn one mächtig on groht | 
Doͤrch Kruͤhtz, doͤrch Liden, dörch allerlei Noht. 


Woͤrdeſt du glihk een mahl van mi getrennt, 
Leewdeſt dar, wor oͤm den Soͤnne kuhm kennt; 


Eck woͤll di faͤlgen doͤrch Woͤler, doͤrch Maͤr, 
Doͤrch Ihß, doͤrch Ihſen, doͤrch fihndloͤcket Haͤhr. 


Anke von Tharaw, mihn Licht, mihne Soͤnn, 
Mihn Lewen ſchluht oͤck oͤn dihnet henoͤnn. 
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Wat oͤck geböde, ‚wardt van di gebahn, 
Pat dd verböde, dat laͤtſtu mi ſtahn. 


Waat heft de Löwe daͤch vor een Beſtand, 
or nid een Hart öß, een Mund, eene Hand? 


Far im fd hartaget, kabbelt on ſchleiht, 
Dr glihk den Hungen on Katten begeiht. 


Anke van Tharaw, dat war wi nich dohn, 
Du böft mihn Duͤhfken, mihn Schahpken, mihn Hohn. 


Wat oͤck begehre, begehreft du ohd, 
Ed laht den Raad di, du laͤtſt mi de Brohk. 


Dit oͤß dat, Anke, du fötefte Ruh’ 
Een Lihf on Seele wart ubt ödon du. 


Dit mahckt dat Lewen tom hämmlifchen Rihk, 
Doͤrch Zanken wart et der Hellen gelihk. 





3. Mochdeutsche Volüssprache Des 
Schwarzswaldes, 


1. Ber König aus Mailand. 
. Wunderborn, II. ©. 285.) 





Weiß mir e Herr, hätt’ fiebe Suͤh 
Unn nune einzig Vöchterli, 
Der Herre ſtellt e Gaftmal a, 
Er lad’t viel fremdi Herre dra. 
Er lad't viel fremdi Herre ni, 
De König u3 Mailand au barbi. 


Die Tochter hät e Haar, ift gelber weder Gold, 


—— en nr 
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Darum wird ihre der König us Mailand Hold, 
Das Mägbli wölt ge fchlafe go, 

Tritt ihe der König ud Mailand no, 
Und doner hot fie Wille getho, 

Sizt er ufd Roſſ, und ritt darvo. 

An vierzig Woche will er wider fo. 

Die vierzig Woche find umme, 

Der König ift nie kumme. 

Dem Mägdli wurds im Siteli weh 

Zu einem Peine Kindele, 

„Ah! Bruder! liebe Bruder mi! 

. Erlaub du mir di Kämmerli! 

Erlaub mir di Schlofgade, 

Klei Kindli mueni habe!” — 

„„Ach Schweiter! liebi Schwefter mi! 
Schlaffämmerli fol di eige ſy; 

Ich will dir ge’ viel Gut und Geld 
Bring du di Kindli recht uſd' Welt." — 
„Ab Bruder liebe Bruder mi! 

Und hätti numme ne Wiber dry!’ — 
„„Ach Schwefter liebi Schwefter mi, 
D' Wiber miüend gli vorhande ſy.“ — 
Und do das Kind gebohre war, 

Die eine zu der andere ſprach: 

„Das Kind ift huͤbſch und minniglich 
Es fieht dem König us Mailand glich.‘ 
Di Mutter an de Wände 

Erlofet de’ Reden en Ende. | 
Sprung dür die Stege uf und ab, 
Bis daß fie zus Maͤgdlis Vater kam. 
„Haͤnt aifter gefproche eut Tochter fey fromm 
Izt hätt fie gebohre en junge Sohn. 

‚ Und. wär’ die Zochter eu wie mi, 

Die Red’ muß und verfchwige ſy; 

Das Kind ift wüeft und grüfiglich 

Es fieht em leidige Teufel glich.’ — 
Der Vater viel in e große Zorn, 

Er ſprung wohl uf die Mure 

Ruft alle fine Nachbure:; 
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„Nachbure, liebt Nachbure mi! 

Muͤend mir e Galge mure; 

Dra mue’ mi Tochter verfuhle. 

Sch will fie laffe haͤnke, 

Ihr' junge Soh vertränte.” — 

Der Brude an de Wände 

Erlofet de Reden en Ende. 

Erlofet von Anfang bid zu End - 

Bis ihm fini Aeugli MWaffer gend. 

„Ad! Schwefter! Liebi Schwefter mi, 

Mir hande zornigs Väterli; 

Er will di laffe hanfe, 

Din junge Soh vertraͤnke.“ — 

Es Maͤgdli fest fi uf im Bett 

Es heifcht Dinte und Federe her 

Es thut e Briefli fchreibe 

Sim Herrn in Mailand ine. 

„ach! Bruder! liebe Bruder mi; 
Haͤtt ich e kleines Boͤthemli, 

Mueßt mir es Briefli trage 

Mim Herre in Mailand ſage.“ — 

„„Lieb Schweſter, liebi Schweſter mi, 

Das Boͤthemli will i ſelber ſy, 

Will dir das Briefli trage, 

Dim Herre in Mailand ſage.““ — 

Do ner id Mailand ine kam 

Er fo zu felbigem Diener ſprach: 

„Ach Diener, liebe Diener mi 

Möcht euer Herr dahaime fy? — 

„„O nei! min Herr ift nit dahat, 

Min Herr der iſt geritten us 

Umme zartd Jungfraͤuli us.““ — 

Der Both der kehrt fie nit dara, 

Bis er zum Herr ind’ Stube tratt, — 

Mas zog er us fim Buſe? — 

„Sieh hi! fieh hi! min Herre mi, 

Darinn Fannft fehe, wer ih bi.“ — 

Ehb er dad Briefli ganz lefe kann 

Die Thräner ihm ind’ Schoos aberann. 
IV. 49 
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„Stehn’t uf! flehnt uf ihr Ritter uf 
Wir muͤend an Rhinſtrom ritten us; 
Ume zartes Jungfräuli us, 

Und du min liebe Diener mi 

Gang fattle mir mi Pferbeli, 

Und fattle mir das befte Pferd, 

Das unter vierthalb hundert wär.” — 
Und doned war am Frytig früh 

Sie führet dad Mägdli us fo früh. 
Frumm Maͤgdli wend fie henfe, 

Sin junge Soh vertränte. — 

Und dones uf die Laiter Fam 

Und ed de Nachrichter treuli bath. 
„Nachrichter, liebe Nachrichter mi — 

O wart du nune Meine Wil, 

Ih ghör e fcharfe Reitery, 

Ih hoffs ed möcht ein drunter fy, 
Moͤcht meined Kindild Water ſy.“ — 
Der Nachrichter ift en barmberzige Ma, 
Er warte vierthalb Stunden ab, 

Er wartet vierthalb Stund 

Bis das die Schaar vo Ritter kumt. 
Er wünfchet allen e gute ag, 

Dazu nen gute Morge. 

„en wender fo früh verſorge? — 

In unferm Land iſt's nit der Bruch 
Daß mad Wibervolf thut henken uf.” 
Was zog er ud fim Buſe? — 

Voll Wunder! — Ein fchönes Thuͤcheli. 
„Sieh hi! fieh Hi! Brun Maidli mi! 
Wickle du di Heis Kindli dri!“ — 
Mas zieht er us fir Scheide? — 

Vol Wunder! — Ein ſchoͤnglaͤnziges Schwerdt, 
Er ſtach fin Schwägerin uf die Erb. 
„Wenn ih den Adel nit nieffe möcht, 
So ftäh ih min Schwäher wohl uf die Erd. 
Ah! Anni — magſts ritten erlide! — 
Magft zu mir uf mi Pferd ſtige? — 
Du mußt nu ritte ‚ne halbi Stund 
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Bis daß die Gutfche gegen us kunt!“ 
„„Woorum woͤtt 18 Nitte nit beſſer erlide, 
Als uf de hohe Galgen uf ſtige!““ — - 
Es fioht nit me als e halb Johr a, — 
Der König ftelt e Saftmahl a. — 
„Ach: Anneli, liebs Anneli mi 

Woͤnmer lode did Bäterli au dri?“ — 
„„O Nei! O Ne! Min Her o nei! 
Woͤnd lade mi Väterli nit drei!““ — 
„Es fliegt e Voͤgeli nit fo bob 

Es lot fie wieder nieder. 

Wenn ſcho di Baterli zornig tft, 

Der Zorn, der let fie wieder.’ 


l 





2 Brat. Friedrich. 
Wunderhorn II. Seite 294. 


(Vergl. mit No. 1. ©. 448. im 3. Bd. unferer Sammlung, aud in 
Meinert alte teutfche Boltstieder S. 23. No. 15. „Die blutige Hochzeit,,.) 





Grof Friederich wötti (wollte) wibe, 

Si Mutterli wör nit z'friede. 

Thut ihm de Dege fege 

Mit lauter Gift und Schwebel. 

Grof Friederich woͤtt ußrite 

Mit vielen Edelluͤte, 

Woͤtt hole ſei liebi Braut 

Wo nihm zur Eh’ wär vertraut. — 
Er wurd gedrungen e' böfe Weg. 
Do fchießt us der Scheid fi glänzig Schwerdt, 
Siner liebe Braut in rechte Fuß. 
„JIzt weiß i daß fie ſterbe muß!” — 
Bald zug er aus fi Hemdli weiß 
Er drudt ed in die Wunde mit Fleiß. 
Das Hembli war vom Blut fo roth 
Als ob med. drinn gewafche hätt. 


/ 
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Und boner in de’ Hof nei ritt 

Si Mutter ihm entgege ſchritt; — 
„Bis mir Gottwillche Sohn dahai! 
Mit deinem bleiche Bräuteley! — 

Wie ift doch deine Braut fo bleicht 
Als ob fie ne Kindli hätt gefäugt, 
Wie fieht fie nit fo höniglic) 

Als 0b fie gar fcho fchwanger iſt.“ 
„„Nu ſtille mi Mutterli file! — 
Sie red't's nit ud Umille! — 

Sie ift Kindshalbe nit ugfund, 

Sie ift bid auf de Tod verwundt.““ — 
Sie führet die Braut zum Tiſch, 
Bringet ihr viel Brät und Fiſch, 

Sie fchenket ihr i vom befle Wi, 

Das Bräutli möcht nit luſtig ſy? 
Möcht weder trinke noch efle, 

Ihres Unmuth nit vergeffe. 

Sie fprach, fie woͤll's zu ner andern Zeit. 
As ihre ne Bettli wär bereit. 

Sie führet die Braut zu Bettli, 

Bor Unmuth fie nit rebdti. 

Mit Lichter und mit Leuchter 

Mit lauter Edelleute. 

©i führet die Braut ge fchlofe 

Mit Reuter und mit Grofe; 

Mit brennede Kirze und Fackle gut, 
Die Braut ift Frank, ift übel zu muth. 
„Spmahli lieb Gemahli und Scheg, 
Sch bitt eu um en einziges Gſatz, 


‚ Hab’ ich eu töbtli verwunde koͤnnt, 


Verzeihet mer da5 vor eurem End!” — 
„„Gemahl, lieber Gemahl und Herr! 
Bekuͤmmeret eu do nit fo fehr, 

Es ift eu alles verziehe fcho, 

Nir Arged habet ihr mir getho. 


Gemahl, lieber Gemahl Iond mi 


Heut Nächte no ne Sungfrau fy. 
Und diefe Nacht alleini 
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Und fürberhi me keini! — 

So lang mir Gott will’3 Lebe Io’, 

Fur das bin ih eu untertho. —““ 

Sie kehrt fi gegen d' Wände, 

Izt fallt fie fchon in's Ende. 

Sn Gott hätt fie ihrs Lebe frey. 

Iſt bliebe au e Jungfrau ref. 

Und wurd am Morge begrabe. 

Ihr Vater wött fie begabe, 

Hätt gmeint er Fam zu einer Hochzeit 

Izt fommt er zu einer Todenleich. 

Der Bater erfraget ali Umftand, 

Wie fie hai genommen e feligs End. 

Grof Friedrich ſprach: „Ich armer Ma, 
Bor Gott iſt Klage, bi fehuldig dara!“ — 
Der Bater fprach in wilder Wuth: 
„„Haſt du verurfacht ihr unfchuldigs Blut 
So mußt du au darum aufgebe 

Durdy mei Hand det jugendlich Lebe.““ 
Er zog wohl us fet glänziges Schwerbt 
Und ſticht's dem adeliche Grofe dur's "Herz, 
Mit großer Gwalt dur feinen Leib, 
Bis daß er tod auf der Erde leit. 

Sie vergrabe d' Braut uf das veſte Schloß, 
Graf Friedrich in e tiefes Moos. 

Dahin man feinen Leib vergrub. 

Allda es kuͤrzlich zu bluͤhen erhub. 

Und dones waͤr am dritte Tag 

So wachſet drei Lilie uf ſim Grab. 
Darinne ſtund geſchriebe; 

Bei Gott ſey er gebliebe. 

Sie nemmet Grof Friedrich us dem Moos, 
Sie fuͤhret ihn uf ſei veſtes Schloß, 

Zu ſeiner Braut man ihn vergrub, 

Und kuͤrzlich zu bluͤhe das ervub, 

Er iſt de dritte Tag ſcho todt, 

Er bluͤhet wie 'ne Roſe roth, 

Ein großes Wunder au geſchah, 

Daß menger Menſch glaubhaftig ſah. 
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Mit weiffen Armen er fie umfieng, 
Ein Red’ us feinem Munde gieng: 
„Ich dankte eu ihr liebe Leut, 

Daß ihr mi zu meim Schaß geleit; 
Weil ich by meiner Buhle bi 

Fahr’ ich us diefer Melt dahi, 

Mit leichter und mit ringer Gemüth 
Laß ich dahinde mein ufchuldig Geblüt , 
Ich fahr’ us diefer Welt dahi 

Us aller Noth erlediget bi.” — 


3. Ber Färber. 
Wunderhorn II, S. 298. 





Kummet her! kummet her ihr jungi Leut', 
Und ſtill und ſtille 'ne kleini Zeit, 
Und hoͤret was will i eu ſinge! — 
Was dieß Johr ſich begebe hat 
Zu Miltau in der werthe Stadt, 
So gar veil traurige Dinge. 
Ein kunſtreicher Mahler in dieſer Stadt 
Mit feiner Frauen erzoge hat 
Ei’ Tochter und die ift fchö? beſtellt, 
Und fie ift billig zu lobe, 
Es Iobet fie nu jederma, 
Ma’ bhalt fie fehr in Ehre, 
Sie ſchicket fie ind’ Schul und Lehre, 
Ka’ fchriben und leſe nach Begehre, 
Man brucht fie nit. lang zu weife 
Seßtunter e braune Färber kam, 
Thät fie zur Eh’ begehre. 
Der Mahler ſprach: „Es Hot no’ Zeit, 
Noch al’ e Jahre zwei oder drei 
Sie muß no’ länger warte.’ -— 
Die Mutter ſprach: „„Schämt ihr üch nit, 
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Weil fie noch) jung und närrifch ifl.” - - 
Sie thät der Sache wehre, 

Es wur’ ihm rund abg’fchlage. 

Das thut ihr i' dem Herze fo weh, 
Die Antwort fie verdroffe, 

Weil fie fo heimli hätt’ die Ch’ 

Dem Färber fcho verfproche. 

Er geit ihr au’ en ehlige Pfand, 

E fi! Goloftüd wohl uf die Hand. 
Dabei hät fie verfproche, 

Sie wöll no warte drey, vier Johr, 
Bid das er wieder kaͤm gelofe. 

Dabey fol es nu bleibe, 

„Ade! mei Kind! ist mu’ ni fort, 
Mei Herz ift voller Leide.“ — 

Sie heißt ihn i Sottöname bald, 
Durh Berg und Thal und Wafler und Land 
Zu ihre wieder kumme. 

Er goht nach feined Waters Haus, 
Den Abfchied thut er nemme. 

Der Bater geit ihms Gleit hinaus 
Wie waere Handwerksg'ſelle. 

Und do der Färber wär eweg 

Wär’ niene meh vorhande, 

Shut ſich e' reiche Wittma’ dar, 

Biel Gut hät er beyfamme. 

Die Tochter ſprach: „O Eltere ni bitt; 
Mir kommet nit zuſamme. 

Will lieber bleibe ganz alley, 
Kei Wittma' mag i nit nemme.“ — 
Der Vater ſprach: „Du mußte ha, 
Ih thu di nit lang frage.“ 

Er ließ fie au zufamme bald, 
Die Tochter mit dem alte Ma, 

Zu ihrem gröfte Schade. 

Sie wurde Trank wohl a der Stätt, 
Ma muß fie legen i das Bett, 
Empfindt fie Weh und Schmerze. 
Sie war fo voller Kümmerniß, 
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Und durf's au Niemed Klage, 


Wenn fie fonoft ad, Goldſtuͤck denkt, 
Mo nihre der Zärber hätt gebe. 

Sie wurdi frank und kraͤnker je, 
Thät nimmer uferſtehe. 
Zu Preuß dort in der Roſen, "am Tag, 
Bei der Nacht hätt er fie g’fehn. 

Er hört fie Hägeli weine. 

Er fieht fie ineme weile Kleid, 
„Das tft mi Brut, ihre helle Schet, 
Was ift ihr doch geſchehe?!“ — 
Und doned morndriged Zaged war, 
Er ließ fi feße uf die Poſt, 

Thut nachher Moldau jage. 

Allein er fommt ja viel zu fpat, 

Di Braut ift fcho vergrabe. — 

Er goht wohl uf de Kilihof, 


Nimmt Haue und Spat fo viel er mag, 


Er thut fi nit lang weile, 

Er grabt die Todebahr heraus, 

Die Bode thut fi richten auf, 

Sie ftelt fi uf die Erde. 

„Ach Sott! ach Gott! warum bin i do! 
Der thut mi izt erquaͤle?!“ — 

Der Färber ſprach: „Kennt ihr mi nit, 
Der eu dad Goldſtuͤck hätt gebe, 
Wienihr mir Hand fo treuiglich, 
Wienihr mir hand verfproche, 

Ihr wöllet no warte dry, vier Sohr, 
Bis daß ih wieder Fam geloffe.” - 

Er nimmt fie by der wife Hand, 

Thut fie nach Haufe führe, 


‚ Zun ihrem erfte Bräutigam, 


Wienes fi thut gebühre. 

Er Hopfet a der Thuͤre a 

Mit ungehöfligem Herze, 

Der Zunge hätt ihm aufgethan, 

Sn D’Stube that er fie führe. 

Er wünfcht dem Hochzeiter e guti Zeit 
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Mit ungehöfligem Herze: 

„Do bring i eueri Liebi hai 

Wohl us der Fühligen Erde.” - . 

Der Hochzeiter verſchrickt, fallt in Ohmacht 

Und flirbt, au no i der felbige Nacht‘ 

Empfindet fie Weh und Schmerze. 

Izt wartet fie none halbes Jahr, 

So lieffet fi dad neue Paar 

Druf no der Kilche führe. 

Und das ift ein feltami Eh 

Wo diefe drei Perfone, 

Dedaleiche nie gefchehe wär, 

Noch niemal wär vernomme. 

(Die Melodie, nad welcher diefe drei Romanzen gefungen wurden, 

war mehr rhytmiſche Deklamation, als Melodie.) 








⸗ 


4. Schlesische, Wochländische und Steierische 
Lieder. 


1. Der Tannenbaum. 
Schleſiſches Gebirgshirtenlied. 
Abgedruckt In der neuen Berlinifhen Monatsfchrift Oftober 1802, wo⸗ 


ſelbſt Herr Dr. Bothe, diefes und das folgende Lied, aus der Mitthei⸗ 
Iung des Herrn Dr. Koerte in Halberftadt, befannt machte, 


(Siehe, Buͤſchings Volksl. S. 98.) 
(Vergl. Meinert alte teutſche Volkslieder S. 212. No, 104.) 


(GER SR 


O Zonnabaum! o Tonnabaum! 
Du biſt a edles Reis! 

Du gruneſt in dem Winter, 

Os wie zur Summerzeit! — 


„Worum ſoll ich ne gruna, 
„Do ich noch gruna kaann? 
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„Ich bo wed'r Vaater noch Mutter, 
„Die mich verforge kaann.“ 





2. Ber Eraum. 
Schleſiſches Gebirgshirtenlied. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder S 200.) 


(Die Aehnlichkeit dieſes Liedes mit des „Maͤgdleins Grab” ©. 1% | 
und mit „Lieben fchafft Rath” 5.225. in diefem Bande unferer | 

Sammlung, ift nicht zu verfennen. 
| 


| 





Sch ging in's Vaaters Gärtela, 
Ich läht mich nider an (und) fehlief 
Da träumte mir a Träumele, 

Os (ald) fchneit ed über mich. 


An do ich nu erwachte, 
Do waar ed aber nich, 
Do waarens Die rutha Rufela’n (Roͤſelein) 
. Die blühta über mid). 


Sch braahch mir ahnes aabe, 
Zu anem Ehrenkranz; 

Ich naahms der Liebfta mitte 
Zu anem Ehrentanz 


An do der Tanz im Befla war, 
Do war daas Giga (Geigen) aus, 
Do full ich m’r nu mein Schatz beimführe 
An haahb Fein ehga (eigen) Haus. 


A Haͤusla will ich mir baua, 

| Von Ruhs (Rof) an Rosmarin 

, An will mir's wuhl befleda, 
Mit ruthen Ruiſla'n fchien. (fchön) 


An wenn ich's nu war fert’g han, 
Beſchahr mir Gott was ’nein, 
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Daß ich zu Jauhr (uͤbers Jahr) kaann ſprecha: 
Das Haͤusla das iſt mein. 





3. Weinachtslied. 
Schleſiſch 
Sliegendes Blatt vom Jahr 1753. 
(Siche, Buͤſchings Wöchentlihe Nachrichten I. ©. 36.) 
Vergl. die erften ? Strophen mit No. 134. 1. S. 269. bei Meinert. 





O Freda, über Freda, (Freude) 
Ihr Nuppern (Nachbarn) kummt und Hirt, (hört) 
Wos Ins uf uͤnſer Weda (Meide) 
Bor Wunderding poſſirt: 
Es kom ufd Feld a Engel 
Bei grauer Mitternacht, 
%a fang fu a Gefängel, 
Daß e'm dos Harze lacht. 


„A Tütta (füge) Fred euch olle, 
Der Heiland id geborn, 
Zu Bethlehem im Stolle . 
Ward ihr dos Kindla fahn, 
Die Krippe is fee Bette, 
Seht, lauft uf Bethlehem;“ ’ 
Und do be fu viel rebte, 
Do flug a wieder hem. 


Ich ducht: du mußt nicht foima, (faume) 
Sch leeß die Schofe ftihn. 
cHier fehlen zwei Zeilen) 
‘Sch wor a halb Gewenda 
Dervu, (davon) do fom a Strobl, 
Dar hotte gor keh Ende, 
Weeßt mich bis ei da Stohl. (Stall) 
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Der Stohl wor a Ganifte, (Haufen von 
Strohhalmen) 
Und hott och gor ken Ohrt, (Art) 
Su gor ouch das Geruͤſte 
Mor harzlich ſchlecht verwohrt, 
Dos Daach wor grauſam duͤnne 
‚Und hieng am holben Haur, (Haar) 
Ich ducht': wie is dohrinne 
Gleechwuhl a Kind geborn. 


Ich ſchleech mich uf die Sethe (Seite) 
Und kruch a biffel ne, (nah) 

Do fah ich holt zwaͤ Loithe 

Und och dos Kind darbeh 

»S hot kei Ploigel Bette (ein fchlechtes Bett) 
A ehnzig Wifchel Struh, 

Doc logs und wor fu nette, 

Kei Moler trifft's a fu. 





Es botte zween Wangelein, 
Als wenn's gleech Rufen wären 
A Guſchel wie a Engelein, 
Zwaͤ Aeugel wie a Stern, 
A Köppel wie a Zoibel, 
Gekrouſelt wie a Klee, 
A hübfches quonſchlichs (fetterundliches) Leibel 
Viel weeßer als der Schnee. 


Do dröben uf der Sethe, 
Dos wor a lieber Moan, 
% naigt fi) mit dam Hethe, (Kopfe) 
- Und bott (betete) das Kindla ohn, 
Die Mutter Eniet derneba, 
Dos hoh ich och geſahn, 
Se hätt’3 beh ihrem "Laba 
Nicht üm wer weß wos gahn. (gegeben). 


Sch gleib (glaub) auf ünfer Granze 
Do is keh fu a Kind, 
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Es lag im lotern Glanze, 

Dos ich wie fchier wor blind, 

Sch ducht ei meenen Sinnen, 
Dos Kindla flünd mer on, 

Wenn du's nur koͤnnt'ſt gewinnen, 

Du wogtft a Lammla Dron. 





4 Ber Wilds⸗chüt;. 
Hochlaͤndiſch. 


(Siche, Firn⸗Matthes, des Wildſchuͤtzen Flucht. Von Harro 
Harring. Leipzig 1831. S. 41.) 





Geht aͤ Bub' mit ſein'm Stutzen 
Auf den Firner in die Hoͤh' — 
Lebe wohl herzigs Dirnd'l, 

Wenn i nimmer dich wiederfeh ! 


Und’s Madel auf der Matten 
“ Sieht den Buben weggehn; \ 
Und bleibt allweil im Gedanten 
Bor der Sennhütten ftehn. 


Und der Bub’ ſchwenkt vom Felfen 
Mit dem Hut ihr no zu — 
Und 's Madel find’t nimmer 
Sn der Hütten Feine Ruf. 


- Der Bub’ fieht die Hütten 
Auf der Matten noch ftehn, 
Klein winzig, tief unten — 
Kann's Dirnd'l nit mehr fehn. 


Im Thal ftehn drei Buchen 
Und die heil'ge Kapell ; 
Da kniet nun das Madel » 
Und benetet die Schwel. 
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Sie beneßt wohl mit Thraͤnen 
Den Sand und den Stein. 
„D Mutter, wol’ in Gnaden 
Um den Buben dort feyn! 


Denn die Jager find droben; 
Und finden fie ’n dort — 
D Mutter, bewahr’ ihn 
Bor Tod und vor Mord!‘ 


Als unten im Thale, 
Dad Kind alfo fleht, 
Ein Jager aufm Firner 
Bor dem Bub’n fchon fteht 


„Gruͤß di Gott mein lieber Ober! 
Was führft du fuͤr'n Leben!- 
Das Buͤchſerl und 's Gamferl, 
Das mußt du ‚mir geben!” 


„Und's Büchferl und Gamferl, 
Das geb’ ich dir nit; 
Und geh’ dir aus'm Wege 
Keinen einzigen Schritt.‘ 


Der Jager fchlägt an fchon 
Und drüdt fchon den Hahn; 
Und der Bub’ hat mit 'm Stuben 
Deßgleichen fchon gethan. 


Kein Wort mehr, ’3 ift gar (aus) fchon. 
Die Stugen nun knall'n; 
Und der Bub’ und der Jager 
Vom Felien herab fall’n. 


Das Madel im Thale 
Meint die Augen ſchier roth; 
Denn der Bub', den ſie gern hat, 
Der Bub', der iſt todt. 
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5 Schnaderhüpkterl. 
Hochländifche Reine nach befannten Melodieen. 
(Siehe, Harro KHarring Firn⸗Mathes. Lpz. 1831. ©. 20. 105. 
106. 107. 108. 109. 111. 112.) 





A, 


E'n Stugen, fagt er, und & Madel, fagt er, 
Und & Hütten, fagt er, und & Geld — 
Und Gefundheit, fagt er, und aͤ Guts, Cein guted Bier) 
fagt er; 
Iſt nichts Schoͤners, fagt er — auf der Welt! 


Ueber'm Berge, ſagt er, ſteht der Mond, ſagt er, 
Und zur Huͤtten, ſagt er, ſchaut er h'nein. 
Sn der Hütten, ſagt er, ſitzt a Madel, fagt er, 
Möcht fo gerne, fagt er, bei ihr ſeyn! 


# 


Hatt' & Dirnd'l, fagt er, wie & Lilie! fagt er, 
Hab’. das Dirnd'l, fagt er, treu geliebt — 
Und das Dirnd'l, fagt er, liebt 'n Andern, fagt er, 
Und das bat mich, fagt er, tief betrübt. 


Hatt' & Dirnd'l, fagt er, ach! aͤ herzigs, fagt er! 
Und ich mußte, fagt er, von ihr ſcheidn — 
Hab' verloren, ſagt er, ach auf ewig, ſagt er — 
Mit dem Dimb’t, fagt er, ale Freud’n! 


O du Falſche, jagt er, Sort verzeih’ bi, fagt er, 
Deine Küffe, fagt er, waren Gift, 
Und dein Wort, fagt er, war 'n Dolch, fagt er, 
Der ind Herz Dich, fagt er, ſelber trift. 

* 

Viele Sterne, fagt er, giebt's am Himmel, fagt er, 
Und viel Madel, fagt er, auf der Welt; 
Und die Sterne, fagt er, wiſſen's einzig, ſagt er, 
Welches Madel, ſagt er, mir gefällt, — 
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B. 


Am Berg liegt aͤ ‚Dorf 
"Und im Dorf ſteht aͤ Haus, 
Und da ſchaut aͤ liebs Dirnd'l 
Zum Gukfenſter h'naus. 


Wenn ich's Dirnd'l thu' ſehn, 
Ei da wallt mir das Blut; 
Denn ich muß halt geſtehn: 
Bin dem Dirnd'l gar gut! 


Bin ihr gut bis zum Sterben 
Wenn's Dirnd'l es nur wuͤßt; 
Wollt's ihr tauſendmal ſag'n; 
Hab’ fie tauſendmal gtuͤßt. 


C. 


Fruͤh Morgens im Nebel 
Steigt der Jager auf die Hoͤh, 
Und ich ſchau' ihm halt nach, 
Bis i ihn gar nit mehr ſeh. 


Ich hoͤr' ihn noch jodeln 
In die Waldung hinein, 
O wie gern’ möcht’ ich alleweil 
Sein Spishunderl feyn! 


Er berzt ja fein Hunderl, 
& weiß, daß er's liebt — 
Der Sager ift fern 

- Und mein Herz ift betrübt. 


—— — — 


D. 


Bin in Muͤnchen geweſen, 
Da werden Haͤuſer gebaut, 
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Da wird die Weisheit geleſen — 
Und aͤ Gut's wird da gebraut. 


Von Toͤlz bis nach Muͤnchen, 
Da faͤhrt ſich's geſchwind — (mit den Floͤßen 
auf der Iſar) 
Und auf 'm Schloß ſteht & Fahnerl, 
Das dreht ſich nach 'm Wind. 


Wenn dad Fahnerl auf 'm Schloffe 
Sic, herumgedreht hat: 
Da drehn fi) die Fahnerl 
Weberall in der Stadt. 


In München da haben’5 
A Theater gebaut, 
Und im Theater da hab’ i 
Einen Affen angefchaut: 


An München giebt’ 8 Madel — 
Die fchönften von der Welt; 
'S ift Alled zu haben 
In Münden um baar Geld. 


E. 


O haͤtt' i dich nimmer 
Und nimmer geſehn! 
Koͤnnt heiter wie immer 
Zum Kirmestanz gehn. 


Nun liegſt mir im Herzen, 
Nun liegſt mir im Sinn, 
Und i weiß nit ob i noch 
Der Toni mehr bin? 


Wo Spiel war und Tanz war, 
Bin i alleweil geweſt; 
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Und gefprungen und gejodelt 
Hab’ i allweil am beſt'. 





Nun fitt mir die Lieb halt 
Im Hald und im Bein ; 
Und i kann nit mehr fpringen 
Nit fröhlich mehr feyn. 


F. 


Bin in Muͤnchen geweſen 
Hab’ den König geſehn, 
Mit 'm gar kleinen Prinzerl 
Im Hofgarten gehn. 


Da hab’ i mich g’freut 
Ueber's Buͤberl fein Haar, 
Und hab’ ‘ganz babei vergeffen 
Daß ’n Prinzerl ed war. 


Hab 'n Hut H’runter g’zogen, 
Hab 'n Kopf fein gebüdt; 
Und der König hat freundlich 
Auf ’n Jager geblidt. 


Hat g’fragt, wer i ſey? — 
Bin der Mar! hab’ ich g’fagt, 
D' Jachnau ift mein Heim. — 
Haft & Weib? hat er g’fragt. 


Hab’ noch Feind, Here König ! 
“ Aber werd bald eins Trieg’n, 
Denn ber Alte von der Seppi, 
Der muß fich halt füg'n. 


—— — 


*— 
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0. Ber Sennerin Gruss. 
Hochlaͤndiſch. 
(Siehe, Harro Harring Firn⸗Mathes. Lpz. 1831. 9.109.) 


—e 


Gruͤß dich Gott, lieber Bub'! 
Wie g'fallt's dir denn hier? 
Im Gebirg auf der Matten, 
Da giebt's halt kein Bier! 


A Mich und aͤ Kaͤs 
Und & Liedl und aͤ Kuß — 
Iſt g'nug, weil der Bub 
Damit zufrieden feyn muß. 


Haft 'n Hunger gar zu groß, 
Seyn d'Biſſen dir z' ſchmal; 
Nun ſo reiß dich halt los 
Und geh’ h'nunter in's Thal. 


Im Thal findft du Weden 
Und Madel und Bier; 
Aber laß dich nit neden 
. Und bleib & wen’g bier. 


% 


Der Frühling iſt fommen, 
Die Bäume find grün, 
Und die Schwalben am Dad) 
In ihre Neſterl thun ziehn. 


So zieht auch die Lieb’ 
In mein Herz wieber ein — 
Ach! der Winter wird kommen, 
Und da wird’3 wieder fchnein! 


. Doch 's ift ja noch Frühling ; 
Was forg’ ich denn heut’? 
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Macht die Lieb’ doch das Herze 
So ſelig, ſo weit! 


Wenn die Liebe nicht wir’, - 
Waͤre Waldung und Flur 
Ah! ’n Kirchhof! und elend 
Mär’ jede Kreatur. ' 


7. a b s⸗ ch ie». 
Hochlaͤndiſch. 
(Siehe, H. H. Firn⸗Mathes. ©. 111 u. 114.) 





Auf'm Berg ſteht aͤ Schloß 
Und da wohnt eine Maid, 
Und 'n Bub' aus der Ferne 
Hat um's Madel gefreit. 


Und ſie war ihm gewogen 
Und der Bub' mußte fort; 
Und da gab er bei'm Abſchied 
Noch dem Schatzerl fein Wort: 


Werden Sahre vergehn 
Und wirft nicht von mir hör'n; 
Doc) die Lieb’ in meinem Herzen 
Wird ewiglich währ'n. 


Leb wohl — nicht für immer — 
Der Abendftern blinkt. 
Die Liebe fleigt auf, 
Wenn das Leben auch finkt. 
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8. Streit Des Sommers und Des Winters. 
Steieriſch. 


(us Philip von End maleriſches Taſchenbuch für Freunde interefianter 
Gegenden der Oeſterreichiſchen Monarchie. Erfter Jahrgang 1812. 
©. 175 — 179, . 


(Siehe auch Buͤſchings W. N. 1. S. 226.) 


Sommer. 
Heunt iſt euch e lieber, e froͤhlicher Tag; | 
Weil's Kandel (engbegränzted Thal) mich wieder gewinnen mag, 

Der Winter iſt hart, 

Der Srühling iſt zart. 


. Binter. 


Pohl bin i der Winter, und gib div nit Recht, 
Du fchmäcdhtiger Sommer, bift ſchon mei Knecht. 
Der Sommer is ſchwach 
Und kommt mir nit nad). 


‚ Sommer. 


Und han ich, der Sommer, € präverer Bue, (Bube) 

Mit auf e gruͤns Hütl e Buͤſchel (Blumenftraud) darzue; 
An wärmerer Zeit | J 
Han alle mehr Freud. 


Winter. 


Und ſetz' ich, der Winter, e frifcherer Bue, 
Nit auf e rauchs Käppel e Pelzel dazue, 
Mein Ruh ift nit fchlecht (erwünicht) 
Der Din und dem Knecht. 


Sommer. 
Wie ift in dem Frühling nit alles fo grün ,. 


Die duftig die Felder und Bäumer da blüht, 
Wie fpringt da vor Freund 


Das Vieh auf der Weib! 





310 





Winter. 


Und bin i der Winter mit Recht nit fo ftolz? 
Ich bau doch e Bruden, und brauche kein. Holz, 
Es ſchimmern vom Schnee 
Das Thal und die Höh’. 


Sommer., 


Wie lachen dem Bauer die Schöber (Garben) in's Herz, 
Es treiber die Schnitter den fröhlichten Scherz, 


Ich juchhe beim Heu’n 
Und labe mit Wein. 


Winter. 


Wie ſchnurren die Radel im Winter! Es fpinnt 
Die Bäuerin famt dem Dirnengefind. 

Dann webt euch die Hand 

Des Meberd Gewand. 


Sommer 


Geh nur, du Winter, dein Haar ift fchneeweiß, 
Du fröftelfi und an und flarreft von Eis. 

Du machſt alle krank, 

Dem Freudhof (Friedhof) zum Dan. 


Winter. 


Du rufft an die Alpen die Wölfe Hi! Hi! 

Die machen und fchichtig (ſcheu) und freffen das Vieh, 
Die gehen auf Roß 
Und Rinder wid loß. 


Sommer. 


Ihr Sichel und Senfen feyd fertig zur Zeit, 
Zeigt wie man die Wiefen und Felder abfchneibt. 
Ihr klinget fo fein . 
Am fonnigen Rain, 
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Winter 


D !'wenn ihr da machet- fo hurtig fing, ing, 
So will ich wohl a (auch) mein Drifchele ſchwing 
Macht trid, wid, trick, track! 
Dem Sommer Schabrnad. 


Sommer. 


D Binter! dein Lob han i nindert (nirgends) gehört, 
Wohl mehr als du is der Auswert (Fruͤhling) geehrt, 
Drum gib mir die Hand 
. Und pad’ di vom Land. 


Winter. 
O! Tieblicher Sommer , ich gib dir ja Recht, 
. Sey du mei Herr, und i bin dei Knecht. 
Der Streit ift vollbracht 
Zur gütlichen Nacht. 





\ w 
& 
‘ 


5. Baierische Holksmundart, 





1. Kinladung sur Wirchweid. 
Sliegendes Blatt mit Muſik. 





Au ent Nachbard Leuten 
Hab i anzudeuten, 
Daß am Sonnta Kirweih bei uns 16, 
Muͤaßts enk fchön benehma, 
Denn ma zfamma koͤmma, 
Daß nit ebba fo wie ſonſt'n is, 
Des koͤnnt's wohl daneb’n 
A ſcho luſti Ibn, 
Daß ma do a Freud a hab'n kann, 
Drum theats z'ſamma richt'n 
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Enkre Kirta⸗G'ſchicht'n, 
Und machts g'ſchwind die Kirta⸗Nudln an 


Und Gott woll'n ma bitt'n 
Daß a unſre Huͤtt'n 
U behüte vor da Feuersg'fahr, 
Daß a und den Summa 
Bor fo mandy'n Kumma 
Und vor Hagl'⸗Wetta je bewahr, 
Daß a Grad laßt wachen 
Und an guat'n Flachſ'n 
Und die Fiſch erhalt in unferm eich, 
Und vor andern all’n, 
Dog koa Vieh möcht fall'n 
Nacha fan ma wahrli all floasreich. 


Aber ſeyds fei luͤfti, 
Denn ſonſt waͤr i gifti, 

Putzts enk alle nett und niedli auf, 
Theats fei nir vageſſ'n, 

Und ſchauts a aufs Effn, 

Stedtd am Thurm a Kirta Fahnd'l auf, 

Ruafts die Anna⸗mied'l 

Und die Eva⸗kath'l 

Und den Ande—raͤd'l zu und herauf, 

Und der Hoane Hard’l, 

Mitn Raunz'nbart'l, 

Der fell a fei fleißi tret'n auf. 


Und die Muſikanten 
Muͤaßen feyn vorband’n 
Daßts ma nit vageffen theatd die Leut, 
Wo koa Geig’n thunt raunl'n 
Fangt ma an zu launl'n, 
Und da hätt'n ma ja meinvad koa Freud; 
Nehmts die kloa Geig’n 
Und bie Brotſchengeign 
Vageßt ma nit den großen Saſa, 
Und das Hackabret'l “ 
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Und die Pfeifafhweg, - 
Und 'n Dud’lfad den bringtd mar a. 


Und die Weiba ſoll'n 
Sie fei luͤfti troll'n, 
Daß ma nit z'lang wart'n daͤrf auf fie 
Denn bis d'Sach einkaffa, 
Daͤrfas do fcho laffe,. 
Denn fie komma ſonſt'n do nit z'fruͤh; 
Nehmts mit var Krb 5 
Und mit Schmalz a Scherb'l 
Und a Buttamili und an Kas, 
Theats a8 z'ſamma macha, 
Denn von ſolch'n Sacha 
Giebts ja gmoanigli a herrlis Sfr 


Nehmts an Zuckakand'l 
Und a halbs Pfund Mand'! 
Und a ſuͤaßi Mili und an Brei, 
Theats ed z’famma geb’n 
Und dazu a Zimeb’n, 
Machtd uns luͤfti g’fchwind die Baberei; 
Seyds nur foane Schmar'n _ 
Laßt und do nir fparn, 
Solche Keyrta fan nur 's Jahr amal, 
Spielleut ſeyds recht munta, 
Reißt a Tanz'l runta, 
Vivat alles heut beim Freud'n⸗Schall. 
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2. Bettler Bied. 
Sliegendes Blatt. 
Mufit von Karl Maria von Weber. 


ft auch in Buͤſchings Volksliedern, aus der handſchriftlihen Nikolei 
ſchen Sammlung, ©. 61. Mel. No.24. abgedradt. 





Ik und mein junges Weib 
Können ſchoͤn tanza, 
Sie mit dem Bettelſack, 
Ik mit dem Ranza. 
Schenkt mir mal bayriſch ein, 
Wollen mal luſtig ſeyn, 
Bayriſch, bayriſch, bayriſch muß's ſeyn. 








Des Schulzens Maͤgdala 
Thut mir gefalla, 
Sie heißet Gretela, 
Liebt mich vor alla. 
Schenkt mir mal bayriſch ein, 
Wollen mal luſtig ſeyn, 
Bayriſch, bayriſch, bayriſch muß's ſeyn. 


Hinter'm Dorf, in dem Sand 
Bauern thun droͤſcha, 
Maͤdel hat's Hemd verbrannt, 

Henker mag's loͤſcha. 

Schenkt mir mal bayriſch ein, 
Wollen mal luſtig ſeyn: 

Bayriſch, bayriſch, bayriſch muß's ſeyn. 


Schlaͤchter gehn auf das Land 
Wollen was kaufa , 
Haben 'n Stock in der Hand, 
Muͤſſen brav laufa. 
Schenkt mir mal bayriſch ein, 
Wollen mal luſtig ſeyn, 
Bayriſch, bayriſch, bayriſch muß‘ 5 fenn. 
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Mein Weib geht in bie Sant 
Ik bleib daraußa, 
Was ſie erbettelt hat, 
Thu if verſaufa. 
Schenkt mir mal bayriſch ein, 
Wollen mal luſtig ſeyn, 
Bayriſch, bayriſch, bayriſch muß's ſeyn. 


U 


3, Die Berlassene. 


Siehe, Ylumenlefe aus ſpaniſchen Dichtern, von Geb. Muspl. 
Landshut 1830. ©.195.) 





Schauts außi, (hinaus) wie's vegnt, 
Und ſchauts außi, wie's gießt, 
Und ſchauts außi, wie da Regn 
Von Dach abi ſchießt. 


Und a wundaliebs Dienal (Dirnlein) 
Hab i heunt woana (weinen) g'ſegn 
Und da hab i halt g'fragt 
Was 'n Dienal is g'ſchegn. 


Und's Dienal hat g'ſagt: 
„Und worum ſollt' i nit woan? 
„Und mein Bue der is g'ſtorb'n, 
„Und jetz bin i alloan.“ 


Ey, du wundaliebs Dienal, 
Hoͤr' auf mit dein'n Woan, 
Schau' ich wuͤßt dir a Biebal, 
Geh, bleib nit alloan. 


„Na, du wundaliebs Biebat, 
‚Bleib du lieber alloan, 
„Schau, fo darfft um koa Scabel, 
„Dos da g'ſtorben is, woan.“ 


IT mg 00m 
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Schauts außi, wie's regnt, 
Und ſchauts außi, wie's gießt, 
Und fhauts außi, wie da Regn 
Von Dad) abi fchießt. 


 Tanıreime 
Altbaieriſch. 


Gefaͤlligſt mitgetheilt von Herrn Poftfefretär Aug. Schnezler 
zu Heidelberg (jezt in Mannheim.) 


J 


X 


1. 


Am Eisberg glänzt d'Sunna 
Am Himmel ſind d'Stern, 
O du mein hoͤchſt' Freda 
Wie hab’ i di gern! 


2, 


Mei Dierndl is kloan 
Wie a Muskatnüffei 
Un fo oft als ich's buff 
So lacht's a biffai, 


©‘ 3, 

Wenn’d Gamsboͤkel fpringt, 
Wenn d'Nachtigall fingt , 
Wenn der Auvogel fchreit 
Is mei Hanfai net weit: 


’ 4, 
J weiß a ſchoͤn Dierndl 
Abe reich is es nit, 


Was hilft mir der Reichthum, 
Beim Geld ſchlaͤft man nit. 
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5. 


Kloan bin i, loan bleib’ i, 
Groß mag i net wern, Ä 
Schoin runket, ſchoin punket 
Wie'n Haſelnuͤßkern. 


6. 


Hat mi nir a fo g'freut 
Als daß i gar koan Geld hab, 
Da g'winnt mer koan Kaiſer 
Un koan Kuͤni was ab. 


7. 


Kumm net ſo oft auffi, 

J hob di doch gern, 

Du rennft der ja d'Fueß' ab 
Kannft a Zwerg’ noch wern. 


8. 


Du moanft du bift ſchoin, 
Es is ebe net wahr 
Du theaft a weng fchielfen 
Un haft a roths Haar. 


9. 


Dort oben auf'm Geſtraͤuß, 
Hokt a Fink un a Zeis, 
Un a kohlſchwarz Dierndl 
Wird a nimmame weiß. 


10. 


Bis du das ſchoin Dierndl 
Das d'Bua fo foppt? 
Du haſt ja dei Herzl 
Mit Sakklein ausg'ſtoppt. 
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. 1. 


Mei Schatz id a Schneider 
A luſtigs Buͤrſchel, 
Er hat a paar Wadl 

Wie a Kreuzerwuͤrſtel. 


12. 


Mei Dierndl ſei Falſchheit 
Is net zu ergrünben, 
Ehr wollt ich nen Kreuzer - 
Im Schlierſee finden. 


13. 


Im Unterland Baiern | 
Da waͤchſt en fchoins Kom, 
Da hab’ i mei Dierndl 
Beim Tanzen verlorn. 


14. 


3 wuͤnſch dir viel Gluͤck, 
Daß dir's beffer thu gehn, 
Zür die Zeit, daß mi g'liebt haft 
Bedank ich mich fchoin. 
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Van 


6 Schwäbische Lieder. 





1. Berlorene Miüihe. 
Siehe, Wunderhorn J. S. 372. 
Sie. 


Buͤble, wir wolle auße gehe, 
Wollen unſre Laͤmmer beſehe, 
Komm, liebs Buͤberle, 
Komm, ich bitt. 


E r. 


Naͤrriſches Dinterle, 
Ich geh dir holt nit. 
Si e. 


Willſt vielleicht aͤ Biſſel naſche, 
Hol dir was aus meiner Taſche; 
Hol, liebs Buͤberle, 


Hol, ich bitt. 
Er. 
Naͤrriſches Dinterle, 
Ich naſch dir holt nit. 
Sie. 


Thut vielleicht der Durſt dich plage, 
Komm, will di zum Brunne trage; 
Trink, liebs Buͤberle, 

Trink, ich bitt. 


. Er 


Närriſches Dinterle, 
Es dürft mich Holt nit. 
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Sie. 

Thut vielleicht der Schlaf dich brüde, 
Schlaf, ich jag dir fort die Müde; 
Schlaf, liebs Büberle, 

Schlaf, ich bitt. 


@r. 


Naͤrriſches Dinterle, 
Mich fchläfert’8 Holt nit. 


Sie. 

Selt, ich fol mein Herz bir fchente, 
Immer wilft an mich gedenke, 
Nimm's, lieb Büberle, 

Nimm’s, ich bitt. 
Er. 


Närrifched Dinterle, 
Ich mag ed holt nit. 





——— — ——— ——— — 


2. Den dritten thu ich nicht nennen 


Wunderhorn II. Seite 57. 


U} 


Mein Bübli iſch e Strider, 
Er ſtrickt e manche Nacht, 
Er ſtrickt an einer Haube, 
Haube, Haube, | 
Siſch noch nit ausgemacht. 


Bon Seiden iſch die Haube, 
Bon Sammet if) die Schnur. 
Biſch du ein wackres Mäde 
Mädle, Maͤdle, 

Bind du dein Härle zu. 





IV. 
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Ach nein, will fie nit binden, 
Will's noch mehr fliegen lahn, 
Bis ander Jahr im Sommer, 
Sommer, Sommer, 

WIN zu dem Tanze gahn. 


Mit Freuden zu dem Tanze, 


Mit Trauren wieder heim, 


So geht ed jedem Mäbdle, 
Maͤdle, Mädle, 
Und nit nur mir allein. 


Dort droben auf jenem Berge, u 
Da fteht ein fchöned Haus, 
Da ſchauen alle Morgen, 
Morgen, Morgen, 
Drei‘ fchöne Herren raus. 


Der Erft der iſt mein Bruder, 
Der Zweite geht mich an, 
Den dritten thu ich nit nennen , 
Nennen, nennen, 
Der ift euch wohl bekannt. 


Und unten an dem Berge, 
Da geht ein rothe Kuh. 
Wenn fie die Magd thut melten, 
Melken, melten, 
Shaun ihr die Herren zu. 


Sie thät die Mitch verfchütten,, 
Mit Waffer füllt fie zu: 
Ah Mutter, liebe Mutter, 
Mutter, Mutter, 
Die Milch giebt unfer Kuh, 


Mir wollen die Kuh verkaufen, 


So fommt der Gſtank vom Haus; 


So Finnen hübfch die Herren, 
21 
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Herren, Herren, 
Spazieren um unſer Haus. 


Und drüben an dem Berge, 
Da ſtehn zwei Bäumelein, 
Das eine trägt Muskate. 
Musfate, Mustate, 

Das zweit braun Nägelein. 


Muskatennuͤß find füge, 
Braun Näglein die find raͤß (ſcharf), 
Die geb?’ ich meinem Liebchen, 
Liebchen, Liebchen, 
Daß es mich nit vergeß. 


Hab deiner nie oergeſſen, 
Hab alle Zeit an dich gedenkt; 
Du liegſt mir ſtets am Herzen, 
Herzen, Herzen, 

Wie d'Roſ' am Stiele hängt, 


Dort unten auf der Wiefe 
Da geht ein Mühlen Rad, 
Das mahlet nichtd ald Liebe, 
Liebe, Liebe, 

Vom Abend bis zum Tag. 


Das Mühlenrad ifch brochen, 
Die Lieb hat noch fein End; 

Und wann zwei Liebchen ſcheiden, 
Scheiden, ſcheiden, 

So geben fie ſich die Haͤnd. 


Ad Scheiben über Scheiben , 
Iſch gar ein bittres Kraut; 
Wann ich wüßte, wo es wuͤchſe, 
Wuͤchſe, wüchle, 

Wollt graben Wurzel raus, 


Grab raus, grah raus mit Freuden, 


Und nimm fie mit dir heim; 


B \ 1 
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Leg ſie in dein Schlafkaͤmmerlein, 
Schlafkaͤmmerlein, 
So haſt du Wuͤrzelein. 


3. Lieber ledig als solch einen Mann. 
Mitgetheilt von Hrn. H. Herwig von Uradı. 


(Einige Aehnlichkeit nit „des Mädchens Wahl“ bei Meinert in diefem 
Bande unferer Sammlung ©. 242, No,31.) 





Mei Mueter will mi’ zwinge, 
Des wunderbare Weib, 

. & fol en Weber neme, 
Do wär i brav ner g’fcheut. | 
Sonft heißt me mi Frau Webere 
En alte Schnellerftehlere. — 
Des Ding, des thuer i et 
Koin Weber nem inet. — 


Mer Mueter will mi zwinge, 
Des wunderbare Weib, 
3 fol en Bäde neme, 
Do wär i jo net g’fcheut. 
Sonft heißt me mi Frau Bädere . 
En alte Weckefreſſere. — 
Des Ding, des tur i et. — 
Koin Bäde nem inet. — 


Mei’ Mueter will mi zwinge, 
‚ Des wunderbare Weib, 
J fol en Schneider neme, 
Do wär i brav net g’fcheut. 
Sonft heißt me mi Frau Schneibere 
En alte Stubenfchmeifjer. — 
Des Ding, ded thuer i et, 
Koin Schneid’ * nem inet. --- 
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4 Yägers Hiebehen. 
Mitgetbeilt von Hrn. Herwig. 





Maͤdle, haft dei Bettle g’macht? 
„Nei i hab's vergeſſe!“ — 
Biſt denn du die ganze Nacht 
Bei dem Jaͤger g'ſeſſe? 


Wenn du willſt den Jaͤger habe 
Mußt du gruͤne Schuͤhle trage, 
Gruͤne Schuͤhle, Silberſchnalle 
Des muß dem Jaͤger wohl g'falle. 


—— 03— — 


⸗ 


5. Voluslied. 











(Siehe, kleiner feiner Almanach. I. S. 21. und Buͤſchings Volkslieder. 


S. 210.) 
Mel, No. 84) 


„Guten Morgen, liebes Lieferl, ach laih mir dain Latern, 


Eſch iſcht ja fo finfchter und fcheint nit ai Stern, 
Eſch ifcht ja fo finfchter und fcheint nit der Mand, 
Sch bitt' dich gar fchön, lieb's Licferl, hor an.” — 


„J darf dir nit laihe, main Muter ifcht boͤß', 
Sie thut bald nachfchleiche, wenn fie hort a Getöf. 
‚Wer hat dich herg’rufe fo fpat bai der Nacht, 

Laternel mocht breche, i8 nit fo g'ſchwind g'macht.“ — 


„Schoͤn's Schägerl, lieb's Lieſerl, abfchlag mir doch nit, 
Subtil will ’h damit umgeh’, daß es nit gar zerbrich', 
Ach ail' doc gefchwindlich, du auserwelt's Kind 
Und laih mir dai Eaternel, mai Kerzel fcho brinnt.” — 
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„„Ei, du Buͤrſch'l, wach. wahnfcht? J verlath mai 
Latern? 
Main Muter wird ſchelte, i hor's ſcho von. fern. 
Ja Muterl' wird ſchelte, i hors ſcho von fern, 
Wird heiße: du Schnapperl', wo haſcht dai Latern?“ — 


„‚Darfiht drum nit fo ſtolz ſei, mit dainer Latern', 
Unſers Nachbard ſai Kater! die laiht mir fie gern, 
Wenn ſ' glai a bißl' zrriſſ' iſcht, iſcht ſſdoch noch wohl gut, 
Und wenn a der Wind weht, halt' i vor main'n Hut. 


bo = m —— 2 


Siehe, Heiner feiner Almanach, J. S.86, und Buͤſchings Volkslieder. 
©. 270.: . 


Mel. No. 110. 


Und. als i 'nmal war gefomma 
Mit main'm Eainn Buberl! Z’Scherz,, 
Da fam der Eupido geronna „ 
Verbind'l verband’i mat Herz, - 
Da dacht’ i, wafch fol i nu mache, 
Die Flamma hort i fcho Erache, | 
Und wann i ’n mai Hains Buberl' g'denk', 
Schier alle Minuten ’m ſchenk. 


em fol d's Buberl' nit g’falla ? 
Es ifcht ja fo fuber un waiß, 
Hat 'n Mundel, ald wär's von Koralla, 
'S verdient vor alle den Praid. 
'S hat far’ ſchoͤ Fuͤß'l und Hendeh, 
Behange mit goldene Bendel 
Und wenn i 'n mai klains Buberl' g'denk', 
Schier alle Minuten 'm ſchenk'. 


— —— ——— 
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7. Das Wieible. 


Segenftäd zur Braut: „AG, Mann, du ſollſt zu Hauſe kommen“ im 
3. Bde. unferer Sanınılung S. 92, Nr. 10. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder ©. 297. 
Mel. No. 15. 





„Weible, du follft hame gehn, 

> Dein Mann, ber ift Franl.” — 

„Iſt er krank? Gott fey Dank! 
Noch A Tanzel oder zween, 
Naher will t hame gehn.’ 


„Weible, du ſollſt hame gehn, 
Sie ha’n Doktor Hand geholt.” 
„Hans geholt ? brav gerollt! 
Noch aͤ Tanzel oder zween, 
Naher will i hame gehn.” — 


„Weible, du ſollſt hame gehn, 
Dein Mann liegt in’n Zügen.” — 
„„Liegt in Zügen? Laßt ’n liegen! 
Noch & Tanzel oder zween, 
Naher will i hame gehn.“ 


„Weible, du folft hante gehn, 
Sie geben ihm's lebte Del.” 
„Letzte Del? Mein’ Empfehl ! 
Noch A Tanzel oder zween, | 
Naher will i. hame gehn.“ — 





„Weible, du ſollſt hame gehn, 
Dein Mann d'liegt aufm Schragen“ — 
„Liegt 'r auf'm Schragen?, Laßt'n wegtragen! 
Noch A Tanzel oder zween, 
Nachher will i hame gehn.’ 





„Weible, du ſollſt hame gehn, 
En Andrer is ſchon da.” — 
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En Andrer is da? Hopßaßa! 
Noch A Tanzel oder zween, 
Naher will i hame gehn.‘ 





8. Liebesschmerz. 
(Siehe Blätter für literarifhe Unterhaltung. 1831. Ne.350, ©. 1611.) 
Vergl. mit: „An einen Boten“, im 2. Bde. unſ. Samt. S. 121. 





Wo a kleins Huͤttle fleht, - 
Iſt a kleins Guͤte; 
Wo a kleins Huͤttle ſteht, 
Iſt a kleins Gut. 

Und wo viel Bube ſind, 
Maidle ſind, Bube ſind, 
Do iſt's halt lieble, 

Do iſt's halt gut. 


Lieble iſt's überall, 
Lieble auf Erden; 
Lieble iſt's überall, 
Luſtig im Mai; 
Wenn es nur moͤgle waͤr, 
Z’mache wär, moͤgle wär, 
Mei. müßt du werde, 
Met müßt du ſey. 


Wenn zu mei'm Schäberl kommſt, 

Thu mer's ſchoͤ grüße, 

Wenn zu mei'm Schaͤtzerl kommſt 

Sag' em viel Gruͤß'. 

Wenn ed fragt, wie. ed geht, 

Wie es fleht, wie es geht, 

Sag' auf zwei Fuͤße, 

Sag’ auf zwei Fuͤß'. 
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Und wenn es freundle iſt, 

Sag’ i ſey g’fiorbe, 

Und wenn es lache thut, 
Sag’ i haͤtt' g’freit; 
Wenn's aber weine thut, 
Traurig iſt, klage thut, 
Sag’ ich komm morge, 
Sag’ i komm heut. 


Maidle, trau net fo wohl, 
Du bift betroge, 
Maidle, trau net fo wohl, 
Du bift in G'fahr; 
Daß ich di gar net mag, » 
Nemme mag, gar net mag, 
Sell ift verloge, | 
Sell ift net wahr. 


—— — — 


9. Der Schwab in ver Fremde. | 
Durch gefaͤllige Mittheilung des Hrn. Dr, W. Menzel zu Stuttgart, 


WW 


J han durch Deutſchland uf und a 

Schon lang und viel mein Bündel tra; 
Es bleibt derbei: in mei'm Verſtand 
Gibt's no (nur) an einzig Schwobaland. 


Wone (wohin) ma kommt, ſind d'Menſcha gut, 
Wenn unſer eis ſei Sach recht thut, 
Blau iſt der Himmel, grün find d'Baͤum': 
Und doch iſt's nirgeds wie daheim. 
'S Groſchaland iſt net fo ſchlecht, 
Als wie ma aͤllaweil (immer) es mecht: (macht) 
Zur Freud moͤcht i no dann und wann 
’en wirtabergiſche Kreuzer han. 


\ 
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Kommt mir a fauberd Mäple für, 

Denk i, fo Mädla hent (haben) au wir, 
Und die i möcht‘, wenn fie mi wött, (mollte) 
So eine gibt's halt nirgeds net. 


»S iſt luſtig in der weite Welt, 

J mad mer au mei Stüdle Geld. 
Was ift mer denn mei Herz fo ſchwer? 
Wenn i no in ber Heimath wär! 


IIIICCtcccccc 
10. Liebeslied. 


(Siehe, Kriegs⸗ und Volkslieder. Stuttgart 1832. ©. 140.) 
Volksweiſe. 





€ biſſele Lieb und e biſſele Treu, 
Und e biffele Falfchheit ift allweil derbei. 


D’Kirfhe find zitig, d'Kirſche find gut, 
Und wenn's Mädle vorbeigoht, fo lupft mer's de Hut. 


Dort drunte im Thaͤle goht's Bächle fo trüb, 
Und i fan der’3 net hehle, i han de fo lieb. 


Wenn i wifperl, wenn i fchrei, und du hoͤrſt me net 
| glei, 
So muß i verfiehn, daß i weiter fol gehn. 


Und wenn i ders zehnmal fag, daß i be lieb, 
Und du geift mer Fein Antwort, fo wird mer’3 ganz trüb. 
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11. Die Drei Möselein- 
So wie diefes Lieb noch jebt im Munde des Volles if. 
(Siehe, Kriege « und Volkslieder. 1832. ©,172.) 


Vergl. mit „zwei Röfelein”’ in diefem Bande unf. Sammt. ©. 64. Rr17. 





Jetzt gang. i an’d Bruͤnnele, 
Trink' aber net, 

Do ſuch i mein herztaufige Schatz, 
Find ’n aber net. 


‚Do laß i meine Aeugelein 
Um und um gehn, \ 
Do feh’ i mein herztaufige Schatz 
Bei me Andere flehn. 


Sie wirft ihn mit Röfelein, 
Treffen mich thut, 

Meint, fie wär ganz allein, 
Das thut Fein gut. 


Und bei me Andere ftehen fehn ‚ 
Ach, das thut weh! 
Jetzt b'huͤt di Gott, herztaufiger Schatz, 
Di fieh i nimme meh. 


Jetzt kauf i mir Dinte und 
Feder und Pappier, 
Und fchreib meim berztaufige Scha& 
Einen Abfchieds Brief. 


Sie. 
Was win denn fcho reife . 
Haft jo no Zeit. 
Er. | 


O b’hüt di Gott, herztaufiger Schaß, 
Meine Weg find weit. 
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Sept leg i mi nieber 

Aufs Heu'und aufs Stroh, 
Do falle drei Röfelein 

Mir in den Schoos. 


Und diefe drei Röfelein 
Sind rofenotb, 

Jetzt weiß i net, lebt mein Schaß, 
Oder iſt er todt. 





12. Reichthum. 
Fliegendes Blatt. 
Muſik von K, M. von Weber. 





1, 
Mein Scaserl ift huͤbſch! 
Aber reich ift e8 nit, 
Was nuͤtzt mir der Reichthum, 
Das Geld kuͤß' init. 


Schön bin i nit, reich bin i wohl, 
Geld hab’ i a ganz Beuterl voll 
Geh'n mer nur drei Baben ab, 

Daß ich grad zwölf Kreuzer hab! 


Mein Schatzerl iſt huͤbſch, 
Aber reich iſt es nit. 


2. 

Mein Schagerl iſt fromm, 
Iſt ſo herzig, ſo gut! — 
Und giebt's mi a Buſſerl 
So wachſt mir der Muth. 
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Drum giltd mi mehr als alles Gold 
Iſt mi mein Schagerk hold; 
Und wenn i ftet3 het: ihm blieb’ „ 
Wars mi um eins fo lieb! 


Mein Schakerl fo treu, 
Wie hab' i di fo lieb! 


—— — U 


#35, Ber Trauernde. 
Eieche, Kriegs⸗ und Velfslieder. 1832. G. 123.) 
Volksweiſe. 


Mein Muter mag mi net, 
Und fein Schag han i net, 
Ei worum ftirb i net, 
Mas thu i do? 


Geſtern iſt Kirchweih g'weh, 
Mi hot me g'wiß net g'ſeh, 
Denn mir iſt gar fo weh, 
S tanz jo net. 


Laßt die drei Rofe ſtehn, 

. Die an dem Kreugle bluͤhn 

Hent ihr des Mädle kennt, 
Die drunter liegt? 


— — — 
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14. Zinei Hieger von der Alp. 
Mitgetbeitt von Hrn. Gottfried Weigle zu Urach. 


1, _ 
Ber WMaldachüut 


Bergl, mit ‚dem Baysifchen Hieſel“ im IL, Bde, unferer Sammlung. 
No. 23. ©, 564. 





Bon einem Waldſchuͤtzen woll'n wir.au wieber was reden 
Bei Jellem Thereſele woll’n wir au wieder einfehren: 
„Srüß de Gott, liebs Thereſele,“ — 

„„Biſt au fcho wieder do?“ — 


„Und i wär fo gere fchlofe, vom Sage war i miele — 
‚Dort drauffen in der Kammer ſteht e Bettſtatt fei nett, 
Und do kannſt di drei lege, wenn's dir nu g'fallt.“ — 

's Thereſele hat g'molke, hat d Milch ausg'ſiege (ausgeſaiht) 
Jetzt iſt ſe zu mir in mei Bett' nei gſtiege. 


„„Thereſele ſoll aufſteh', ſoll Krapfe bacho 
Zwoͤlf Jaͤger find drauſſe. ſollſt gleich aufmacho.““ — 
nd i mach üch net auf und i laß uͤch net 'rei' 

Und i thue mer fo fürdhe, i bi nur alle." — 
„„Und du daͤrſt der et fürche, du bift et aller’ 
Und dei Bairifcher Hiefel wird au bi der fe. 


„Ei du mei lieber Bue 
Ded du di fei zue!“ 
„Ei du mei lieb Thereſele, därft me net fo bewahre 
Näch olf oder zwolf Zäger frag’ i au et viel nad). 
Nimm du mei Büchfele, frifh. auf, auf die Alp:“ — 


Do find zwolf Säger auf mi nieberg'falle ; 
Sechs han i erfchofle, fechs find mer entrennt, 
Bi’ anneweg froh g'wea, daß me Feiner bot kennt. — 
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2, 
Zirinnerung an’s Schätze. 





&’ Hot fcho laͤngſt g regnet 
Baͤumle teöpflet nö. 
3 bau emol e Schäßle g'het 
J woͤll, i hätt es nö. 


Jetzt aber ift es g’wanderet 
Dem Oberländle zue 
Hat kreideweiße Strümpfle & 
Und aufgemwichfie Schue. 


Nägele an der Seiten, 
Sträußle auf dem Huet, 
Sprechen alle Leute: 

Es fey ein hübfcher Bue. 


15. Zied. 
Komponirt von H. Dorn. 
&liegendes Blatt. 


\ 
EEE 


Mei herzliebfchtes Schaterl, 
Komm, reich mir dei Tatzerl! 
Un gib mir a Schmagerl, 
Un fei wieder gut. 


Du bifcht ja fo zierlich,, 

Un bifcht fo manirlich, 

Un haſcht a Gefichtel, - 
Wie Miih un wi a Blut. 


Un fo a huͤbſch Mädel 
Heiſcht's Stanzel, heiſcht's Käthel, 
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Heiſcht's Nannel, heiſcht's Annel, 
Muß freundli mir ſein. 


Drum haͤng nit dein Maͤulerl, 
Un kuck, wi a Eulerl, 
Dei Hanſel thut bitte: 
„Mei Schatzerl ſchlag' ein!” 


Ach, herzliebſchtes Schatzerl! 
Ah, zuckerſuͤß Kagerl! 

Me Schatzerl, mei Kagerl! 
Ich Lieb’ dich fo fehr. 


Un wirfcht du mei Banderl, 
Un werd’ i dei Manderl, 
Sp liebt ſchon dad Manderl 
Sei Banderl noch mehr. 





1 Tanılien 
(Siehe, Buͤſchings W. N. II. 6.217, mit der Melodie.) 





Bin i net a Pürfchle 
uf der Welt, 
Spring i net wia Hirſchle 
uf am Feld? 
uf am Feld im grüng Holz 
Begegnet mer a Jungfer ſtolz. 


Gotte Morge, Jungfer! 
Komm fe g'ſchwind! 

Will fe nit mer tanza 
Geab fe D’ Hand! 
Das Stüble auf 
Und ab gejchwind. 
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Schöne Muſikanta ſpielet auf! 
Spielet mir a Taͤnzle oba drauf! 
Oba drauf eingeſchniert 
Luſtig zum Tanz gefuͤhrt. 

Heißa ſa ſa, — 
Hopſa ſa ſa. 


Wo iſt wohl die Sammlung teutſcher, beſonders ſchwaͤbiſcher Volls⸗ 
Ueder hingekommen, welche nach Graeters Bragur IH. S. 78- 
480 Hr. J. W. Roͤther, vormals Freiherrl. von Radnigifcher 
Hofmeiſter zu Heilbronn, in 3 bis 4 Bändchen herausgeben wollte) 











7. Oesterreichische Lieder. 





Mit Melodie. 
(Siehe, Buͤſchings W. N. II, S. M2. u. 203.) 








| 1. 

N Monta hat's g’regnet a 
Und 'n Erta (Dienftag) hat’ g’jcheibt 
Und 'n Mittwo, da — hat's mi halt a nit. vecht g’freut. 
‚N Pfingfla da bin i in's Robaten g’fahrn 
Und 'n Areita da bin i ganz fchlaferi warn; 
Und 'n Samfla da hat's halt fie a nit recht g’fchidt, 
Und ’n Sunta da hab i mir d’Hofen ausg'flickt. 


2 


An Sprung üba’s Gaffer! 
An Juͤchaza drauf, | 


An klopfa an’d Fenfterl, 


Schoͤn's Schägerl mac’ auf; 
Und mach'ſt mir nit auf, 
Nu fo laßt d'es Halt bleib’n, 
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Am Sunta is Kirita, (Kirchtag, Kirchweihfeſt) 
Kannſt a daham bleiben. 


3. 
Zwiſchen und zwuͤ auf da Alm 
Is D’Lieb verfchwunden! 
Is 'n See eini g’fall’n 
Hab’8 nimma g'funden. 
4, 
Suchhe! unfa Pfarra hat's Küffen aufbracht 
Und i und mein Regerl habn’3 glei nachi g’madht. 


(Die Mufit geht bei dem erften Ländlerifchen fehr langſam, bei den 
folgenden fchneller.) 


- 


2, Deirathstied. 
Sliegendes Blatt. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder ©. 223.) 
Mel, No.89. 


us ein Bruchſtuͤck dieſes Liedes, iſt auch bei Meinert: „Das Oo“ 
6.50. No. 30 zu betrachten. 


‘ 





a Höfala, a Schuͤſſala, 
33 al meih Kücheng’fchirr, 
Läd.in es af a Wägala, 
Da gab’ a fchlechtd Geklirr; 
Mein Schog thut mir nachlafen, 
Was brauch ih mär zu Fafen? 
A Höfala, a Schuͤſſala, 
Is al meih Kucheng'ſchirr. 


A Bettuc mit an braten Sam, 
A Strohſack is meih Bett; 
Ber wahs, ob mancha Eveldam 
Wohl gar ſolches hätt? 
IV. | u 22 
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Af dem dreelnen Kiffen, 

Koh mih meih Schotz gnug kuͤſſen. 
A Bettuch mit an braten Sam, 
A Strohſack is meih Bett. 


A Mieder und a weißes Hemd, 
Dis is meih Suntaftaat, 
Meih Haar is ſchmuckig auögelämmt 
Und dodifch meih ganz Klad. 
Meih Schotz muß i gefallen, 
Er thut recht mit mid balen. 
A Mieder und a weißed Hemd, 
Dis ift meih Suntaflaat. 


X Küchala, a Zimmerla, 
Das id meih ganzed Haus, 
Doch's Kuͤchala und’d Zimmerla 
Sieht immer reinli aus. 

Der Neid gudt da nit eint. 
Wir find fo ganz alleini; 
A Küchala, a Bimmerla, 
Dis id meih ganzes Haus. 


Das Feuer knallt, meih Bub’ der ſchreit, 
Meih Spinnrad ſchnurrt und brummt; 
Meih Schotz hat g'ſagt: ih hab dich g'freit, 
So bald der Summer kummt; 

Der Summer iſt gekumma, 

Er hat mih auch genumma; 

Das Feuer knallt, meih Bub' der ſchreit, 
Meih Spinnrad ſchnurrt und brummt. 


Tralirum la! die Sorgen laſſ', 
Sie ſind nur Albernheit, 
Der Menſch braucht wenig und auch das 
Nur a ganz kurze Zeit; 
Zwei. treugeliebten Seelen 
Kann’s af der Welt nit fehlen; 
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Tralirum la! die Sorgen laff”, 
Sie find nur Albernheit. 


a Höfala, a Schuͤſſala, 
Is all meih Kuͤcheng'ſchirr, 
Laͤd ih es af a Waͤgala, 

Da gaͤb's a ſchlechts Geklirr; 
Meih Schotz thut mir nachlafen, 
Was brauch' ih maͤr zu kafen? 
A Höfala, a Schuͤſſala, 

35 al meih Kücheng’ichirr. 





— — — — 


3% Die Berubigte. 
Aus Ziska und Schottty Oeſterr. Volfslieder Peſth 1810. 


der Bemühungen ungeachtet, habe ich dieſe Lieder, frlbft von der . 
Verlagshandlung, nicht erhalten fünnen. 


(Siehe, Bardale, I. No.277, 





Wenn i halt frua auffteh, 
Und zu meim Dirndl geh, 
Fragt mi dad Dirndl he? 
Kimmfch oda kimmſcht nöt, 
Dda wie gehts, oda wie ftehtß, 
Oda mas thuaft, oda was treibſt, 
Oda bin + da nöt lieb? 


" Sag’ i zum Dirndl ja, 

38 a glei herzli froh, 

Stagt mi da nimme he? 

Kimmſch oda fimmfcht noͤt, 

Oda wie gehts, oda wie ſtehts, 
Dda was thuaft, oda was treibft: 
Oda bin i da nöt lieb? 


v 


J 
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4. Die Würzbdurger Gläckli. 
Volksmelodie. 
(Siehe Liederbuch für deutſche Kuͤnſtler. S. 240. Nr 173- 
Und die Wuͤrzburger Gloͤckli hab'n ſchoͤnes Gelaͤut 


Und die Wuͤrzburger Maidli ſeyn kreuzbrave Leut. | 
Ealala, la la, la la la, la la la la la la, la la la la, la— 





Dort drunten im Thale geht's Baͤchli ſo truͤb, 
Und i kann dir's nit hehle, i hab di fo lieb. 


Und wenn i bird zehnmal fag, i hab di fo lieb, 
Und du giebft mi fein Antwort, fo wird mi ganz früb. 


Und a bißela Lieb und a bißela Treu, 
‚Und a bißela Falfchheit iſt allweil dabei. | 


Und vord’zeit, daß du mi g’liebt haft, da dank i di ſchoͤn. 
Und i wuͤnſch, daß dir's allizeit beffer mag gehn. | 





5 Lied. 
Volksmel. „Und die Würzburger Gloͤckli u f. w.“ 


(Siehe ebendaſelbſt. ©.250. No. 174.) 





Chimmt a Vogerl geflogen, fegt fi nieder auf main Fuß. 
- Hat a Zetterl im Goſcherl, und vom Diarndl' an Gruß 


Und a Büchferl zum Schiegen, und a Straußring zum 
Schlagn, 
Und a Diarndl zum Lieb'n muß a luſtger Bue han. 


Haft mi allweil vertröftet uf die Summerisgeit, 
Und der Summer id chimma und main Scagerl i8 weit, 
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Daheim i8 main Schagerl, in der Fremd bin i bier, 
Und es fragt halt chain Chagerl, chain Hunderl nacher mir. 


Liebe Vogerl, flieg weiter, nimm a Gruß mit, a Kuß! 
Und i dan di nit biglaita, wail i hierblaibi muß. 


LU 


6 Pier Schnaderhulpterl. 
Volksmelodie. 
(Siehe Ebendaſelbſt. ©. 246 — 48. Ro. 171.) 


Das Maͤdel. 

1. | 

Mein Schaterl ift wandern, Tummt nimmer in’d Haus 
% thu mi fo gräme, drum feh i fo aus. Ai — tiobelnd) 


Mein Schaterl ift fort, ift fort übern See, 
J darf nit dran denfe, thut's Herzeri mi weh. 


\ 


Mein Schatz ift in Ungarn und i ſteh am Rhein, 
Do falt mer main Schagerl wol taufendmal ein. 


Zwai Entle im Teich und zwai Fifchle im See; ' 
Maine Liebfchaft geht unter kummt nimmer in d'Hoͤh. 


Was hilft mir a ruother Apfel, wenn er noch fo ruoth ifl,. 
Was hilft a ſchoͤns Schagerl, wenn’s bei mir nit iſt. 


Treu hab' i geliebet, treu hab' i gethan, 
Und main Herzerl betruͤbet, das hab' i ze Lohn. 


2. 


Mein Schat ift a Reiter, a Reiter muß feyn, 
Das Roß iſt des Kaifers, der Reiter ift mein. 
gallesrallasla — — — — u — — — — — — 


* 
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Main Herzerl:ift treu, iſt a Schlüßel dabei, 
Und a ainziger Bua hat den Schlüßel dazua. 


Zreu bin i, treu bleib i, Treu hab i im Sinn, 
Treu bleib’ i maim Schagerl in Franffurt und Wien. 


Je höger de Thurm, deſto fchöner ed G'laͤut, 
Se waiter main Schaberl, deſto größer d'Freud. 


Da drabn überm Bergerl, wo der Kirchthurm herfchauf, | 
Do wird mir vom Pfarrer main Schatzerl ang'traut. 


Zwai ſchneewaiße Tauberl flieg'n über main Haus, 
Und der Schag, der mi b’flimmt ift, der bleibt mir nit aus. 


Der Bub. 
3. 
Klain bin i, dad waiß i, groß mag i nit wern, 
Und a Schag muß i han, wi a Haſelnußkern. 


Blau Auge, ruothe Baͤckle und a Grübl im Kinn, 
So ift main ſchons Schatzerl, dem i halt guot bin. 


Lieb Herzerl, trautd Schagerle, Haſelnußkern, 
Kumm, yieb mir a Schmagerl, i ba di fo gern! 


Wenn d’Eeut fo viel reden von bir und von mir: 
Die gar ſo viel wiſſen, ſain ſchlechter als wir. 


4. 


Schoͤn jung iſi main Bluot und ſchoͤn rund iſt main Huot, 
Und Kuraſch wie a Teufel, will ſehn, wer mir's thuot. 


Haſt allweil ſo dick than und haſt mi veracht, 
Es wird de Zeit kumma, daß du wirſt ausg'lacht. 


— — — 
— — — —— — 
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Mair Herz iſt von Silber und's daine von Gold 
Und Datn Aufrichtigkeit hat der Zeufel fchon g’holt. 


Aus iſt es mit mir und main Haus hat kein Thür, 
Und main Thür hat kain Schloß und main Schatz bin i los. 


Kain Schatz und kain Geld, kain Haus und kain Feld 
Und a Kerl, wie ich bin, fol noch leb'n auf der Welt? 


Wie hoch iſt der Himmel, wie glänzen die Stern, 
Und ’m Andern fein Schagerl kann au no maind wern. 


7. Bas Bien dom schönen Yöpperle. Häckchen).. 
(Siehe Büldings W. N. II. S. 204.) 


(Bergt, mit „Die Stenrifhe Juppe“ in Meinerts, alte deutfche Volks⸗ 
lieder. ©.144. No, 75.) 


Da Baua verfauft fan (feinen) Ader und Pflug, 
Und fauft für die Bau'rinn auf a Söpperl a Tuch. 
Und kauft ꝛc. 


Da Baua laßt 'n Schneida frag'n: 
Wie viel als er Tuch zu an Joͤpperl muß hab'n? 
Wie viel ıc. 


Da Schneide laßt'n Bauan fag'n: 
Sechs und dreißig Stüdel muß ma hab'n, 
Wan ma andes a g’faltertes Joͤpperl will hab’n. 


Da Baua laßt 'n Schneida fragn: 
Wie viel als er Zwin (Zwirn) zum fchön Joͤpperl muß hab'n 


Wie viel ıc 


Da Schneida laßt 'n Bauan fag'n: 
So viel Zwin muß ma hab'n 
Was a Paar Kramma (Krämer) in dar Kraren (Körben) 
fünna trag'n. 


ir m — ouum. 
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Da Baus laßt ’n Schneida frag'n: 
Wie viel ald er Saft y zum fchön - Joͤpperl muß habn , 
Wie viel ıc. 


So viel Haftel muß ma hab'n 
As a Paar Efel an dba Seiten koͤnna trag’ n. 
Als a Paar ꝛc. 


Da Baua laßt ’n Schneida frag'n: 
Bid wann er's Joͤpperl ſchon firti (fertig) koͤnnt hab'n? 
Bid warn ıc. | | R 


Am Samfla, am Samfta bein Mondenfchein, 
. Da wird’3 fchöne Söpperl fchon firti feyn. 
Da wird's ꝛc. 


Da Baua ſpant ein ſechs Ochſen an Wag'n, 
Und wollt' um da Baurinn ihr Joͤpperl g'ſchwind fahr’n, 
Und wollt’ ꝛc. 


Und wie fie kumma vor's Schneide fan Haus — 
Dreihundat Schneida trag’n3. Söpperl heraus, 
Dreihundat ꝛc. 


Sie legen's auffi aufn Bauan fan Wag’n 
An (ein) Ermel hat ſechs un dreiß'g Schneida darſchlag n, 
An Ermel ꝛc. 


(Die 36 Zahl wiederholt ſich.) 


Un wie fi ie fumma vor'n Schneida fan Ed 
So fält ihna's fchön Joͤpperl gar fauba (ſauber) in — 
Speck, 





So fallt ıc. 
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8 Schweizerlieder. 


1. Dusle und Babele. 
Volksweiſe. | 
(Siehe, Herders Volkslieder. Lpzʒ. 1835. L S.172.) 


Es hätt e Buur e' Toͤchterli, 


Mit Name hieß es Babeli ; 


Es hält’ €’ Paar Zöpfle, fie find wie Gold, 
Drum ift ihm auch der Dufle hold. 


Der Dufle lief dem Water na’: 
„D Bater, wollt?’ ihr mir's Babele lahn? 
„Das Babele ift noch viel zu klein; 
Es fchläft dies Jahr noch wohl allein.’ 


Der Dufle lief in einer Stund’, 
Lief abe bis jen Solothurn, 
Er lief die Stadt wohl uf und ab, 
Bis er zum oͤberſten Hauptmann kam; 


„D Hauptmann, lieber Hauptmann mi’, 
3 will mi’ Dingen in Flandern 'ni!“ 
Der Hauptmann zog die Sedelichnur, 


Gab dem Dufle drei Thaler drus. 


Der Dufle lief wohl wieder heim, 
Heim zu f’in’m liebe Babelein: 
„D Babele, liebes Babele mi’, 
Jetzt hab’ id’ mi?’ dungen in Flandern 'ni!“ 


Das Babele lief wohl hinters Huus, 
Es grient ihm fchier fin’ Aeugele uns: 
„O Babele, thu’ doch nit fo fehr, 


I' will ja wieder kommen zu bir! 


! 
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Und komm i' uͤber's Sahr nit heim, 
Sp will i' dir fchreiben e' Briefelein, 
Darinnen fol gefchrieben ftahn: 
J' will mein Babele nit verlahn! 





2. Briegsgebet. 
(Siehe, Wunderhorn, III. ©, 134.) 





Laßt uͤs abermal betta, 
Für üfre Stadt und Fleda, 
Fur üfre Kuh und Geiſſa, 
zur uͤre Wittwa und Weiße, 
Fur üufre Roß und Rinder, 
- Für üfre Weib und Kinder, 
Für üfre Henna und Hahna , 
Für üfre Keffel und Pfanne, 
Kür üfre Gäns und Endta, 
Für üfre Oberft und Regenta, 
An infonderheit für üfre liebi Schwiß, 
‚ Wenn der blutig Krieg wett Fo, 
Wett all's naͤ, fo wetten wir uͤs treuli wehra, 
Und ihn niena dura loh, 
Au den Find gar ztod ſchloh, 
Und dann ſinga; 
„Eia Viktoria! der Find iſcht ko, hett alles gno, 
„Hett Fenſter i gſchlaga, hetts Blie drus graba 
„Hett Kugla drus goßa, und dBaura erſchoſſa; 
„Er Viktoria! nu iſchts us, geht wiedri na Hus.“ 
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3. Alpenlied. 
(Siehe, Wunderhorn IH. ©. 134.) 





Sich Abi aͤ Menſch uf Erbe, Simeliberg, 
Un Froaͤneli ab de Kuggiöberg 

un Sibethald Iäggeli änne de Berg, 
Iſch Abi & Menſch uf Erbe, 

Daß y mag by em fy. 


An mag der my nit werde, Simeliberg 
un Fräneli u. f. w. 


Un GSibethald u. ſ. w. 
US Kummer fterben y. 


In mined Buhiis Gare, Simeliberg u. ſ. w. 
Da ſtan zwei Bäumeli. 


Das eine treit Muskate, Simeliberg u. — w. 
Das andre Naͤgeli. 


Muskate, di ſind ſuͤßi, Simeliberg u. ſ. w. 
Die Naͤgeli ſchmecke raͤß. 


Dort aͤne in der Tiefi, Simeliberg u. ſ. w. 
Da ſtand aͤ Muͤhlirad. 


Das Muͤhlirad iſch broche, Simeliberg u. ſ. w. 
Die Liebi hat aͤn End. 





— t — 


4. Emmenthaler Kübreihen. 
(Siehe, Wunderhorn, III. ©, 135.) 





Knabe. Mys Lieb’ ifch gar wyt inne. 
Dort inne uf ber fteinige Fluh; 
Wenn i ſcho zun ihm wetti, 

O fo reute mi di Schuh! 
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Meitfheni. La du di d'Schuh nit reuen, 
Leg du dine Bantöffeli a; 
Me du fi de heſt broche, 
So daft ja de angeri ha. 


Knabe J ma nit i der Wuche 
uf d'fFluh zu mynem Schäßeli ga, 
Es gitt ja fo ne Fyrtig, 
Wo ni zum Schäßelt cha! 


Meitfheni. My Schatz cha gar gut hornen, 
| Er cha die Meyhli alt gar wohl; 
Er hornt mer ali Morgen, 

D wenn i ga maͤlche ſoll. 


Knabe Mys Lieb trybt über d'Gaſſe, 
Gar s'tuſigs ſchoͤnes Truͤppeli Veh! 
O i ha gar laͤngi Zyti, 
Wenn is de ſo nimme eha g'feh! 


Meitſcheni. Wenn i de ſoll ga maͤlche, 


So ſteyt mer de mys Kuͤhli nit recht; 


Da ſtellen i d's Kuͤhle naͤbe mi, 
Und gaugle mit dem Knecht. 


Knabe. DO d's Kuͤhli wey mer verkaufe, 
U d's Kalbeli wey mer de no b'ha; 
‚Wenn früh de d'Meitſcheni maͤlche, 
D han i be no zu ber gab. 





5 Schwetzeriseh. 
(Siehe, Wunderhorn, IIE ©. 137.) 


Siſch no nit lang daß g’regnet hätt, 
Die Läubli tröpfle no, 


J hab e mohl e Schagli ghätt 
J wott, i hätt ed no. 
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Jez iſch er gange go wandere 
J wünfh em Löcher in d'Schuh, 
Jez hab i wieder en andere, 
Gott .gäb mer Gluͤck dazu. 


»Siſch no nit lang , daß er g’heirat hätt 
» Siſch gar e kurzi Zyt; 

Si Roͤckli iſt em loderich, 

Si Struͤmpfli ſin em z'wyt. 


— — 


vs Mas braucht man in der Kchweit 


Sammt der Melodie aus St. Gallen, 
EGiehe, Buͤſchings Volkslieder" S. 240.) 
Met. No. 98. 


U cd 


Was brucht ma i der Schwiz? 
Was brucht ma i dem Schwizerland, 
Heißaßa, o Vaterland! 

Mad brucht ma i der Schwiz? 


A Mitch, die füg nuͤd fur 
Davo der Echwizer Bur 
Viel hundert Zentner Anten (Butter) macht, 
Darus die befta Chuͤchli bacht; 

Das brucht ma i der Schwiz. 


Was brucht ma i der Schwiz? 
Was brucht ma u. ſ. w. 


An guta alta Chaͤs, 
Em Schwizerbur is G'fraͤs, 
Der Eib und Seel zufamme bendf 
Um jüngften Tag im Buch noh fendt; 
Das brucht ma i der Schwiz. | 
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. Was brucht ma i der Schwiz? 
Was brucht ma u. f. w. 


Der Ziger ifcht au guet, 
Er chüehlt eis euͤſers Bluet. 
Hät ana gueta Apetit, 

So frißt er, bis er nieberlit, 
Das brucht. ma i der Schwiz. 


Mas brucht ma i der Schwiz? 
Was brucht ma u. f. w. 


A gueta alta Wi, 
An gueta Fruͤnd dabi 
Do iſcht ma luſchtig mit anand 
Und truckt anand a chli (klein wenig) a d'Wand. 
Das brucht ma i der Schwiz. 


Was brucht ma i der Schwiz? 
Was brucht ma u. f. w, 


Fried’, Treu und Aenigfeit 
Und Mueth und Tapferkeit; 
Do femmer jo die froͤmmſta Lüth, 
Und foͤrched d'Stuͤck und Buͤchſa nuͤd. 
Das brucht ma i der Schwiz. 


Mas brucht ma i der Schwiz? 
Was brucht ma u. f. w. | 


Suͤß (fonft) bruched mer nid meh, 
As Sfundheit eiferem Vaͤh, 
Und eüfern Wibern au dahaͤm 
Und dir und mir und eüfer aͤm: 
Das brucht ma i der Schwiz. 


Das brucht ma 5 der Schwiz, 
Das brucht ma i dem Schwizerland, 
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Heißaßa, o Vaterland! 
Das brucht ma i der Schwiz. 


7. Vier Berner Kuhreigen. 


Ans der Mittheilung des Herrn Prof. Studer zu Bern. Bei dem 
erften iſt bemerft, daß es der Großvater der Kühreigen ſey, und über 
dem legten ftcht: Jamentoso 1800, 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder S. 242.) 
Mel. No. 99. a. 





1. 
Es ifcht Fein füliger Stamme 
Oweder (als) der Chüerflamm. (Histenflamm) 
Wenn denn der Maye iſcht vorhande, 
Da fahre fie gern uff d'Alp. 


Der Maye, ber ifcht jeße komme: ' 
Die Chüer gehn uf e Baͤrg! 
B'huͤt Gott mer ali.myni Fromme, 
Das Feined mer freß der Bär! 


2, 


Mael. Nr. 99h, 


Har Chüeli zum Brunne ! 
Gar wenig fchint d’Sunne, 
Das Weiter will chalte, | 
Die Chüe weit (wollen) erchalte; 
Sm Herbft fallt gern Schnee. 
Der Rife und der Nebel, 

Der macht, daß eüfre Gäbel 
Erchalte wid.’ 
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Har Chüeli, bo Loba, 

Weit fahre in Bode. (Stall) 
Chanſcht d'Trinkle (Glocken) anlege; 
Fahr uße uff d'Ecken, 

Das Thuͤrli das thue uff. 


RE u Sun nen mund 


3. 
Mel. N0.99 c. 
Im Sommer ifcht es luſchtig zfi 
Uff hohe wilde Berge; 
Ma iſcht do ruhig ganz allei 
Und hört au nie fein Chinderg’fchrei : 
Der Luſcht mag ei’m au werde. 


4, 
Mei. Nr.99d. 
Pua, (Bub) mer weit uf Bergli tribe, 
Leg die Treichli a dem Veech; 
Mag nit meh daheimet blibe ,, 
D’Franzen möget mie vertribe: 
D je, 0 je! 
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5. Der Schwütgeränab. 
Sliegendes Blatt. “ 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder S. 244.) 


Es war a Knab im Schwuͤtzerland, 
Er daͤt ſo gerraͤ wuͤba; (freien) 
Er gaht au für des Muͤrtis Haus, 
»S Maͤrtis, 's Maͤrtis, 's Maͤrtis Haus: 
„Ei, Babili, biſcht du drinna?“ 


„'S Babili ſoll a went ußa ?o, 
J wett (will) em etwas ſaga, 
J wett an Baba auf die Eh, 
Auf die Eh, und auf die Eh, 
Mit ihr wett i's waga.“ — 


„Am an Bata geh i nit ufi, 
Um an Baba bin i nit feily - 
Denn du Feine Thaler haft, | — 


Thaler, Thaler, Thaler haft, 


Meineut, (auf meinen Eid) ſo riet du deini.“ 


De Schwuͤtzer war a hurtiger Knab ‚ 
Er zug an Thaler ußi. 

„Ei zu, ei zu, mi Babili, 
ci zu, ei zu, mi Babili, 
Jetzunder biſt du mini.“ 


Der Schwuͤtzer nahm fie bi der Hand, . 
Er führt 'ſ in die Stube imni, 


„Ei fieh, ei fich, mi Babili, 


Ei fieh, ei fieh, mi Babili, 


Segunder bift du mini.“ — 


»S Babili hinter am Ofa ſaß 


/ 


Und daͤt ſo gruͤeſeli weina: 
‚Ei ſieh, ei ſieh, mi Aetteli, Vaier) 


Aett und Aett, und Mammali, (Mutter) 
Jetzunder befim. i keini.“ 3 


(Siehe Buͤſchings Voltslieder, ©. 276. 
mit Auslaffung der letzten Stopbe, im Wunderhorn IL 112.) 
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„Es wor ja niemand Schuld dara, 
US eüferd Vetters Wuͤbi; (Bube, Freier) 
’S war mir z'Nacht fuͤr's Lädeli (Kammer) To, . 
Laͤdeli, Laͤdeli, Laͤdeli ko, 
»S wearder ſcho verdluͤdaͤ.“ (?) 


„Euͤſer Magd, das Plaͤppermul, 
Kann ja nichts verſchwiga: 
Wenn ſie nichts verſchwiga will, 
Schwiga, ſchwiga, ſchwiga will, 
So mueß ma ſie braf pruͤgla.“ 


Lu —— 


9 Zwei Schweizerlieder. 
Sliegende Blätter aus Bern. 
Das erfte befindet fih auch 


1. 
Mrs Buͤbli iſt wohl aͤneten Rhin, 
J wollt' aͤ klini Wile bi ihm ſin, 


Lauberl, lauberl, liri lauberl, (Dimiminutiv von Laubi) | 
Lauberl, lauberl, litum ba, | 


Mi's Bübli kauf mir & Buchſigs voͤffeli 
Giri, giri Gigeli. (Geidlein) 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 


Buchſigs Löffeli ohne Stiel: 
Der ſchmutzigen Sennen (Hirten) giebt es viel, 





Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Sauberl, lauberl, litum da. | . 
Mi Mutter ift a Schwigeri; , 


Siri, giri Gitzeli. 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum ba. 
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aus . 4 


Mi Vater iſt a Appenzeller, 
Hat weder Win noch Moſt im Keller. 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl lauberl, litum da, 


Mi Vater hat a rothen Stier, 
Iſt mir lieber weder (als) dieſe all vier. 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 


Jetzund iſt die Lehe (das Lied) us, 
Kommt nur her und zahlet us. 
Lauberl, lauberl, liri lauberk, 
Lauberl, lauberl, litum da. 


\ 


2. 


Euͤſer Aetti, (Vater) 
Daß er's thaͤti, 
Mit dem Chuͤell, 
Sammt dem Stierli, 
Vor das ganze Laͤndli ſtoh. 
Er ha Chuͤbeli, Braͤntli (Wannen) maͤche. 
Brucht ma das zu ſolche Sache? — 
J bi nott as (nichts als) 's Aettis Bua, 
Denkch mi Thail und lach' dazu. 


Schribe, leſe, 
Und das Weſe, 
Au die Rechnigchunſt, 
Chann er au, mit Gunſt: | 
Iſt es nit An g’flierter Ma? Cein ſtudirter Mann) 
Mann i chönnt, wie mi Aetti fchribe, 
"So wött (wollt?) i nit lang ledig blibe, 
Wie mi Xetti woͤtti's ba, 
Bis 's mir endli wurd ofo gab. 


2 


„Bua, nimms Bränti, 
Gang i's Entli, (geh in ben Stall) 
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Muft a chli dugelk (ein Hein wenig ſaͤuberlich) thu— 
s ander ifcht a böfe Chu, 
8 will fi fchier nit melche Io, 
8 thut fi brenne, 's thut fü ſteche, 
8 Thausli (der Kübel) will mer au verbreche, 
»s Thutere au fo grüfeli (gräßlich) weh: 
Gelt, du haͤſcht es nie fo g’feh.”’ — 


„Bua chomm abi 
Daheim iſcht Ehilbi, (Kirchweih) nor 
Du mufht mir & Zufterli (Gefäß) mache, 
Und’ wenn d' mer's haft recht z'ſamme tribe, 
- Denn will i di laffe wibe: (freien), 
- Du häfcht mer viel zu hitzigs Bluet, 
Thuſt mir notta nie kei Guet.““ 


Denn faget die Narre. 
J müß zum Herr Pfarrer, 
3 müß noh Iehre wibe, 
J müß noh lo's Wiegeli mache, 
Brucht ma dat zu foldhe Sache? — 
— I muͤß noh zum Herre gb, 5 - 
8 wird mir noh ſuber uſecho. (ergehn) 


Do ſtohn i im Gade (Vorhof). 
Lueg (ſchau) i grad abe, | 
Sich mi Menſcherl (Geliebte, Liebfte) da, 
Wien ed fo mifchte (2) cha, 
's thutere nit drab grufe. — (grauen). 
Si hemmi zumene Amma (Amman) welle, 
Wenn i chönnte füfzig zähle: | 
Senne, (Hirte) Hemmeli ohne Schoh, 
Muß mir fürene Mantel goh. 


———— | 
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10. KAubreigen. 


Aus dem Volkemunde. 
Siehe, Bardale, J. No. W. 





Der Hurſtig wollt ho, 
Der Schnee vergeiht ſcho, 
Der Himmel iſch blaue, 
Der Gugger hat g’jchraue, 


Der Mate tich do. — — 
Luftig Bue us dem Stall 


Met de liebe Chüe! 

Ufe liebe Zeit ifch do, 

Luft un Freiheit winte fo 
Danne von de Flüche, 





11. Baseler Kubhreigen. 
Aus dem Volksmunde. 
„Gliehe, Bardale, J. Nr. 40.2 


Z Baſel iſch gar chruͤli luſtig 
Jeder nimmth i Maidli ruſtig, 
Daß er fie au zeige cha, :,: 

La la, La la la la la, La la la la. 





12. Die Aargauer Lieben. 
Boltsweife. 0. 
(Siehe Liederbuch für deutfche Kuͤnſtler. ©. 254. No. 178. 


3m Yargau wohnten zwei Liebi, :,: 
Die, hätten denander fo gem, gern, gem, 
Die hätten denander fo gern. 


Der jung Mann z0g zum Kriegi: 
Und wenn kummſch wiederum hei 


uf's Jahr im andere Summer, 
Wenn de Stuͤdeli tragen das Laub. 
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Und’3 Jahr und dad war umme, 
Der jung Mann. tummt wiederum hei. 


Er zog dur's Gäffelin ufe, 

Wo fhön Ann im Fenfterli lag. 
Gott grüß di, du Huͤbſchi, du Feini, 
Bon Herze gefallih du mer wol. 
Was folli der denn noh g’falle, 

Ha fcho längft ne andre Ma. 


Me hübfchen und ne richen; 
Der mich wol erhalten Fa. 


| Er. 309 dur's Gäffelin abe 
"Und weinet und truret gar fehr. 


Da begegnet ihm fine Frau Mueter: 
Was weinefch und trurefch fo fehr? 
Mas fotti nit weine und trure? 

| Ha jo kei Schägeli meh! 
Waͤrſch du doheime gebliebe, 

Du haͤtteſch di Schaͤtzeli noh. 





13. Schweizer⸗Tied. 
Volks weiſe. 
Mel.: von J. F. Reichardt. 
Neu kowponirt von Franz Yito. 


(Siche Liederbuch f. deurfche Kuͤnſtler. ©. 32. No. 176.) 


Auch Goethes Gedichte 1839. I, S. 102. 





Ufem Bergli 
Bin i gfäffe 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut, 
Haͤnt geſunge, 
Haͤnt geſprunge, 
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Haͤnts Neſtli 
Gebaut. 


In aͤ Garte 
‘Bin i g'ſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut! 
Haͤnt gebrummet 
Haͤnt geſummet, 
Haͤnt Zelli 
Gebaut. 


ur Hide 
Bin i gange, 
Lugt' i Summer» 
Voͤgle a; N 
Hänt geloge, 
Haͤnt gefloge, 
‘Gar zichön haͤnt's 
Gethan. 


Und da kummt nu 

.. Der Hanfel 

Und da zeig i 

Em froh, 

Wie ſie's made, 

Und mer lache, 

Und mache's 

Au jo. 


Km mn 


14. 8 Blümeli. 
Volksweiſe. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, S. M7. No. 140.) 





IJ hab' ein artiges Bluͤmeli g'ſeh, 
A Bluͤmeli roth und wieß, 
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Selbs Blümelt feh i nimma meh, 
Und das thut mir im Herzeü ſo weh! 
> O Bluͤmeli mi, o Bluͤmeli mi! 
I möcht gern bi ber ſi:ꝛ 


O laßt mi bi mei Bluͤmeli fi, 
J ſchaͤnd es wahrli nit. 

Es troͤpfelt wohl a Thraͤneli dri, 
Doch wer kann imma luſchtich ſi. 
: DO Bluͤmeli mi, o Blümeli mi! 
Ich moͤcht' gern bi der fi! ;; 


Und wenn ? einft geftorben bi, 
Und's Blümeli auch verblüht, 
Dann Ieget doch, i bitte jih, 

‘ Dann leget's uf das Grab zu mi. 
„= O Blümeli mi, o Blümeli mi! 
J möcht gern hi der fil :: 


—— — —p— — 


15. Zum letzten Mai. 
| 5 Volksweiſe. 
(Siehe Ebenbaſelbſt. S. 201. Nr. 175.) 


U y 


-. Du wirft mir's ja nit übel nehma, 
Denn i nit meh zu bi fomma ; 

s: Denn du weißt ja allzuwohl, 
Barum i nit meh komma fol. :,: 


Bei meinem Eid, i hab’ di lieb g’hat! 
Hab dir's oft g'ſagt, dag i bi lieb hab; 
2,2 Doc du weißt ja allzuwohl, 
Barum di nit meh lieba ſoll.. 


Den fchönen Strauß; i hab’ ihn gfunden, 
Hab ihn g'pfluͤkt und hab’ ihr g’bunden; 
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2,2 Doch du weißt ja allzuwohl, 
Datt, wer den Strauß nun habe foll! ;,: 


D hätt i's nur verfchlafe koͤnne! 
Dod i kanm's nit, thuſt mir's laͤhma, 
2,2 Den du weißt ja gar zu wohl, 
Barum ti nit meh fhlafe fol! :.: 


Hier untern Bruſtlatz thut mir's pocha, 
Komm an’d Herz mi, laß di druda! 
2,: Ah, du weißt ja allzumehl, 
Dog i di nit meh druda fol! :: 


— — 


16. Gruss ans Bethli im Mat. 
Komponirt von J. Mendel. 
Fliegendes Blatt. 





1 


Los wie d'Voͤgel lieblich ſinge, 
Lieblich toͤnt's Berg und Thal, 


G'ſehſt wie d'Laͤmmli freudig*Ipringe , | 


Luſtig iſch es überall, 

:,ꝛ: Und der Chuͤher jolet ſcho, 
Der Chuͤher jolet ſcho, 

Bethli lueg der Mai iſch do. zu 


Bluͤemli blühe uf der Matte 
Und im Garte roth und wiß, 
Ander Sunne und im Garte 
Sich es wie im Paradies, - 
‚„,: Lueg mer ane wo be wift, 
Lueg ane wo de.witt, 
Oeppis Schöner’3 g’fehft de nit. :, 


! 
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In be Städte iſch es prächtig, 
Schöne Sache git es viel, 
DA wo vornehm ifch und mächtig , 
Het faſt alles was er will; 
:: Doch e frohe heit're Mueth 
E frohe heit're Mueth, 


Daͤ goth über Geld und Gueth.. 


So mer ſelle froͤhlich lebe 
Euſe Herrgott will's e ſo 
D’Blümle bluͤhe nit vergebe, 

Nit umfunft fi d'Voͤgel do; 

2,2 Ach es chunt der Winter bald, 
Es chunt der Winter bald, 
Won ed trurig wird und alt. :,: 


Freude wechſle ab mit Lide, 
Wele Mönfch erfahrt das nit? 
Mir wei's mache wie bie G'ſchide, 
Nah was eufe Herrgot git; 
3; Und e frohe heit’re Mueth, 
E frohe heit’re Mueth, | 
Sich für alles Lide gueth, :,: 


Au für eus wird's Winter werde 
Und denn iſch's um's Lebe g'ſchehy, 
Doch was treu iſch uf der Erde, 
Wird e⸗nander wieder g'ſeh; 

:: O fo b'halt denn frohe Mueth, 
So b’halt denn frohe Mueth, 
Eufe Herrgott meint’d jo gueth. :: 
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17. Be verliebt Rechemeister. 
«Eiche, I. M. Ufteri Dichtungen. Berlin 1831. I. ©. 62.) 


Denk i a's Vreneli, \ 

Wird's mer fo wunderli, Ä 
Haͤtt's au fo gern, und iſt 
Doch nüt für mid. - 
Hode fo mängift de, 
Fahne denn z’rächnen a: 
Was han i denn für mich, 

Uud es für fih? | 


Sch bin arm, ed iſt rych; 

Frili das iſt nuͤd glych! 
Aber da ſaͤg' i zum 
Troſt mer denn druuf; 
Eb i brav Thaler ha 
Oder's verbiene cha ,. 
Nolle vo Node gaht 
Ordeli uuf. 


Es ift huͤpſch, ich bi leid. 

Iſt wohl en Underfcheid! 

Aber da fäg’ i zum 

Troft mer denn druuf: 

Schön ift veränderli, 

Sch biybe wien i bi, 

Nolle vo Nolle gaht 
Ordeli uuf. 


Wenn i nu wüffe that 

Ob em das ſaͤge fütt? 

Aber i fuͤrche'n es 

Seiti mer druuf: 

„Nimm' di, fo dankſt mer's nuͤd, 

„Darum ſo mag di nuͤd, 

„Nolle vo Nolle gaht 

„Ordeli uufl“ 


— — — — — — — — — — — —— — 
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: 418, 's Spinnermaldlis Chlag. 
(Siehe, Ebend. IE. ©. 64.) 


Es han nüb höre regne, 
Es fchüttet was "3 vermag! 
Ach, gaͤb's doch wieder Sunneſchy, 
Me choͤnnt au wieder luſtig ſy! 
Se weuſcht me ’3 werd nie Tag. 


Da hockt me wien im Chlofter, 

Und guggt die Faͤhndli a: 

Und wad me möcht, dad hab me nuͤd, 
Und was me macht, das grath eim nuͤd, 
De Tag will nuͤd vergah. 


Es ſtimmt jetzt nu mys Raͤdly 
Zu myner Phanteſie, 
J trybe's ume das es ſurrt, 
Das Toͤchterli und d'Muetter ſchnurrt, 
Denn, ſchnurred alli druͤ. 





So regni's denn und windi's 
Denn ebe Nacht und Tag: 
Git's nu am Suntig Sunneſchy 
So will i halt giduldig fy, 

So vil i han und mag. 


Du meinft 5 ſey wegem Ruͤſte? (Pub) 
DO nei, es ift nüd daB! 

’S git oͤppis das mer lieber ift, 

Doch wenn d’au no fo wunberift, _ 

J ſaͤg dir doch nüb was! 
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10. Marnig. 
(Siche, Ebend. I. S. 67.) 





Es tripplet und ſchnuͤuͤflet im Cheller die Muus 
Um d' Falle, uud- haͤtti de Speck fo gern druus: 
Und ſchluͤuͤft ſie denn ihne, und frißt en — o weh! 
So iſch ſie verlohre, und guͤmplet nie meh! 


Flieh, flieh! 
Flieh, flieh! 
Wenn de Lodoogel pfyft? 


De Fiſcher ſetzt Aengel mit Wuͤrmlene dra, 
Das Fiſchli umſchwaͤnzlet's, und lechzet dernah: 
Es ſchnappet und ſchnappet, und haͤt's es — o weh! 
So iſch es denn gfangen, und ſchwaͤnzlet ni meh! 


SZlieh, fliehl u. ſ. w. 
Der Vogler ſteckt Ruͤetli mit Beerene dra, 
Das Finkli umflattert's, und möcht fie gern da: ' 
Und chunt es denn nächer, und frißt's es — o weh! 
So iſch ed au gfange, und fingt 18 nie meh! 


| Flieh, flieh! u. ſ. w. 
| 


® 


Du büpfift dur's Lebe fo munter und froh, 
Es lockt dir, es pfuft bir, bald bie und bald do: 
Laß locke, laß pfofe, wenn’s fcho niemert wehrt, . 
Und ‚dent was di’s Fiſchli und's Wögeli lehrt: 


| 

| Flieh, flieh! | | 
| ; Flieh, flieh ! 1 
| Wenn de Lodvogel pfyft! E 


366 
"20, Be Guggu. 
(Siehe, Ebend. II. S. 72.) 








Dur's Maͤttely bin i g'gange, 
Im Maͤttely bin i gſy; 
Die Voͤgeli die haͤnd gſunge, 
Und's ruͤeft de Guggu dry: 
Jloſe gern, und blybe ſtah 
Faht er im Wald ſys Guuggen a: 
Guggu! guggu! guggu! :,: 


Und guugget er im Lenze, 
Se ruͤeft em Menge zu: 
Wie lang han i noh zʒ'laͤbe? 
Und zaͤhlt denn die Guggu; 
Und meint, er werd der aͤltiſt Ma, 
Wenn er brav Guggu zähle cha. 
Guggu ! guggu! guggu! :;: 


J han a’8 Chindli gſinnet, 

IJ han a's Chindli denkt: 

Haͤd ihm de Herr im Himmel 

Wohl viel an Jahre gfchentt? 

Und rüeffe da zum Tannewald: 

Sig, Guggu, wird mys Chindli alt? 
Guggu! guggu! guggul :,: 


Hah fehler nuͤd doͤrfe lofe, 
Was er zur Antwort ſchrey — 
Mys Herz haͤt halbe bſorget 
'S gaͤb eis nu, oder zwey! 
Da aber faht de Ehremah 
Gar luut und luſtig z' guuggen a: 
Guggu! guggu! guggu! :,: 


Und ww—n—i mein, jetz hör er auf, 
Gaht's doh noh furt im glyche Lauf | 

Guggu! guggu! guggu! 

Guggu! guggu! guggu! 








367 


Und w—n—t fürd, jetz biyb er ſtah, 
So faht er erft noh Iuuter a: 
Guggu! guggu! guggul 


Es iſch en ytle Glaube, 
So han i zu mir gfeyt, 
De Herr de bflimmt ja’8 Läbe — 
Und doch haͤt's Herz ji gfreut! 
Denn wird des Vogels Ruͤeffe wahr, 
So labt mys Chindli hundert Jahr! ! 
Guggu ! guggu! guggu! :;: 


Und chunt’5 au nuͤd uf hundert, 
Und laͤbt's e chürzri Zyt, 
Iſch's nu i luuter Sege, 
Und ohni Noth und Stryt; | 
So dank i Gott für jedes Ziel, N 
Ruͤef denn de Guggu wad er will, 
Guggu! guggu! guggu! :,: 


. 


1. »s Arm Kiseli ut.der Korkluh. 
(Siehe, Ebend. IL S. 85.) 





Hoch oben uf fchwindliger Hoͤchi, 

Hoch uf fäber Wand fo chahl, 

Dert gfeht men es Meitfcheli (Mädchen) fiße, 
Das ſtirret fo truͤeb i's Thal, 


Und de ganz Tag 

Zönt eiftert ſy Chlag: 

„'S währt au fo lang! 

„D, wie wird’3 mir fo bang!” 


Dat, a ſaͤbe, ftogige (jähe) Wände, 
Dert famımlet ſyn Liebſter ’3 Gras: 
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Was anderi fürched und fliehen, 
Das achtet de Hans für Gſpaß. 


Aber keis Seill — 
Und 's ift dert to ſteil! — 
Her, ſchick ihm du 
Doch es Engeli zu! 


Und 7 Elſeli ghöret e johle, 
'S tönt wyt dur dad Thal fy Stimm: 
Es ghört e vom Schägeli finge, 
Und weißt, was er fingt gilt ihm, 


Aber keis Seil! Ä 

Und 's ift dert fo ſteil! 

Herr, ſchick ihm du 
Doch es Engeli zul 


Und es hät’3 zu der Hoͤchi ba tribe 

- Um fründtli fon Hand z’epfah, 

Und Daß er em gleitiger (bälder) choͤmmi, 
Faht's dobe — n — au z’fingen a. 


Aber ſys Sfang . 
Toͤnt leider nüd lang: _ 
„'S währt au fo lang! 
„Und es wird em fo bang!” 


Und 's fingt em.fo truurigi Liedli, 
Und freubdigi fingt er druuf: 

'S tönt abe vo Liebi — und Liebi 
Toͤnt's wider vom Elfeli uuf. 


Aber ſys fang 

Wird Angftli und bang: 
nS währt au fo lang! 
„Ach, es währt fo lang!” 


Und „Jeſus! — O Jeſus!“ ghoͤrt's fhrepe, 
Und ’8 hrachet dur d'Tannen ab — — 
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"Und tühfer — — und tühfer — — es rolled 
D'Stei nahe — n — uf's Hanſelis Grab! 


»S Elſeli lyt da, 

De Tod iſt em nah -— 
Fruͤndtlichi Leut 

Haͤnd 5 mit Thraͤne hey keit. 


Wie 's wider zum Leben erwachet, 
Luegt's alled fo gſtuunig a: 

Von allem was ebe bigegnet 
Hard Bſinnig zum Gluͤck verlah. 


’S wartet ihm nah, 
Es redt alli a; | 
„Iſt er jetzt da? — 
„Ach, iſt er jetzt da?“ 


Und wo denn die ſchwyged und weined 
Schlycht's wider zur Wand ſo chahl, 
Sitzt dert a ſys Plaͤtzeli ane, 
Und ſtirret fo truͤeb U Thal: 


„'S währt au fo. lang! 

„Wie wird’3 mir fo bang! 
„S währt au fo lang, 

„D, wie wird's mir fo bang!‘ 


Und früeh, eb das Lerchli noch finget, 
So ſitzt's ſcho uf ſaͤbem Stey, 
Und z’Nacht, wenn bie Sternli erglimmed, 
So fuͤehred ſi 's truurig hey. 


Und de ganz Tag 

Toͤnt eiftert fo Chlag: 
un S währt au fo lang, 
8, wie iſt mir fo bang!” 


w. 24 
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N. Berglied. 
ESiehe, Ebendaſ. IL ©. 80. 





Uf Bergen, uf Bergen, 
Da iſch's eim fo wohl! 
'S tönt d' obe fo liebli, 
Und d' unne fo hohl! 
Drum Keine, drum SKeini 
Sm Thal unne biyb’, 
De Berg ift de Dofter 
Fuͤr Seel und für &yb. 


Chor. 
Drum Keine, drum Keini 
Im Thal unne biyb, u. f. w. 


Uf Berge, ba tfch me 
Sm bimmlifche Rych, 
Da find no die Menfche 
Und Menfche fi glych: 
Kei feideni Struͤmpfli, 
Kei maroquin Schuh — 
Me gruͤezti de Chaiſer 
Uf Du und uf Du. 


Chor ' 
Drum Keine, drum Keiniu.f.w. 


Suheye! wie bift nit 
Da obe fo froh, | 
Wo d’ ohni Komando 
Darfft laufe uud floh, 
Mo feine fcharingelt (kratzfuͤßelt) 
Und zirklet und mißt, 
Und Schulthiß und Pfarer 
D’Perügge ‚vergißt. 


Chor, . \ 
Drum Keine, drum Keiniu.f.w. / 














\ 
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Da obe, woes Wybli 
Vu Chraͤmpfe nuͤd chlagt, 


Wo's Meitſchi na Mode 


Und Spiegel nid fragt, 
Mit Wyßem, mit Rothem 
Sys Gſichtli nid deckt 


Und's Choͤlbli (satyrium nigrum Möge) flatt Biſem 
xp Nafe is ſchmoͤdt. 


Cho r. 
Drum Keine, drum Keini u. ſ. w. 


Witt lache, witt briegge — 
Lueg abe is Thal, 
Und gſchau da das Trybe, 
Das Noͤthe, die Qual — 
Wie's judet, wie's guͤuͤdet, 
Wie's plaget, wie's herzt: 


Wie's vornen eim hoͤblet chmeichelt) 


Und hinnen ein ſchwaͤrzt. 


Chor. 
Drum Keine, drum Keini u. f.w. 


Da abe, da oben - 
Sch alsunid fo, 
Das Mei ift es Ne, und 


Das Ja ift es Ja. 
Da bſchleußt kei Politik 


Der Wahret de Mund, 
Die Chaz heißt es Buͤſi, | 
De Hund heißt — en Hund. . 


Chor. 
Drum Keine, drum Keinin. |. w. 


Da oben iſch's Herz dir 
So halt nid und chahl, 
| 24* 
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Biſt zehemal beſſer 
Als d'unne im Thal: 
De Fride, bie Nicht 
Vum Himmel, die machts, 


Me gſpuͤrt daß am Rugge 
Es Fluͤgelpaar wachſt. 


"Chor. 
Drum Keine, drum Reiniu. e w. 


- nd ryßt's bi, und zerrt's di 
Denn wider is Thai, | 
Und gryfſt denn am Rugge, 
Iſch's ſcho wider chahl! 
Du ſuchſt dyni Stelze, 
Sez'ſt d'Schellen uf's Ohr 
Und lupfſt, ſtatt den Auge, 
Dy Naſe epor. 


Chor. 


Drum Keine, drum Keini u.ſ. w. 


Drum ufe! und ſuch dir 
Da obe dys Gmach: 

De Berg iſt e Chile, 

De Himmel iſch's Dach 

Und *8 luͤutet zur Andacht 

Im Herze dir i, 

Mer meinft wohl, daß möcti 
. De Brediger fy? 


Chor. 
Drum Keine, drum Keiniuf.w. 


Und deGarte der Juget 
Do obe noh ſi nd, 
Du chaft fie noh finde, 
Wirft wider es Sind, | 


— — DD. — —— 
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Und gfpürfl denn, und glaubft denn, 
Was Bible di. lehrt: | 
De chindliche Herze 
Sey's Himmelrych bſchert. 


Chor. 


Drum Keine, drum Keini 
Im Thal unne. biyb’, 

. De Berg iſt de Dokter 
Für Seel und far &yb! 





23. Bergissmeinnicht: 
: (Siehe, Ebendaf. -M.- ©. A.) 





Juchheiſſa fafla! die Schwälbli find dat 
De chläberig Winter de mueß id werlah ! 
De Früchlig chunt z'Huus, freut Bluͤemli uys, | 
Die günnt me, und wind’t fi zu Ehränze und Struuß. 


Und wird jeht de Himmel. recht fruͤndtli und bla, 
So mueß au myis Chindli zu'n Blüemlene gab; 
3 füchr ed uf d'Matten, und gſehd's deun fo vill, 


So weiß es vor Freud nüb wo's zugryffe will. 


Roth, lila und gel, bla, dunkel und hell; 
Woyß, purpur und rofe, 's iſcht all's by der Stel, 
Denn will i gern gieh, was 's Chindli wird neh, 
Das weißt ſchon jebet mas ih em will geb. 


'S iſt 's herzigiſt Bluͤemli, ed lachet ein a, 
Sys Saͤaͤmli iſt gel und die Blaͤttli ſind bla; 


Es wachſet am liebſte wo's Wöflerli ruͤnnt,. 


Die Liebi das Bluͤemli vor andere guͤnnt. 
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Biſt zehemal beſſer 

Als d'unne im Thal: 

De Fride, die Naͤchi 
Vum Himmel, die machts, 
Me gſpuͤrt daß am Rugge 
Es Fluͤgelpaar wachſt. 


Chor. 


[2 
u 


Drum Keine, drum Keiniu.f.w. 


Und ryßt's bi, und zerrt's di 

Denn wider id That, | 
Und gryffi denn am Rugge, 

Iſch's fcho wider chahl! 

Du ſuchſt dyni Stelze, 

Sez'ſt d'Schellen uf's Ohr 

Und lupfſt, ſtatt den Auge, 

Dy Naſe epor. 


Chor. 


Drum Keine, drum Keini u.ſ. w. | 


Drum ufe! und fuch bir 
Da obe dys Gmach: 
De Berg iſt e Chile, 
De Himmel iſch's Dach 
Und 's Ihület zur Andacht 
Im Herze dir i, 
Wer meinft wohl, daß. moͤchti 
. De Brediger fy? 


Chor. | 
Drum Keine, drum Keiniu.f.w. 


Und d'Gaͤrte der Juget 
Do obe noh find, 
Du chaſt fie noh finde,‘ 
Wirft wider es Chind, | 


EAU 7A WR WA — 1 nn — - 
* 


Dur ee — 
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Und gſpuͤrſt ‚denn, und glaubft denn, 
Was V’Wible di lehrt: 

De chindliche Herze 

Sey's Himmelrych bſchert. 


Chor. 


Drum Keine, drum Keini 
Im Thal unne biyb’, 

. De Berg iſt de Dokter 
Für Seel und für Lyb! 





33. Bergissmeinnicht. 
(Siehe, Ebendaf. -M.: ©. 74.) 





Juchheiſſa ſaſſa! die Schwälbli find det - 
De hläberig Winter de mueß is werlah ! 
De Früchlig chunt z'Huus, ſtreut Bluͤemli uyS, Ä 
Die günnt me, und wind’t fi zu Chränze und Struuß. 


. Und wird jeßt de Himmel. recht fründtli und bla, 
So mueß au mys Chindli zu'n DBlüemlene gab; 
3 füchr es uf d'Matten, und gſehd's denn fo vill, 


So weiß ed vor Freud nuͤd wo's zugryffe will. 


Roth, lila und gel, bla, dunkel und hell; 
Wyß, purpur und rofe, 's iſcht all's by der Stell, 
Denn will i gern gſeh, was 's Chindli wird neh, 
Das weißt fchon jebet mas ich em will geh. 


'S iſt 's herzigiſt Bluͤemli, es lachet ein a, 
Sys Saͤaͤmli iſt gel und die Blaͤttli find bla; 


Es wachſet am Hebfte wo's Wöfferli. ruͤnnt,, 


Die Liebi das Bluͤemli vor andere guͤnnt. 


1) 
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Than ma's Kuhla abi ſtreicha 
Und die Mili zamma ſeicha 
Aft'n treib'n mir's hin zum Bach, 
Ei ai ei a, u. ſ. w. 


Schwaigrin bring den Sechta her 
Ai ei ei a , 
GS Kuhla giebt uns Mili mehr 
Ai ei ei a, 
Kann. ma's Kuhla nimma malcha, 
Oft'n krieg'n ma gute Kalma 
Kuhla giebt und Mili mehr, 
Ei ai ei a, u. f.w. 





3. Biesel und WWastel. | | 
Mel: Siche, W. Wedemann Bolfölieder. 1830, 1. No. 26. ©.52.) 





Tyroler ſind offten ſo luſtig und froh, 
Sie trinken ihr Weinerl und tanzen a ſo; > 
Fruͤh legt man fich nieda, 
Früh flieht ma dan auf; | . — 
Klopft's Madel aufs Mieda | 
Und ärbet brav drauf. | a 


Und kommt dan a Kirta (Kirchweihtag), ſo ſchaut ma, 
zum Tanz, | 
Der Jodel nimmt d'Nannerl, die Grtel der Hans, 
Da draht ſie das Weiberl, 
Da draht ſie der Bua, 
Er himmt fie beim Leiberl 
Und juchattt dazua. 


Hat aina a Schotzal, ſo bleibt er dabei; 
Er giebt ihr a Schmotzel und libt ſie recht treu. 


I GV VE \ 


+. 


-— 2 T nn - 
. + 


’ 


‚377 





Da kriegen's dan Kinda 
Wie D’Kugeln fo rund, 


. Die zappeln und fpringen, 
Wie D’Hechtela fo g’fund. 


2 


Sie forgen für d'Stadtleut mit Milli und Ras , 
Sie treiben die Küh uf die Almen in's Gras. 
Sie jodeln und fingen, 
Und thun fie brav um, 
Sie hüpfen, fie fpringen, 
Wie d'Gemsken herum. 


. 


4 Bien. 
Zliegendes Blatt mit Melodie, . 





Auf ber Ama ba finden die Kuͤh ’3 befle Gras 
Und a i lieba Herr, a i find ſchon was, | 
Denn hart neb’n der Alm’ die der Mutter ob’n gehört 
Hütt! der Senbauern Hans a fein Batern fein Heard, 
Und der Hans is Rs Alles, er is halt mei Leb'n, 
Denn an bravern ad den kon's mein Tag nimma geb’n, 


(Sodeln.) 


Wenn's fchnei’t nnd wenn's vegn’t und wenn's bunnert 
und blig't, 
Und fo fürcht’ i mi nöt, wenn mei Hans bei mir fitzt; 
Was kuͤmmert mi's regna was frag’ i nach’n fchneib’n, 
Wenn's nur fo bleibt daß d'Senna nöt’d Vieh abe tueib’n, 
Mein Hans feine Aug’n bleib’n ja alleweil blau, 
Und nur dö feyn der Himmel wo i ei in fchau. 
(3odeln,) 


Wenn's Nacht wird, ſo geht er, da glaͤnzen ihm deAug'n, 
Und a i ko noͤt gaue mir nach ihm nachi ſchaug'n 
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und eh?’ i no einſchlaf, da bet’ i recht fchön‘, 

Fuͤr mein Hans, daß a g'ſund bleibt, daß gut moͤcht ihm 
gehn, 

Und daß bald do Zeit kummt woma zſam derfa bleib'n, 

Bis a mal unſri Kinda ſtatt uns aufa treib'n. 


Godeln.) 





6. Fliegendes Blatt. 
Mit Melodie. 


Vom Wald bin i fuͤhra, wa's ſtock finſte is, 
Und i lieb di von Herzen das glaub' mi g 'wiß? 
Ei, ei ja, ei ja, ei ei ja, ei ja. 

Da lacht er, da lacht er. de ſchelmiſche Dieb! 
Als wenn er nit g’wußt hätt, daß 'n gar ® lang lieb”. 
€, ei ja, u. ſ. w. 





Sieb ma’3 uf, was d'ma g’flohlen haſt, gieb mas 
auß ein Herz! | 
Na behalt's nur, na behalt's nur 's —* ta mein Scherz. 
Ei, ei ja, u. ſ. w. 
Na hehalt’8 nur, na behalt's nur 's war ja nur mein Scherz; 


3 g'hoͤr dein zu, und bu g'hoͤrſt mein zu, eins mit ’nander . 


bad Herz. 
ei, ei ja, u. fe w. 
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0.. @berrheinisches Volkslieh. 


1. Fliegendes Blatt in befannter Melodie. 





Zu Lauterbach hab' i mein Strumpf verloren, 


Ohne Strumpf geh' i nit heim, 
Ich geh' grad' wieder auf Lauterbach 


‚Und hol mir den Strumpf zu dem Neu'n. 
I} 


Jetzt hab’ i mein Häufrl af a Schneck'l "baut, 
Es Triegt mi das Schneckl davon, 


Jetzt ſchaut mi mein Dirn'l ganz launig un, 


Daß i fein Häufrl mehr hab’. 


Wenn i in’d Zyllerthal eint geh’ 
Ley’ i mein Pluderhof an, 
Und wenn mi mein Dirn'l in der Kirche fieht 
So fchaut fie Fein? Heil'ge mehr an. 


. - Vater, wann giebft mix Dann’s Hannatel, 


Vater, wann läßt mir's denn ſchreib'n? — 
Das Dirn'l wächt auf, ad wies Grummatel, 
Ledig will's a.nimmer bleib’n. | 


Das Dirn'l hat fchwarzbraunt Keuglein, 
Nett, wie a Taͤublein, ſchaut's her, 
Und wann i beim Schnaggler thur, 
Kimmt fie ganz freundli daher. 


Alliweil kann man nit Iuftig ſeyn, 
Alliweil kann man nit wein’n, 
Das eine Mal geh’ i zum Dim’ aus 
Das andre Mal bleib’ i daheim. 
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11. Allemannische Nieder. 


Aus der Hten Ausgabe, von 3. P. Hebels allemannifchen Gedichten. 
Arau, 1820, - | 


Eigene Weife. 


m 


OL 
1. Freude in Ehren. S©.39. | 


Me Gfang in Ehre 5 
wer will's verwehre? _ 
Singt's Thierli nit in Hurſt (Strauch) und Naſt, 
der Engel nit im Sterne» Glaft?. (Glanz) 
e freie frohe Mueth, 
e gſund und frölich Bluet 
goht ‚über Geld und Guet. ° —— 


Ne Trunk in Ehre 
wer will's verwehre? | 
Trinkt's Blüemli nit fi Morgethau? 


- 





Trinkt nit der Vogt fi Schöppli au? 
Und wer.am Werchtig fchafft, u 
Dem bringt der Rebefaft - 

. am Suntig neui Chraft. 


Ne Chuß in Ehre 
wer will's verwehre?t 
Chuͤßt 's Bluͤemli nit fi Schweſterli, 
und 's Sternli chuͤßt ſi Noͤchberli? 
In Ehre, hani gſeit, | 
und in ber Unfchuld G'leit, 
mit Zucht und Sittfemkeit. 


‚Ne freudig Stündli 

iſchs nit e Fuͤndli? 
Jez hemmers und je; fimmer do; 
es chunnt e Zit, wuͤrds anderft go. 
's währt alles churzi Bit, 
der Chilchhof isch nit wit. 
Wer weiß, wer bal bört lit? 
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Wenn d'Glocke ſchalle, 
wer hilftis alle? 
O gebis Gott e ſanfte Tod! 
e ruͤeihig Gwiſſe gebis Gott, 
wenn d’Sumn am Himmel lacht, 
wenn alled blizt und chracht, 
‘und in ber legte Nacht! 
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2. Ber Alorgenstern. ©. 50. . 
„Eigene Weiſe. 

Woher fo früeih, wo ane ſcho, 
Her Morgeftern enanderno 
in diner gligrige Himmelötracht, 
in diner guldige Lode Pracht, 
mit dinen Auge chlor und blau 
und fufer g’wäfchen im Moryethaut 


Heſch gmeint, de ſeiſch elleinig bo? 
Nei weger nei, mer meihe ſcho! 
Mer meihe ſcho ne halbi Stund; 
fruͤeih ufſto iſch de Gliedere gſund, 
- e8 macht e friſche frohe Mueth, 
und d'Suppe ſchmeckt eim no fo guet. 


's git Luͤt, fie doſe frili no, 
fie hönne ſchier nit uſe cho. 

Der Maͤhder und der Morgeſtern 
ſtoͤhn zitli uf, und wache gern, 

und was me fruͤeih um Vieri thuet, 


Das chunnt, eim z'Nacht um Nüni guet. 


Und d Voͤgeli ſin au ſcho do, 
fie ſtimmen ihri Pfifli ſcho 
und uffem Baum und hinterm Hag 
ſeit eis im andere guete Tag! 


Sn 
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Und 's Zurteltübli ruukt und lacht 
und 's Betzit-Gtödlt ifch au verwacht. 


Se helfis Gott, und gebis- Bott 
„e gute Tag, und bhutid Gott! 
„Mer beten um e chriſtlig Herz, 
„es chunnt eim wohl in Freud und Schmerz; 
„wer chriſtli lebt, het frohe Mueth: 
„der lieb Gott ſtoht fuͤr alles guet.“ 


Weiſch, Jobbeli was der Morgeſtern 
am Himmel ſuecht? Me ſeits nit gern! 
Er wandlet imme Sternli no, 

er cha ſchier gar nit vonnem lo. 

Doch meint fi Muetter, 's muͤeß nit fy, 
und thut en wie ne Huͤenli i. ' 


Drum floht er uf vor Tag, und goht 
ſi'm Sterli no dur's Morgeroth. 

Er fuecht, und 's wird em windeweh, 
er möcht em gern e Schmüßli ge, 

er möcht em fagen: 3 bi ber hold! 

es wär em über Geld und Golb. 


Doch wenn er fchier gar bynem wär, 

| verwacht fi Muetter handumcher, 

und wenn fie rüeft enanderno, 

fen iſch mi Buͤrſtli niene do. \ 

Druf flicht fie ihre Chranz ind Hoor, 
‚und Iueget hinter de Berge vor. 


Und wenn der Stern fi Mutter ſieht 
fe wird‘ er todesbleich und flieht, 
er ruͤeft ſim Sternli: Bhuͤetdi Gott! 
es iſch, as wenn er ſterbe wott. 
Jez, Morgeſtern, heſch hohi Zit 
Di Muͤetterli iſch nuͤmme wit. 


Dirt chunnt fie fcho, was hani oft, 
in ihrer file Herlichkeit, 


. 
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Sie zündet ihre Strahlen a, | 
der Chilchthurn wärmt fi au ſcho dra, 

und wo fie fallen in Berg und Thal, 
fe ruͤehrt fi’d Leben: überal. 


Der Storch probiert fi Schnabel ſcho, 
„de chaſchs perfekt, wie gefter no!“ 
Und d'Chemi rauchen au alsgmach; 
hoͤrſch's Muͤhlirad am Erlebach, 
und wie im dunkle Buechewald 
mit ſchwere Streiche d'Holzax fallt? 


Was wandlet doͤrt im Morgeſtral 
mit Tuch und Chorb dur's Mattethal? 
3 fin d'Maidli jung, und’ flink und froh, 
. fie. bringen weger d'Suppe fo, | 
und 8 Anne Meile vorneh a, 
es lacht mi ſcho vo witem a. 
Wenn ich der Sunn ihre Büebli wär, 
und 's Anne Meili ham ung’fähr 
im Morgeroth, ihm giengi no, 
i müeßt vom Himmel abe cho, 
und wenn au D’Muetter balge wott, 
i hönnts nit lo, verzeih merd Gott. . 


F 
% 





Eigene Weife. 





‚Und woni uffem Schneidſtuehl ſitz 


fuͤr Baſſeltang (Zeitvertreib) und Liechtſpoͤhn ſchniiz 


ſe chunnt e Hexli wohlgimueth, 
und ſrogt no frei: „Haut's weile guet?‘ 


/ 
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Und feit mer frei no Guete ag! - 
Und woni Iueg, und woni fag: 
„'s chönnt beffer go, und Große Dank!“ 
fe wird mer's Herz uf eimol chrank. 


Und uf, und furt enanderno, 
und woni lueg, iſchs nümme bo, | 

und woni rüef: „Du Herli he!” 
fe gits mer fcho kei Antwort meh. 


Und fieber ſchmeckt mer's Eſſe nit; | 
fiel umme, was be heſch und witt, 
und wenn en anders fchlofe cha, 

fe hört alle Stundi ſchla, 


Und was i ſchaff, das g’rothet nit, 
und ali Schritt und ali Tritt, 
ſe chunnt mim Sinn das Hei für, 
und was i fchweg iſch hinterfür. 


s iſch wohr, es het e Gſichtli gha, 
»s verluegti fi en Engel dra, 
und 's feit mit fo ’me freie Mueth, 
fo lieb und füß: „Haut's Meffer guet. 





“ Und leider hani's ghört und gfeh, 

und fellemold und nümme meh. 

Dirt iſchs an Hag und Hurft verbey, ’ 
‚und weiterd über Stod und Stei. 


Wer fpöchtet mir mi Heli uß, 
wer zeigt mer finer Duetter Hus? 
J lauf no, was i laufe cha, 
wer weiß, fe triffi's Doch no. a! 


J lauf no alla Dörfer us, 
i ſuch und frog vo Hus zu Hus, Ze 
und würd mer nit mi Herli hund, . - 
fe würbi ebe nuͤmme g’fund. 
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4 Bans und Prerene ©. 148, 
Volksweiſe. 





Es gfallt mer nummen eini, 
und ſelli gfallt mer gwis! 
O wenni doch das Meidli haͤtt 
es iſch fo flink und dundersnett, 
ſo dundersnett, 
i waͤr im Paradies! 


s iſch wohr, dad Meidli gfallt mer, 
und 's Meidli haͤtti gern! 
»5 het alliwil e frohe Mueth, 

e Gſichtli hets, wie Milch und Bluet, 
wie Milch und Bluet, 


und Auge wie ne Stern. 


. Und wenni 's fieh vo witen, 
fe fligt mer's Bluet ind Gſicht; | 
ed. wird mer übers Herz fo chnapp, \ 
und 's Waſſer lauft mer D’Baden ab, 
wohl d'Backen ab; 
i weiß nit, wie mer gſchitht. 


Am Ziſtig (Dienftag) fruͤeih bim Brunne, 
fe redt 's mi frei no a: 
„Chumm, lüpf mer Cheb mid) in die Höhe). Hand! Was 
fehlt der echt (wohl) ? 
„Es ifch der naume (irgendwo) gar nit recht, 
nei gar nit recht!‘ 
J den? mi Lebtig dra. | 


3 ha 's em folle fage, 
und häfti 's numme gfeit! | 
Und wenni numme (nur) richer wär, 
und wär mer nit mi Herz fo fchwer, 
mi Herz jo ſchwer, 
’8 gab wieder Glegeheit. — 
IV. 25 
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Und uf und furt, iez gangi, 
»s wird täten im Salat, 
und fag em's, wenni näume che, 
und Inegt ed mi nit fründli a, 
nit fründli a, 
fo bini mom Soldat. 


Ein arme Kerli bini, 
arm bini, fell iſch wohr. 
Doch hani no nüt Unrecht tho, 
und fufer gwachſe wärt io 
0 ‚ das wäri io, 
mit ſellem hätts Te G'fohr. 


Was wifplet in de Hürfte, 
wa. rüehrt fie echterft doͤrt? 
Es rifperlet, ed ruufcht im Laub. 
O bhüetid Gott der Her, i glaub, 
i glaub, i glaub, 
es bet mi Näumer ghört. " 


„Ds bini io, do heſch mi, 
„und wenn be mi benn witt! 


„3 ha's fcho fiederm Spöthlig (Späthiahr) gmerlt ; 


„am Biftig heſch mi völlig bflärkt, 
. to, völlig bſtaͤrkt. 
- „Und worum feifchs denn nit? 


„Und bifch nit rich an Guͤlte, 
‚und bifch nit rich an Gold, 
„en ehrli G'muͤeth ifch über Geld, 
‚und ſchaffe chafch in Hus und Feld, 
in Hus und Feld, 
„and lueg, i bi der hold!‘ 


O Breneli, was feifch mer, 
9 Vreneli, iſchs fo ? 


1 
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De heſch mi ufem Begfüär g’bolt, | 
und länger hätti ’3 nümme (nicht mehr) tolt (geduldet), 

nei, nuͤmme tolt. 
Jo, frili, willi, io! 


5. Muachterruf. ©. 165 

Eigene Weiſe. 
(Die Kompofitionen zu diefen "5 Liedern befinden fich im 1. Bd. 
der Hebelſchen Werke.) 





Eofet, (horchet) was i euch will ſage! 
D'Glocke het Zehni gſchlage. 


Jez betet, und jez goͤhnt ins Bett, 

und wer ruͤeihig G'wiſſe het, 

ſchlof ſanft und wohl! Im Himmel wacht 
e heiter Aug die ganzi Nacht. 


Loſet, was i euch will fage! 
D'Glocke het Delft gſchlage. 


Und wer no an der Arbet ſchwitzt, | 
und wer no by der Charte ſitzt; 
bem bieti jez zuem leßtemol, — 


8 ifch hochi Zit — und fchlofet wohl! 


Lofet, was i euch will fage! 
D'Glocke het Zwoͤlſi gſchlage. 


Und wo no in der Mitternacht 

e Gmuͤeth in Schmerz und Chummer wacht, 
fe geb der Gott e ruͤeihige Stund, 

und mad) di wieder froh und gſund! 


Loſet, was i euch will ſage! 
D’Glode het Eid gſchlage. 


Und wo mit Satans G'heiß und Noth 
e Dieb uf dunkle Pfade goht, gg 
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— i wills nit hoffen, aber gſchiehts — 
gang heim! Der himmliſch Richter ſieht's. 


Loſet, was i euch will ſage! 
D'Glocke het Zwei gſchlage. 


Und wem Fi wieder, eb’5 no tagt, 
die jchweri Sorg am Kerze nagt, 
Du arme Zropf, di Schlof ifch hi! 
Gott forgt! Es wär nit nöthig gfi. 


Loſet, was i euch will fage! 
D'Glocke het Drü gfchlage. 


Die Morgeflund am Himmel ſchwebt, 

und wer im Friede der Tag erlebt, 

dan? Gott, und. faß e frohe Mueth 

und gang and Gefchäft, und — halt di guet! 


CDas „Srenabdierlicd’’ im 2. Bande unf. Sammlung ©. 438. No.13, 
tft au von J. P. Hebel und beſindet ſich im 2. Bande ſeiner 
Werke. S. 172.) 





- 2) Aus Hoffmanns von Sallersleben Gedichten. 2Bde. Leipzig 1834. - 


1. Me iii / 
I. ©. 19. 


Sogme Räumer, (Jemand) öbbe (etwa) Näumer, 
Zönt ei Namen au fe (auch fo) ſuͤeß, 
Toͤnt ei Namen au fe liebli, 
Wenni Di mi Meili grüeß? 


's Sich eithue (einerlei) wie die Luͤte 
Di gitauft und g’nennet ben; 


D 
= 
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Choͤnne taufe, choͤnne nenne, 
Und au denke, was ſie wen. (wollen) 


Biſch mer Du, mi Meili, numme, (nur) 
Du mer fruͤndli, lieb und guet, 
Hani froͤhlige Gidanke; 
Tragi ſoui (ſehr) feſte Mueth. 


Briegge (weinen) moͤchti und vor Freude 
Und vor Herzleid luſtig ſy, 
Hoͤri, ſagi, denki, chlagi 

Meieli, mi Meieli! 


2. An Meieli. | 
Il. 200. , 





Geb, Meieli, log der Schleier fallen, 

Und leg das Chleid der Hoffnig a! | 

Der Fruͤehlig Hunnt (kommt) und Gfange hallen 
Ihm überal uf fine Bad, 


Der Fruͤehlig ſendet ſine Bote 
Enanderno in's ganze Land, 
Er chunnt au zu de liebe Todte, | 
Bringt ihnen au e grüened G’wand. 


Mad aber wird er echt (mol), mir bringe? 
O nei, mi het er nit bidenkt. 
J mueß nu chlage, mueß nu finge 
Und ſagen, aß (daß) er nuͤt (nichts) giſchenkt. 


Die Hoffnig gruͤent uf iedem Pfaͤdli 
Und lengt (reicht) ihr Chraͤnzli dir ſe froh, 
Se guͤnne numme mir e Blaͤttli | 
Dann iſch au mir ber Fruͤehlig cho! (kommen) 


En 


4 
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3, u Meieli 
IL ©. 201. 


I da fe tufigmol an Di gidacht, 
Mir ifch der Tag nit lang, nit lang die Nacht. 
O Meieli, was ſolli echt biginne? 
Du heſch (haſt) umfangen alli mini Sinne. 


Und eb der Morgeſtern von danne goht, 
Und doͤrt die Sunn' am heitre Himmel ſtoht, 
Se ſitzi ſtill, as (als) thaͤti ſchier verlange: 
Wien iſch es echt mi'm Meieli ergange? 


. Und wenn bie liebi Sunne niderſinkt, 
- Der Obeflern fchon us der Ferni blinkt, 
. Dann chunnt min alted Sehnen und mi Bange: 
Wien ich ed echt mi'm Meieli ergange? 


Sp hani tufigmol und tufigmol gidacht. 
Was ifch mi Denke, wenn Din Engli wacht? 
Din Engli wacht, des wirdi fchon eninne, (gewahr) 
Drum wili fröhli Allis numme b’ginne. 





u t 


4 Im Srüblinge. 
H, S. 203. 





Uffem Berge möchli rueihe, 
Imme Thale wandlen au, 
Möcht au alliwil mi Dörfli, 
O mi luſtig Dörfli g’fchau. 


-Ufer Quelle möchti trinfe , 
Löfche bört mi heiße Durft, 
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Moͤcht au ſchlofen auf de Matten, 


An der gruͤene, chuͤele Hurſt. (Strauch, Gebuͤſch 
Luege (ſchauen) moͤchti dur das Fenſter, 


Deb mi's Meieli no kinnt, 
Was es doͤrt fuͤr ſchoͤni Sachen 
In ſi'm Chaͤmmerli biginnt. 


Jo, was moͤchti Allis thue! 
Und i bin no allzit fern. 
Vili Sternli ſtoͤhn am Himmel, 
Doch nit miner Heimet Stern. 


Bis gitroͤſt! das chlei Waldvoͤgli 
Findet io ſi Heimet au, 
Wenn de Fruͤehligsſunne laͤchelt 
Fruͤndli uͤber Wald und Au. | 


Sihſch nit, liebli Inegt der Fruͤehlig! 


205! (horch) und wie em d’Xerrich fingt. 


Bluͤemli fireut er mir uf's Pfaͤdli, 
Dad mi no der Heimet bringt. 





5 Im Bertbste 
I. &.206 


's weiht der Wind im Herbft die, Blattli 
Bo de Bäume wieder ab; 
Afo chunnt no mengem Fruͤehlig 
Au mi Herbft, das ifch mi Grab. 


Jo, dann müenber (müßt ihr) mit fe briegge, 
Müender nit fe trurig ſy, 

Denn mit Gilgen (Eilien) und mit Palme 
Chunnt zu mir mt Meielt, 
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Und dad Xeugli vol vo Liebi 
Luegt mi fe biweglig a, 
Aßi au mi Todesfchlummer | u 
Soli (fehr) ruͤeihig ſchlofe cha. (kann) 


Wemme (wenn man) dann das Sterbegloͤckli 
Duſſen (draußen) uffem Chilchthurn (Kirchthurn) ziht 
Schlofi io in Meilis Arne 
Und i ſchlof und hoͤres nit. 


No der ſuͤeße Liebi Fruͤehlig 
Wird es mir ſe windeweh. (Sehnſuchtsvoll) 
Choͤnnti goh (gehn) zuer Heimet wieder, 
Eimal no mi Meili ſehl | 


Bluͤeih, o Srüehlig ! Bluͤeihſch vergebli; 
Jemerſt (meh mir), Meili mueßi lo! (laſſen) 
Denno wird's en Engli ehne (jenſeits druͤben) 
Liebli wieder vor mer ſtoh. 


6. Rothe Röslein. 
II. G. 211. 


—— —— 


Rothe Roͤsli wotti ſueche, 
's war juſt um de Winterzeit, 
Roͤsli chonnti niene (nirgend) finde 
Und die Doͤrne wotti (wollt' ich) nit. 


Uffem Anger bini g'ſtande 
Und der Fruͤehlig nebe dra, 
Und bluͤeihten um mi Bluͤemli, 
Und i wott mer au eis (eins) ha. 


Ruothe Roͤsli, dachti, findi, 
Denn der Fruͤehlig iſch nu do. 
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Bögeli riefen jedem Blüemli 
Doch mi Blüemli war nit ho. 


Und nu mueßi felber finge, 
Gott verbarm's, fo guet i ha; 
Roͤsli, chumm us diner Chnoſpe, 
O wie gern luegi di a! 


Und i fang und fing no huͤte, 
Und mi Meidli hoͤrt es nit, 

Iſch no ſtummer ad e Roͤsli, 
Schoͤner as das ſchoͤnſte Lied. 


7. An Bosegilge. 
1. ©.213. 





: Dee Wind der weiht, 

Und d'Uehl (Eule) die fchreit, 

Der Mon noch immer nit ufegoht, 

Und nienen am Himmel fe (fein) Sternli opt. 


Ze (zu) fern ifch fe Weg, 
Ze lopperig (fchwantend) Te Steg, 
Ze hoch ke Berg und ze finfter te Wald 
Die Liebi findt ihri Heimet bald. 


Wenn's Umetter chracht 
Dure hindurch) dur d'Nacht | 
Und allis floht in Leich und Fuͤuͤr, (in Blitz und Feuer) 
J find mi's Schaͤtzelis Hus und Thuͤuͤr. 


O briegge nit, 
J bin nit wit. > 
Und wott der jüngfte Tag au cho, 
Se müeßti Doch zuem Schäßeli goh. 


Bee 
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Der Wind der weiht, 
Und d'Uehl die fchreit. 
Und wenni Di endli fih und Di grüeß — 
Gell (nicht wahr) aber was ifch die Liebi fe ſuͤeß! 


3 Mosegilge. 
u. 0.218, 





Du biſch ſe frumm, ſe lieb, ſe guet, 
Der wott ed beffer fy: 

J bi ſe gluͤckli, bi fe froh, 
Benni Di numme fih. 


Froh macht der Sunne liechter Schi, 
Wenn er in dunkle Nacht 
Doͤrt ehne vo dem Berg ifch cho 
Und hei der Zag id (uns) bradıt. 


zu 


Se freut mi's Stuͤndli allizit, 
Wo i by Dir da fo, 
Was wäre Sunnglaft (glanz), Berg und Thal 
Und Früehlig ohni Di? 


Wo findi 's Bluͤemli öbbe no, 
Sell (dad) Dir ze gliiche wär? 
J gang und Iueg, ich fuech und gang ' 
Und ’3 Finde wird mer fehwer. 


Jez nenni Rofegilge Di 

Ke Bluͤemle glüüht Der no; 

Wott Rof und Gilg E Blüemle ſy, 
Sell Blüemli glih Der fchon! 


—— 


J 
u — — — 
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9 Maiblüümchen. 
| H. &.220. 





Maiebluͤemli jung und friſch, 
Morn (morgen) do holi Di! 
Und dad Maieblüemli feit: (fagt) 
„Mei, ſell ha nit ip.” | 


Ei, i wott Di mit mer neh (nehmen) 
In mi neuis Hus, 

Imme Chruͤsli (kleiner Krug) nei Di 
Huͤbſch and Fenfter nus. 


Und dad Maieblüemli feit: 

„Loß mi nummen hie! 

»s ifch mer wohl by'm Aetti (Vater) io 
Und by'm Müetterli.‘' 


Maiebluͤemli jung und friſch, 
Sag, wann holi Di? 
Oebbe heuer alder (oder) wann? 
Alder oͤbbe nie? 


„Wenn Di Liebi laͤnger waͤhrt 
As Di neuis Hus, 
Imme Chruͤsli ſtell mi dann 
Huͤbſch and. Fenſter nus.“ 
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10. WMinterblümehen. 
I, S.274. 





Dört oben uffem Berge, 
Dort lit e tiefer Schnee 
Wo biüeihe nu di Roͤsli, 
Wo grüenet nu der Chlee? 


J weiß e fchöned Bluͤemli, 
Der Winter find’t es nit. 
Mi Meidli ifch fell Bluͤemli 
Wo tufig Freude git. (gibet) 


Mei Meidli fingt am Fenſter 
Wie's Voͤgli uffem Naft, (Aſt) 
Und treit (trägt) e Fruͤehligshimmel 
Sm blauen Augeglaft. 


Wo bluͤeihe nu die Roͤsli, 
Wo gruͤenet nu der Chlee? 
Jo, ſuech dir au e Schaͤtzli, 
Sell cha Dir Antwort ge! (geben) | 





— — 


11. Ubli und Chiingi. 
II. S. 261. 


Die Sunn iſch nidſi (unter) gangen 
Und d'Sternli glitzere ſcho. 
Was chlopft echt duſſen am Thore, 
Wer mag ſe ſpot no cho? 


„Frau Mueiter, i br’, der Uhli, 
Mit Wanderen iſch verbei. 


— — — on a Ts — — — 
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Jez frog i no lange druͤ (drei) Johre 
Iſch 's Chüngi no dehei?“ 


Mi Toͤchterli, mi Chuͤngi, 
Sell ſchloft ſcho mengi Stund. 
„Stand uf, ſtand 9 mi Schaͤtzli, 
Di treue Uhli chunnt.“ 


Verwach (erweck) mer nit mi Chindli, 
Sell ſchloft ſcho mengi Stund; 
Mi Toͤchterli, mi Chuͤngi 
Lit duſſen im chuͤele Grund. 


\ . 
„Und ifch ed au fieder Cunterbeflen) vermobert, 


Si Herz iſch berino g'ſund: 
Stand uf, ſtand uf, mi Schaͤtzli, 
Di treue Uhli chunnt.“ — | 


Und 's luͤpft fi (erhebt fi ch) uſem Grabe 
Und 's luegt en fruͤndli a: 
De heſch mi nit liebe ſoͤlle, 
Jez chumm, jez chaſch (kannſt) mi ha. 


12, Die wunderbare Warte. 
II. ©.263. 


’f 


Doͤrt wohnt am Rhiſtrom en Edelma, 
Der het zwei junge Zöchterli aha. 


Die altft’ ifch fchwarz wie der Bodem gfi (geweien), 
Die jüngfte fe wiß wie der Sunnefdi. 


Die Schwefter feit im Schwefterli bo: . 
Chumm, laß id aben (hinab) an Rhiſtrom goh! 


\ 
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„Und wuſchiſt bu di au Nacht und Zug. | 
"Di’m Gfihtli fell doch nüt batte (mhgen) mag.” 


Und fie göhn, und fie flöhn am breite Strand, 
Keit (wirft) d’ältft ihr Schwefterli emeg vom Sand. 


„Lieb Schwefterli, Hilf mer doch uf an 's Sand, 
J will der au ge mi rothed Goldband!“ 


Di rothed Goldband wirbi ſchon übercho, (bekommen) 
Doc fottu (foUft du) uf Gotts grümer Erb nuͤmme 
Cnicht mehr) gob. 
„Lieb Schwefterli, Hilf mer doch uf an's Land, 
J will der au ge mi fibened G'wand!“ 


Di fidened G'wand wirbi fchon übercho, 
Doch ſottu uf Gottd grüener Erde nuͤmme gohh. 


„Hilf mer uf an's Land, lieb Schwefterli, 
Mi Briggem (Bräutigam) fol ber au g’fchenket ſy.“ 


Di Briggem wirbi ſcho übercho, 
Doc fottu uf Gott5 grüener Erd nümme goh. 


„Se helfe (grüße) min Aetti iſch frumm und guet 
Mi Hochzit trinki in chlorer Zluet.” 


„Se helfe denn au mi Müetterli, 
Mi Hochzit trinki im tiefe Rhi.“ 
„Se helfe mi Briggem im grüene Land, 
Mi Brutbett hani uf wißem Sand,” 


Dört wohnt au e Spiilma vom Rhi nit wit, 
Und er goht an Strand, wo die Kiiche lit. 


Und er lengt fe ufem Rhiſtrom us, 
Und macht fi ne ſchoͤni Harfe drus. 


Und er nimmt der Jungfrau ſchneewißi Bruft, 
Und die Harfe mueß flimmen und chlinge jufl. 
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Und er nimmt ber Jungfrau: Fingerli bo, 
Und macht fi Harfefchrube dervo. 


Und er nimmt der Jungfrau Golblödeli , 
Die muͤen (müffen) em Harfefaite fy. 


Zuem Hochzithus treit er die Harfe do, 
Mo die Brutlüt alli z ſemme ſin cho. 


Und as er uffer Harfe der erſte Schlag thut, 


Die Brut fist im Brutftuhl frei (gar) wohlgimuth. 


Und a8 er uffer Harfe der zweite Schlag thut, 
Do fallt ’3 ſidene G'wand wol ab vo der Brut. 


Und as er uffer Harfe der dritte Schlag thut, 
Do lit im Brutſtuhl todt die Brut. 


! 


(Seite 360, No.15 diefes Bandes, leſe in der Ueberfhrift: 
Mal, ftatt: Mai.) 


nr 


35. Kinderlieder 


SILULLILILSELIELL LU N EN 


1. Die A. B. C⸗ Sechützen. 
(Siehe, Kinderlieder, Anhang zum Wunderhorn. Heidelberg 
1808. ©. 





Rathe was ich habe vernommen, 
Es ſind achtzehn fremde Geſellen in's Land gekommen, 
Zu mahlen ſchoͤn und ſaͤuberlich, 
Doch keiner einem andern glich, 
All ohne Fehler und Gebrechen, 
Nur konnte keiner ein Wort ſprechen, 
Und damit man ſie ſollte verſtehn, 
Hatten ſie fuͤnf Dolmetſcher mit ſich gehn, 
Das waren hochgelehrte Leut: 
Der erſt erſtaunt, reißt's Maul auf weit, 
Der zweite wie ein Kindlein ſchreit, 
Der dritte wie ein Maͤuſelein pfiff, 
Der vierte wie ein Fuhrmann rief, 
Der fuͤnfte gar wie ein Uhu thut, 
Das waren ihre Kuͤnſte gut, 
Damit erhoben ſie ein Geſchrei, 
Fuͤllt noch die Welt, iſt nicht vorbei. 


——— — — — 


2. Reiterlied auf Des Vaters Knie. 
(Siehe Kinderlieder, S. 60. 


—3 


Troß, troß, trill, 
Der Bauer hat ein Fuͤll, 
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Das Füllen will nicht laufen, 
Der Bauer will's verkaufen , 
Berkaufen will’8 der Bauer, 
Das Leben wird ihm fauer, 
Sauer wird ihm das Leben, 
Der Weinflod, der trägt Neben, 
Neben trägt der Weinſtock, 
- Hörner hat der Ziegenbod, 
‚Der Ziegenbod hat Hörner, 
Im Wald, da wachſen Dörner, 
Dörner wachen im Wald, 
Der Winter, der ift kalt, 
Kalt ift der Winter, 
Bor der Stadt wohnt der Schinder, 
Wenn der Schinder gefjen bat, 
So ift er fatt. 


3, Miegenlieder. 





1, 
(Siehe, Kinderlieder. ©. 64,) 


Eia im Saufe, 
Zwei Wiegen in einem Haufe, 
Sol ber Vater nicht werben bang, 
Um zwei Wiegen in einem Gang, 
Ein im Saufe, 


Eia wiwi! 
Mer fchläft heut Nacht bei mir, 
Soll's mein liebes Hänöchen feyn; 
Wird e8 auch huͤbſch freundin ion, 
Eia wiwi. . 
W | 26 


402 





Ela pum pum, 
Unfer Feiner Yung, 
Will noch nicht alleine fchlafen, 
Will fich noch rumpumpeln laflen , 
Eia pum pum. 


Eia polei, | 
Kocht dem Schelm ein Brei, 
Thut brav Zuder und Butter hinein 
So kriegt der Schelm ein gefchmeidigen Sinn, 
Eia polei. 


Eia ſchlaf füße, 
Ich wieg dich mit den Fuͤßen, 
Ich wieg dich mit dem ſchwarzen Schuh 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf immer zu, 
Eia ſchlaf ſuͤße. 


Eia popei, 
Willſt du immer ſchreien, 
Flenn' Eins auf der Geigen, 
Kannſt du nit geſchweigen, 
Eia popeien. 


Eia popille, 
Schweigſt du mir nicht ſtille, 
Geb' ich dir du Suͤnderlein, 
Die Ruthe vor dein Hinterlein, 
Eia popille! 


2 
(Siehe, Kinderl, &.50.) 
Schlaf, Kindlein , ſchlaf, 
Der Bater hüt die Schaf, 
Die Mutter ſchuͤttelt's Baͤumelein, 
Da fallt herab ein Traͤumelein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


[7 
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Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Am Himmel ziehn die Schaf, 
Die Sternlein find die Laͤmmerlein, 
Der Mond der ift das Schäferlein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Chriſtkindlein hat ein Schaf, 
Iſt ſelbſt das liebe Gotteslamm, 
Das um uns all zu Tode kam, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 

So ſchenk' ich dir ein Schaf, 

Mit einer goldnen Schelle fein, 

Das ſoll dein Spielgeſelle jyn, ., 
Schlaf, Kindlein, fchlaf. 


Schlaf, Kindlein, fchlaf, 
Und biöd nicht wie ein Schaf, 
Sonft koͤmmt des Schäferd Huͤndelein, 
Und beißt mein boͤſes Kindelein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Geh fort und huͤt die Schaf, 
Geh fort, du ſchwarzes Huͤndelein, 
Und weck mir nicht mein Kindlein, 
‚Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 





3. 
(Siehe, Kinderl- ©. 66.) 


Eio popeio was raffelt im Stroh, 
Diie Gaͤnslein gehn barfuß, 
Und haben feine Schub, 
Der Schufter hat's Leber, 
.26* 
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Kein Leiften dazu, 
Kann er den Gändlein 
Auch machen kein Schuh. 


Eio popeio, ſchlag's Kikelchen todt, 
Legt mir keine Eier, 
Und frißt mir mein Brot, 
Rupfen wir ihm dann 
Die Federchen aus, 
Machen dem Kindlein 
Ein Bettlein daraus. 


Eio popeio, das iſt eine Noth, 
Wer ſchenkt mir ein Heller? 
Zu Zuder und Brot 

Berkauf’ ich mein Bettlein 

Und leg mich auf's Stroh, 
Sticht mid) keine Feder 

Und beißt mic, Fein Floh. 


Eio popeio. 


4. 
(Siehe, Kinderl. S. 63.) 


Mee Laͤmmchen, mee! 
Das Laͤmmchen lauft in Schnee, 
Da ſtieß ſich's an ein Steinelein, 
That ihm weh ſein Beinelein, 
Da ſchrie das Laͤmmchen mee! 


Mee Laͤmmchen, mee! 
Das Laͤmmchen lauft in Schnee, 
»Da ſtieß ſich's an ein Stoͤckelein, 
That ihm weh ſein Koͤppelein, 
Da ſchrie das Laͤmmchen mee! 
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Mee Lammchen, mee! , 
Dad Lammchen lauft in Schnee, 
Da flieg ſich's an ein Sträuchelein, 
That ihm weh fein Bäuchelein, 

Da ſchrie dad Lämmchen mee! 


Mee Lämmchen, mee! 
Das Laͤmmchen lauft in. Schnee, 
Da fließ ſich's an ein Hölzelein,, 
That ihm weh fein Hälfelein, 
Da ſchrie das Lammchen mee ! 


3, 

(Siehe, Kinderl, ©. 67.) 
Eia popeia! 
Schlief lieber wie du, - 
Willſt mir's nicht glauben, 
So fieh mir nur zu. 
Sieh mir nur zu, 
Wie ſchlaͤfrig ich bin, 
Schlafen, zum ſchlafen, 
Da ſteht mir mein Sinn. 
Ei eia popeia. 


Hab' ich mein Kindele 
Schlafen gelegt, 
Hab’ ich's mit walte 
Gott Vater! zudedt. - 
Das walte Gott Vater, 
Sohn, heiliger Geift, 
Der mir mein Kindele 
Traͤnket und fpeift. 
Ei eia popeia. 
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6. 
(Siehe, Kinder, 9.68.) 


Guten Abend, gute Nacht, 
Mit Roſen bedacht, 
Mit Näglein beftedt, 
Schlupf unter die Def, 
Morgen früh, wenn’s Gott will, 
Wirſt du wieder geweckt. 


7. 
(Siehe, Kinderl. S. 64. 


Hab' ich mir's nicht laͤngſt gedacht, 
Sitz' ich an der Wiegen, 
Hab den Wedel in der Hand, 
Wehr dem Kind die Fliegen. 


Wenn die Leut' ſpazieren gehn, 
Muß ich an der Wiege ſtehn, 
Muß da machen knick und knack, 
Schlaf, du Heiner Haberfa d. 


8. 
(Siehe, Ottmars Bolksfagen, 1800. ©.43. u. 44. 


Buko von Halberfladt, 
Bring doch meinem Kinde was, 
Was fol ich ihm bringen? 
Rothe Schuh mit Ringen 
Schöne Schuh mit Gold befchlagen, 
Die fol unfer Kindchen tragen. 


. 
— — — — — — 


407 





Hurraſo, Burra fort, 
Wagen und ſchoͤn Schuh ſind fort, 
Stecken tief im Sumpfe, 
Pferde find ertrunken, 
Hurro, ſchrei nicht Reitersknecht, 
Warum faͤhrſt du auch ſo ſchlecht. 


J9. 
Eiche, Buͤſchings Volkslieder S. WO. No, 114. 
(Aus der Priegnitz, die zweite Strophe fehlt.) 


Puthoͤneken, Puthoͤnecken, 
Wat deiſt in unſen Gär’n ? 
Du pluͤckſt uns all de Bloͤmkens aff, 
Du mälft et all to groff; 
Mamaken de waͤrd fiewen, 
Papaken, de waͤrd ſchlaͤn; 
Puthoͤneken, Puthoͤneken, 
Wat deiſt in unſen Gaͤr'n. 





10. 
(Siehe, bei Zarnack, IL Mel. Ro. 44.) 
Muft von 8. M. von Weber. 


Schlat, Herzensſoͤhnchen, mein Liebling biſt Du, 
Schließe die blauen Gudäugelein zu. | 
Alles ift ruhig, iſt fi wie im Grab, 
Schlaf nur, ich wehre bie Fliegen bir ab. 


Set noch, mein Püppchen, ift goldene Zeit, 
Später, ach fpäter, ifl’3 nimmer wie heut; 
Stellen einft Sorgen um's Lager fich ber, 
Soͤhnchen, dann fchläft ſich's fo ruhig nicht mehr. 


208 


Engel vom Himmel, fo lieblich wie Du, 
Schweben um's Bettchen und lächeln Dir zu, 
Später zwar fleigen fie auch noch herab, 
Aber fie trodnen nur Thraͤnen Dir ab, 


Schlaf, Herzensföhnchen ; und kommt gleich die Nacht, 
Sist deine Mutter am Bettchen und wacht, | 
Sey es fo fpät auch, und fey ed fo früh, 
Mutterlieb, Herzchen, entichlummert doch nie. 


11. | 
5 (Siehe, bei Sarnad, II. Mel. No. 55.) 


Liebed, müdes Kind, 
Schlafe doch geſchwind! 
Thu die Aeuglein zu, 
Wachsthum giebt dir Ruh, 
Liebes, muͤdes Kind! 


Brauchſt noch nichts zu thun; 
Einſt erfolgt die Zeit 

Der Geſchaͤftigkeit, 

Jetzt kannſt du noch ruhn! 


Biſt noch ſorgenlos; 
Aber wirſt du groß, 
Dann kommt Sorg' und Laſt, 
Und verſcheucht die Raſt, 
Biſt noch ſorgenlos. | 


Schlafe ruhig ein! 
Es fol fie feyn.. | 
Mas den Schlaf verflört, . 
Wird von mir gewehrt, 
- Schlafe ruhig ein! 


Test kannſt du noch ruhn, 





12, 
Stiegendes Blatt. 
Mufit von Aloys Schmitt. 


Wenn fromme Kindlein ſchlafen gehn, 
Vor ihrem Bett zwei Englein ſtehn, 
Sie decken ſie zu, ſie decken ſie auf, 
Decken ſie zu, decken ſie auf, | 
Die haben ein liebendes Auge darauf, 
Haben ein liebended Auge darauf. 


Wenn aber auf die Kindlein flehn, 


= Die bei den Engeln fchlafen gehn, 


So reicht nicht mehr der Englein Macht, 
Reicht nun nicht mehr der Englein Macht; 
Es hält der liebe Gott felbft die Wacht, 
Der liebe Gott hält felöft die. Wacht. 


13: 
Sliegendes Blatt. 


Muſik von Otto Lorenz. 


In der Wiege 
Liege, liege, 
In der Wiege ruht ſich's ſuͤß, 
Alles mußte drinnen liegen. 
Alles Große iſt geſtiegen 
Aus dem Wiegenparadies. 


Eine Wiege, 
D'rin er liege, 
Iſt dem Freund des Freundes Bruſt, 
Sind dem Mann der Gattin Arme, 
- D'rin er ſchlummert, frei von Harme, 
In der höchften Liebesluſt. 
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Eine Wiege, 
D’rin er liege, | 
Sucht der filberhaar’ge Greis, 
Eine Wiege, von den Laſten 
Schwerer Tage auszuraſten, 
Und zu kuͤhlen ſeinen Schweiß. 


Sind's nicht Wiegen, 
D'rin fie liegen, 
. Die die Erdenqual befiegt? 
Sa fie find nach Luft und Schmerzen 
Mit dem ausgeflürmten Herzen 
In die Ruhe eingewiegt. 


In der Wiege 
Liege, liege,. 
In der Wiege fhlummre gern, 
Finde künftig immer Wiegen, 
D’rin in Fried’ und Ruh’ zu liegen, 
Und die legte fey dir fern! 





4 Ammenubr. 
(Siehe, Kinderlieder. ©. 62.) 
Vollsmelodie. 





Der Mond, der ſcheint, 
Das Kindlein weint, 
Die Glock ſchlaͤgt Zwoͤlf, 
Daß Gott doch allen Kranken helf! 


Gott alles weiß, 
Das Maͤuslein beiß, 

Die Glock ſchlaͤgt Ein, 

Der Traum ſpielt auf den Kiſſen dein. 


| I 
7 
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Das Noͤnnchen läut’ 
Zur Mettenzeit, 
Die Glock Tchlägt Bwei, 
Sie gehn in's Chor in einer geih— 


Der Wind, der weht, 
Der Hahn, der kraͤht, 
Die Glock ſchlaͤgt Drei, 
Der Fuhrmann hebt ſich von der Streu. 


Der Gaul, der ſcharrt, 
Die Stallthuͤr knarrt, 
Die Glock ſchlaͤgt Vier, 
Der Kutſcher ſiebt den Haber ſchier. 


Die Schwalbe lacht, 
Die Sonn' erwacht, 
Die God ſchlaͤgt Fünf, 
Der Wandrer macht ſich auf die Struͤmpf 


Das Huhn gagackt, 
Die Ente quackt, 
Die Glock ſchlaͤgt Sch, 
Steh’ auf, ſteh' auf du faule Her. 


Zum Beder lauf, 
Ein Wecklein kauf, 
Die Slod ſchlaͤgt Sieben 
Die Milch thu an das euer fchieben. 


Thut Butter nein, 
Und Zuder fein, 
Die Glod fchlägt Acht, 
Geſchwind dem Kind die Supp gebracht. 
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5. Schhlingsumgang. 
(Siehe, Kinderl, ©, 36, 


Heut ift mitten in ber Faſten, 
Da leeren die Bauern bie Kaſten. 


Die Kaften find alle fo leer, 
Beicheer und Gott ein andre Jahr! 


Die Früchte im Felde, fie Heiden. fo wohl, 
Sie Heiden dem Bauer die Scheuerlein voll. 


Wo find unfere hiefigen Knaben, 
Die und den Sommerkranz helfen rumme tragen. - 


Sie liegen wohl hinter dem Wingertöberg, 
Und fchaffen ihre Haͤndelein rauh. 


Jetzt gehn wir vor des Wirthen Haus, 
Da fchaut der Herr zum Fenſter raus. 


Er fchaut wohl raus und wieder ’nein,; 
Er ſchenkt und was in's Beutelein ’nein. 


Wir ſchreiben's wohl auf ein Lilienblatt, _ 
Wir wünfchen dem Herrn einen guten Tag. 


Wir wünfchen dem Herrn einen goldenen Tiſch, 
Auf | jeden Spiten gebadene Fiſch. 


Mitten dbarinnen eine Kanne vol Wein, 
Damit fol er brav luſtig feyn. 


Wir wuͤnſchen der Frau eine goldene Wiege, 
Damit fol fie ihr Kindelein wiegen. 


Wir wünfchen der Frau eine goldene Schnur, 
Damit bindt fie ihr Kindelein zu, 
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Wir wuͤnſchen dem Herm einen filbernen Wagen, 
Damit fol er in's Himmelreich fahren ! 


6. : Sommertagslieder. 





- 1. 


Siehe, Kinderlieder. ©. 39., Deutſcheb Muſeum 1778. IL, ©. 364. 
| und Sifinge Volksl. ©. 74.) 


Muſit von æ. M. von Weber. 


Hu der Pfalz gehen am Sonntag Laͤtari, welchen man den Som⸗ 
mertag nennt, die Kinder auf den Gaffen herum mit Hölzernen 
Stäben, an welchen eine mit Bändern geſchmuͤckte Prägel hängt, 


und fingen den Sommer an, worüber fi jedermann freut. Das 
Sommerlied beißt fo.) 


Tra, ri, ro, | 
Der Sommer ber ift do! 
Kir wollen naus in Garten, 
Und wollen des Sommers warten, 
30, j0, jo! 
Der Sommer, der iſt do! 


ra, ri, v0, 
Der Sommer der ift do! 
Wir wollen hinter die Heden, 
Und wollen den Sommer weden, - 
30, j0, jo! 
Der Sommer, der. ift do! 


Tra, ri, ro, 
Der Sommer, ber ift do! 
Der Sommer, ber Sommer! 
Der Winter hats verloren. 
30, jo, jo! 
Der Sommer, der ift bo! 
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Dra, n, ro, 
Der Sommer, ber iſt bot 
Zum Biere, zum Biere, 
Der Winter liegt gefangen 
Und wer nicht dazu kommt 
Den ſchlagen wir mit Stangen, 
Jo, jo, jo! 
Der Sommer, der iſt do! 


Tra, ri, ro, 
Der Sommer , ber ift do! 
Zum Weine, zum Weine, 
In meiner Mutter Keller, 
Iſt guter Muskateller, 
Jo, jo, jo! 
Der Sommer der iſt do! 


Tra, ri, ro, 
Der Sommer, der iſt do! 
Wir wanſchen dem Herrn ein’n golbnen Tiſch, 
Auf jedem EP ein’n g’badnen Fiſch, 
Und mitten hinein 
Drei Kannen vol Bein, 
Daß er dabei kann froͤhlich ſeyn! 
Jo, jo, jo, 
Der Sommer, der iſt do! 


2. 


(Herr Profefſor Bel hörte dieſes eben gegebene ed auf Folgende 
abweichende Art, und zwar mit mehr regitirendem als fingendem 
Vortrag. Siehe defien Zerienfchriften, J. ©, 74.) 


Strih, Strah, Stroh, 
De Summertag iſt do. 
Die Veilen und die Blumen 
Die bringen und den Summer. 





— 
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Wir hören die Schlüffelein klingen, 
Sie werden und was bringen, 
Rothen Wein, Brezeln drein, 

Ale gute Sächelein. 


Dem Heren wünfchen wir nen golbnen Tiſch, 
Drauf follen feyn gebadene Fiſch, 
Wir wünfchen der Frau zu gutem Dank 
Bol fein Gefpinnft den ganzen Schrank. 
Der Tochter einen Bräutigam gut, 
Der fie von Herzen lieben thut. \ 
Strih, Strap, Stroh, 
Heut übers Jahr find wir wieder do. 





7. Fastnachtslieder. 
(Siehe, Kinderl, S. M und 21.) 


1. 


(Zur Zaſinacht gehen die Kinder am Rhein mit einem Korb, in dem 
ein gebundener Hahn Liegt, fie ſchaukeln mit ihm und fingen fols 
gendes Lied.) 


Havele, havele Hahne, 
Faſtennacht geht ane, 
Droben in dem Hinkelhaus, 
Haͤngt ein Korb mit Eier raus; 
Droben in der Firfte, - 
Hängen die Bratwürfte, 
Gebt und die langen, 
Laßt die Turzen bangen, - 
Kira rum, 
Der Winter muß herum; 
Was wollt ihr und benn geben, 
Ein glüdfeligd Leben, 
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Gluͤck flag’ in's Haus, 
Komm | nimmermehr heraus. 


2. | 
Die Kinder im Holfteinifchen ziehen von Haus zu Haus, ebenfalls | 


mit einem Korbe, in dem ein todter Zus liegt, herum, uud fingen | 
dazu: 


Hannd Voß heißt er, 
Schelmſtuͤck weiß er, 
Die er nicht weiß, die will er lehren, 
Haus und Hof will er verzehren ; 
Brod auf die Trage, 
Speck auf den Wagen, 
Eier in's Neft, 
Wer mir was giebt, der ift der Bet! 


Als ich hier vor diefem war, 
Mar bier nichts ald Laub und Gras, 
Da war auch hier kein reicher Mann, 
Der und den Beutel füllen Tann, 
Mit einem Schilling, drei, vier, oder mehr 
Wenn's auch ein halber Thaler wär. 


Droben in der Hausfirft 
Hängen die langen Mettwürft, 
Gebt und von den langen, 
Laßt die kurzen bangen, 

Sind fie etwas Heine, 

Gebt und zwei für eine; 
Sind fie ein. wenig zerbrochen 
So find fie leichter kochen, 
Sind fie etwas fett, 

Je beffer ed und fchmedt. 


LE — —— 
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8 &t. Niklas. 
(Siche, Kinderlieder S. W.) 





Vater. 


Es wird aus den Zeitungen vernommen, 
Dog der heilige St. Niklas werde kommen 
Aus Moskau, wo er gehalten werth, 

Und als ein Hellger wird geehrt; 

Er ift bereit3 fchon auf der Fahrt, 

Zu befuchen die Schuljugend. zart, 
Zu fehn, was die Heinen Mägdlein und Knaben 
In diefem Jahre gelernet haben, 

In Beten, Schreiben, Singen und 2efen, 
Auch eb fie find huͤbſch fromm geweſen. 
Er hat auch in feinem Sad verfchloffen , 
Schöne Puppen aus Zuder gegoſſen, 

Den Kindern, welche hübfch fromm wären, 
WIN er ſolche ſchoͤne Sachen verehren. 


Kind. 
Sch bitte dich Sankt Niklas fehr, 
In meinem Haufe auch einkehr, 
Bring Bücher, Kleider und auch Schuh, 
Und noch viel fchöne gute Sachen dapı . ‚ 
So will ich lernen wohl, 
‚ Und fromm feyn, wie ich fol. Amen. 


St. Niklas. 


Gott grüß euch lieben Kinderlein , 
Ihr Io Vater und Mutter gehorfam feyn, 
So ſoll euch was Schönes befcheret ſeyn; 
Wenn ihr aber daſſelbige nicht thut, 
So bringe ich euch den Stecken und die Ruth. 


Amen. 
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9. Brunnenener -Zichlein. 
(Siehe, Kinderl. S. 40.) 

In Kreuznach und andern Städten am Rhein, werden um Johaun⸗ 
nistag die Brunnen gereinigt und neue Brunnenmeifter erwaͤhlt, 
wobei fih die Nachbarn verfammeln und ein kleines Feſt geb. 
Un dem Tage diefes Beftes ziehen die Kinder in der Nachbar⸗ 
fhaft herum Eyer zu fanımeln, die fie in einen mit Feldblume 
geſchmuͤckten Korb auf Blätter legen und fie Abends zum ef 
baden laſſen. Beim Eyerfammeln fingen fie folgendes Lied: 


Särtlein, Gärtlein, Brunnen, - | 
Heut han wir Johannistag, 
Grün find die Lilien, 
Rufen wir Frau Wirthin an. 
Draus auf den Leyen, (Leye, Schiefer) 
Steht ein Korb voll Eyer, 
Sind fie zerbrochen, 
Gebt mir eure Tochter, 
Sind fie zu Hein, 
‚ Gebt mir zwei für ein. 
Strih, ſtrah, ſtroh, 
Heut uͤbers Jahr ſind wir all mit einander wieder do! 





* 


10. Morgenlied. | 
(Giche, Kinderlieder, S 69.) 








Steht auf ihr lieben Kinderlein, 
Der Morgenftern mit hellem Shen, 
gägt ſich fehn frei gleich wie ein Held, 
Und leuchtet in die ganze Welt. 


Sey willkommen, du lieber Tag, 
Vor dir die Nacht nicht bleiben mag, 
Leucht uns in unſre Herzen fein, 
Mit deinem himmeliſchen Schein, 
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11. Abendlied. 
Siehe, Kinderlieder, S. 27.) 


Abend wenn ich ſchlafen geh, 
Vierzehn Engel bei mir ſtehn, 
Zwei zu meiner Rechten, 

Zwei zu meiner Linken, 

Zwei zu meinen Haͤupten, 

Zwei zu meinen Fuͤßen, 

Zwei die mich decken, 

Zwei die mich wecken, 

Zwei die mich weiſen 

In das himmliſche Paradeischen. 


12. Sterndreherlied. 
(GSiehe, Kinderlieder, S. s0.) 


— _ 


Wir reiſen auf das Zeld-in eine Sonne, 
Des freuet fich die englifche Schaar, 
Mir wuͤnſchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 


Wir wůnſchen dem Herrn einen goldenen Hut, 
Er trinkt keinen Wein, denn er ſey gut. 


‚ (Die zwei legten Reihen: „Des freuet fi" werben am Schluß ei⸗ 
ner jeden Strophe wiederholt.) 


Bir wünfchen dem Herrn einen tiefen Bronnen, 
So iſt ihm niemals ſein Slüd zerronnen. 


Wir wuͤnſchen dem Herrn einen goldenen Mugen, 
Er läßt ſich auch von keinem trugen. 


Bir wünfchen den Herrn einen goldenen Tiſch, 
Auf jeder Eck einen gebacknen Fiſch. 
27% 
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ir wuͤnſchen ber Frau einen goldenen Rod, 
Sie geht daher als wie eine Dock. 


Wir wuͤuſchen dem Sohn eine Feder in bie Hand, 
Damit fol er fehreiben durch's ganze Sand. 


. . Bir wünfchen der Tochter ein Raͤdelein, 
Damit fol fie fpinnen ein Fädelein. 


Bir wünfchen der Magd einen Befen in die Hand, 
‚Damit fol fie ehren Die Spinnen von dee Wand. 


Mir wünfchen dem Knecht eine Peitſch' in die Hand, 
Damit fol er fahren durch's ganze Land. 
Des freuet ſich die englifche Schaar, 
Wir wuͤnſchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 





13. MHaikäter. 
(Siehe, Kinderlieder, S. 83 und 90, 
Maikaͤferchen, Mailäferchen, fliege weg, 
Dein Häuschen brennt, 
Dein Mütterchen flennt, 
Dein Vater fit auf der Schwelle, 
Flieg in Himmel aus ber Hölle. 








2. 
Am Ueberrhein. 
Tuͤrkenmaͤnnchen, flieg hinweg, 
Die Weiber mit den Stangen, 
Wollen dich empfangen 
Tuͤrkenweibchen, flieg hinweg, 
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Die Männer mit den Spieflen, 

Wollen dich, erfchießen. 

Flieg in den Himmel, 

Bring mir 'n Sad vol Kümmel, 
Tunk ic) meinen Wed hinein, 

Bei dem rothen kühlen Bein. 
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14. Mlapperstorch- 
Siehe, Kinderlieder, S. 81 und 82.) 


1. 


Storch, Story, Steiner! 
Mit die langen Beiner, 
lieg mir in dad Beckerhaus, 
Hol mir ein warmen Weck heraus! 
Iſt der Story nit ein fchönes Thier, 
‚Hat einen langen Schnabel und fäuft. kein. Bier, 





2, 


Storh, Storch, Langbein, 
Wann fliegft du in's Land herein, 
Bringſt dem Kind ein Brüperlein. 
Wenn der Roggen reifet, 

Wenn der Zrofch pfeifet, 
Wenn die golonen Ringen 
In der Kifte Bingen, 

Wenn die rothen Appeln-, 
In der Kifte rappeln. 
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3. 
(Siehe dentſcher Muſenalmanach für 1834 6. Jahrg. S. 123,2 


Was klappert im Haufe fo laut? horch, horcht 
' Ich glaub’, ich glaube, das ift der Storch. 


Das war der Storh. Seyd, Kinder, nur fill, 
Und hört, was gern ich erzählen euch will. 


Er hat euch gebracht ein Bruͤderlein, 
Und bat gehiffen Mutter in's Bein. 


Sie liegt nun krank, doch freudig dabei, 
Sie meint, der Schmerz zu ertragen fen. 


Das Bruͤderlein hat eurer gedacht, 
Und Zuderwerk die Menge gebracht, 


Doc nur von den füffen Sachen erhält, 
Wer artig ift und ſtill fich verhält, 


————— —— — — 


15. Die ⸗achwarre Amsel. 7 
GSiehe, Kinderl. 6.9.) 


Wann ich ſchon ſchwarz bin, 
Schuld iſt nicht mein allein, 
Schuld hat mein Mutter gehabt, 
Weil fie mich nicht gewafchen hat, 
Da ich noch Bein, . 
Da ich wunderwinzig bin geſeyn. 
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16. Marieawürmeben. 
(Siehe, Wunderhorn, I. 6: 335.) 





Marienwürmchen ſetze Dich, 
Auf meine Hand, auf meine Hand, 
Ich thu dir nichtd zu Leide. 
Es fol dir nichts zu Leid gefchehn, 
Will nur deine bunte Flügel fehn, 
Bunte Flügel, meine Freude. 


Marienwuͤrmchen fliege weg, 
Dein Häuschen brennt, die Kinder fchrein 
So fehre, wie fo fehre. 
Die boͤſe Spinne fpinnt fie ein, 
Marienwürmchen flieg hinein, 
Deine Kinder fchreien fehre. 


Marienwuͤrmchen fliege Hin 
Zu Nachbars Kind, zu Nachbard Kind, 
Sie thun dir nichts zu Leide; 
Es fol dir da Fein Leid geichehn, - 
Sie wollen deine bunte Flügel fehn, 
Und grüß fie alle beide. 


17. Im FSriihling, wenn Die Maiglöckeben läuten. 
(Siehe „ Kinderl, S. 71.) 


U 


Kling, kling Gloͤckchen , 
Im Haus ſteht ein Doͤckchen. 
Am Garten ſteht ein Hühnerneft, 
Stehn drei ſeidne Döcdkhen drinn, 
Eins fpinnt Seiden, 
Eins fliht Weiden, 
Eins fchließt den Himmel auf, 
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Laͤßt ein Bischen Sonn heraus, 


Laͤßt ein Biöchen drinn, 


Daraus die Liebfrau Maria fpinn, 
Ein Rödlein für ihr Kindelein 


18. Mondliedehen. 
(Siehe, Kinderlieder‘, S. 60.) 





Wie der Mond fo fehön fcheint , 
Und die Nachtigall fingt, 
Wie luſtig mag's im Himmel feyn, 
Bei'm Meinen Jeſuskind. 


1. Konnenlied. 
(Siehe, Kinderlieder, S. 70. 





Sonne, Sonne ſcheine , 
Fahr über Rheine, 
Bahr über’d Glockenhaus, 


Gucken drei fchöne Puppen 'raus, 


Eine die fpinnt Seiden, 

Die andre widelt Weiden, 

Die dritte geht an's Bruͤnnchen, 
Findt ein goldig Kindchen ; 
Mer ſoll's heben? 

Die Töchter aus dem Löwen. 
er fol die Windeln wäfchen ? 


Die alte Schneppertäfchen. 
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”. Alles was mein ist. 
- (Siehe, Kinderl. 8.41.) 





Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich über den Rhein, 
Beſcheert mir Gott ein Hühnelein, 
War ich ein reiches Weib; 
Ging ich über die Wiefe, 
Sragten alle Leut, 
Wie mein Hühnlein hieße: 
Bibberlein heißt mein armes Huͤhnelein. 


Als ich ein armed Weib war, 
30g ich über den Rhein, 
Beſcheert mir Gott ein Entelein, 

War ich ein reiches Meib ; 

Ging ich über die Wiefe, 

Sragten alle Leut, 

Wie mein Entlein hieße, 

Entequentlein heißt mein Entlein, 
Bibberlein heißt mein armes Huͤhnelein. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich uͤber den Rhein, 
Beſchert mir Gott ein Gaͤnſelein, 
War ich ein reiches Weib; 
Ging ich uͤber die Wieſe, 
Fragten alle Leut, 
Wie mein Gaͤnslein hieße. 
Wackelſchwaͤnzlein heißt mein Gaͤnslein, 
Entequentlein heißt mein Entlein, 
Bibberlein heißt mein armes Huͤhnelein. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich uͤber den Rhein, 
Beſcheert mir Gott ein Zickelein, 
War ich ein reiches Weib; 
Gieng ich uͤber die Wieſe, 
Fragten alle Leut, 


— nn — — — —— 
—5 
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Wie mein Zicklein hieße. 

Klipperbein heißt mein armes tZickelein , 
Wackelſchwaͤnzlein heißt mein Gaͤnslein, 
Entequentlein heißt mein Entlein, 
Bibberlein heißt mein armes Huͤnelein. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich uͤber den Rhein, 
Beſcheert mir Gott ein Schweinelein, 
War ich ein reiches Weib; | 
Ging ich über die Wiefe, 
Fragten alle Leut, 
Wie mein Schweinlein hieße, 
Schmortoͤpflein heißt mein armes Schweinelein, 
Klipperbein heißt mein armes Zickelein, 
Wackelſchwaͤnzlein heißt mein Gaͤnslein, 
Entequentlein heißt mein Entlein, 
Bibberlein heißt mein armes Huͤnelein. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich uͤber den Rhein, 
Beſcheert mir Gott eine Kuh, 
War ich ein reiches Weib; 
Ging ich uͤber die Wieſe, 
Fragten alle Leut, 
Wie mein Kuh hieße, 
Gute Muh heißt mein Kuh, 
Schmortoͤpflein heißt mein Schwein, 
Klipperbein heißt mein Zicklein, 
Wackelſchwanz heißt meine Gans, 
Entequent heißt meine Ent, 
Bibberlein heißt mein armes Huͤnelein. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich uͤber den Rhein, 
Beſcheert mir Gott ein Haus, 
War ich ein reiches Weib; 
Ging ich über die Wieſe, 
Fragten alle Leut, 

Wie mein Haus hieße, 


l 
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Guckheraus heißt mein Haus, 

Gute Dub heißt meine Kuh, - 
Schmortöpflein heißt mein Schwein, 
Klipperbein heißt mein Zicklein, 
Wadelfhwanz heißt meine Gans, 
Entequent heißt meine Ent, ) 
Bibberlein heißt mein armes Huͤnelein. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich über ben Rhein, 
Beicheert mir Gott ein Mann, 
War ich ein reiches Weib ; 

Ging ich über die Wieſe 

Sragten alle Leut, 

Wie mein Mann bieße, 

Kegelbahn heißt mein Mann, 
Guckheraus heißt mein Haus, 

Sute Muh heißt meine Kuh, 
Schmortöpflein heißt mein Schwein, 
Klipperbein heißt mein Zicklein, 
Madelichwanz heißt meine Gans, 
Entequent heißt meine Ent, 
Bibberlein heißt mein armes Huͤnelein. 


Beicheert mir Gott ein Kind, 
Soldenring heißt mein Kind. 


Beicheert mir Gott eine Magd, 
Hat er gefagt heißt meine Magd. 

Beſcheert mir Gott ein Pferd, 
Ehrenwerth heißt mein Pferd. 


Beichert mir Gott ein Knecht, 
Haberecht heißt mein Knecht. 


Beicheert mir Gott ein Hahn, 
Wettermann heißt mein Hahn. 


\ 


Befcheert mir Gott ein Floh, 


Huͤpf in's Stroh heißt mein Floh, 
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Wettermann heißt mein Hahn, 
Haberecht heißt mein Knecht, 
Ehrenwerth heißt mein Pferd, 

Hat er geſagt heißt meine Magd, 
Goldenring heißt mein Kind, 
Kegelbahn heißt mein Mann , 
Guckheraus heißt mein Haus, 

Gute Muh heißt meine Kuh, 
Schmortoͤpflein heißt mein Schwein, 
Klipperbein heißt mein Zicklein, 
Wackelſchwanz heißt meine Gans, 
Entequent heißt meine Ent, 
Bibberlein heißt mein armes Hühnelein. 
Nun kennt ihr mic) mit Mann und Sind, 
Und all meinem Hausgefind. | 


. 4. Bom 3Büblein, vag überall Dat mitgenommen seun 
wollen. 


(Siehe, zr. Küdert geſammelte Gedichte, Erlangen 1834, E.400.) 


nn 1 


Den? an! das Buͤblein iſt einmal 
Spazieren gangen im Wiefenthal ; 
Da wurd's muͤd gar fehr, 

Und fagt: Ich Fann nicht mehr; 
Wenn nur waß kaͤme 

Und mic, mitnähme! 


Da iſt dad Bächlein gefloffen kommen, . 
Und hat's Bühlein mitgenommen ;. 
Das Bühlein hat fich auf’3 Bächlein gefeßt, 
Und hat gefagt: So gefällt mirs jetzt. 


Aber was meinſt du ? das Baͤchlein war kalt, 
Das hat das Buͤblein geſpuͤrt gar bald, 
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Es hat's gefroren gar fehr, 
Es fagt: Ich kann nicht mehr; 
Penn nur was Fame, 

Und mid mitnähme! 


Da ift dad Schifflein geſchwommen kommen , 
Und hat's Buͤblein mitgenommen; 

Das Büblein hat ſich auf's Schifflein geſetzt, 
Und bat gefagt, da gefällt mir's jetzt. 


Aber fiehft du? das Schifflein war fchmal, 
Das Büblein denkt: da fa’ ich einmal; 

Da fürcht es ſich gar fehr, - 
Und fagt: Sch mag nicht mehr; 

Wenn nur was käme, 

Und mich mitnahme! 


Da ift die Schnede gekrochen gelommen, 

Und hat's Büblein mitgenommen ; - 

Das Büblein hat fi) in's Schnedenhäudlein gefebt, 
Und hat gefagt: da gefällt mir's jebt. 


Aber denk! die Schnede war Fein Gaul, 
Sie war im Kriechen gar zu fanl; 
Dem Büblein gieng’s langfam zu fehr; 
Es fagt: ich mag nicht mehr; 

Wenn nur was kaͤme, 
Und mich mitnähme! 


Da ift der Reuter geritten gelommen, 

Der hat’s Büblein. mitgenommen ; 

Das Büblein hat fich hinten aufs Pferd gefebt, 
Und bat gefagt: fo gefält mir’s jest. \ 


Aber gib Acht! dad ging wie ber Wind, 
Es ging dem Bühlein gar zu gefchwind ; 
Es hopft drauf hin und ber, 

Und fchreit: Sch kann nichtmehr; 

Menn nur was kaͤme, 

Und mich mitnähme! 


430 





Da iſt ein Baum ihm in's Haar gefommen , 
Und hat das Büblein mitgenommen ; 

Er hars gehängt an einen Aft gar hoch, 
Dort hängt dad Buͤblein und zappeit noch. 


Das Kind fragt: 
It denn dad Buͤblein geſtorben? 


Antwort: 


Nein! es zappelt ja noch! 
Morgen gehn wir'naus und thun's 'runter. 





22. Der wunderliche Kittel. 
(Stiche, Kinderl. S. 40.) 


ß— rr 


Ih weiß wir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zufammen, 
Bin ich zu einer Nonn’ gegangen. 
„Ach liebe Nonn gieb auch dazu, 
„Daß der Kittel fertig wird!” — 
Sprach die Nonn: „dos ſoll geſchehn, 
„Will die meine Kutte geben. - 
Ei fo haben wir eine Kutt’ 


Hintenzipf, 
Freu dich Maͤdel, der Kittel wird huͤbſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Seht vornen nicht zuſammen, \ 
Bin ich zu einen Hahn gegangen. 
„Ach lieber Hahn gib auch dazu, 
„Daß der Kittel fertig wird!” — 
Sprach der Hahn: „dad fol gefchehn, 


N 
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„Will die meinen Kamm geben.” 

Ei fo haben wir einen Kamm! 
Hahnenkamm, 

Nonnenkutt, 

Hintenzipf, | 
Freu dich Mädel, der Kittel wird huͤbſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zufammen, 
Bin ich zu einer Gans gegangen. 
„Ach liebe Gans gieb auch dazu, 
„Daß der Kittel fertig wird!’ | 
Sprach die Gans: „das fol gefchehn, 
„Will dir meinen Kragen geben.” 
€i fo haben wir einen Kragen! 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt, 
Hintenzipf. 
Freu dich Mädel, der Kittel wird huͤbſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 
Bin ich zu einer Ent' gegangen. 
„Ach liebe Ent' gieb auch dazu, 
„Daß der Kittel fertig wird !” 
Sprach die Ent’: „das fol geſchehn, 
„Will dir meinen Schnabel geben.” 
Ei fo haben wir dnen Schnabel! 
Entenfchnabel, 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt, 
Hintenzipf, 
Freu dich Maͤdel, dein Kittel “wird hůbſch! 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, , 
Bin ich zu einem Dans gegangen. | 
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„Ach lieber Haas gieb auch dazu, 
„Daß der Kittel fertig wird!" — 
Sprad der Haas: „Das fol geſchehn, 
„Will dir meinen Lauf geben.“ 

Ei ſo haben wir einen Lauf! ! 
Haafenlauf, 

Entenfchnabel, _ 

Gandkagen, 

Hahnenkamm, 

Nonnenkutt, 


Hintenzipf, 
Freu dich Maͤdel, dein Kittel wird huͤbſch! 


233. Vom Bäumlein, Das andere Blatter dat gewollt. 
(Siehe, Fr. Rüdert gef. Gedichte. 1834. S. 411.) 


Es iſt ein Baumlein geſtanden im Wald, 
In gutem und ſchlechtem Wetter; 
Das hat von unten bis oben 
Nur Nadeln gehabt ſtatt Blaͤtter; 
Die Nadeln, die haben geſtochen, 
Das Baͤumlein, das hat geſprochen: 


Alle meine Kameraden 
Haben ſchoͤne Blaͤtter an, 
Und ich habe nur Nadeln, 
Niemand ruͤhrt mich an; 
Duͤrft' ich wünfchen, wie ich wollt’, 
Wuͤnſcht' ich mir Blätter bon Lauter Gold, 


Wie's Nacht ift, fchläft das Bäumlein ein, ’ 
Und früh iſt's aufgemacht; 
Da hatt? es goldene Blätter fein, 
Dad war eine Pracht! 
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Das Bäumlein ſpricht: nun bin ich ſtolz; 
Goldene Blaͤtter hat kein Baum im Holz. 


Aber wie cd Abend ward, 
Gieng der Jude durch den Wald, 
Mit großem Sad und großem Bart, 
Der fieht die goldnen Blaͤtter bald; 
Er ſteckt ſie ein, geht eilends fort, 
Und läßt das leere Baͤumlein dort. 


Das Bäumlein fpricht mit Grämen: 
Die goldnen Blätter dauern mich; 
Sch muß vor den andern mic, fihämen, 
Sie tragen fo ſchoͤnes Laub an ſich; 
Dürft” ich mir wuͤnſchen noch etwas, 
So wuͤnſcht' ich mir Blaͤtter von hellem Glas. 


Da ſchlief das Baͤumlein wieder ein, 
Und früh iſt's wieder aufgewacht; 
Da hatt’ es glaſene Blätter fein, 
Dad war eine Pracht! 
Das Bäumlein fpriht: Nun bin ich froh; 
Kein Baum im Walde gligert fü. 


Da kam ein großer Wirbelwind 
Mit einem argen Wetter, 
Der fährt durch alle Bäume geſchwind, 
Und kommt an bie glafenen Blätter; 
Da lagen die Blätter von Glafe 
. Berbrochen in dem Grafe. 


Dad Bäumlein fpricht mit Trauern: 
Mein Glas liegt in dem Staub, 
Die andern Bäume dauern 
Mit ihrem grünen Laub; 
Wenn ich mir noch was: wünfchen foll, 
Wuͤnſch' ich mir grüne Blätter wol. 


Da ſchlief das Baͤumlein wieder ein, 
Und wieder fruͤh iſt's aufgewacht; 
IV. 
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Da hatt’ es grüne Blätter fein, 

Das Bäumlein lacht, on 
Und fpricht: Nun hab“ ich doch Blätter auch, 
Daß ich mich nicht zu ſchaͤmen brauch”. 


Da kommt mit vollem Euter 
Die alte Geiß gefprungen ; 
Sie ſucht fi) Grad und Kräuter 
Für ihre Jungen; 
Sie ficht das Laub, und fragt nicht viel, 
Sie frißt es ab mit Stumpf und Stiel. 


Da war dad Bäumlein wieber leer, 
Es ſprach nun zu fi) felber: 

Ich begehre nun Feiner Blaͤtter mehr, 
Weder grüner, noch rother, noch gelber ! 
Hätt’ ich nur meine Nadeln, 

Ich wollte fie nicht tabeln. 


Und traurig fchlief dad Bäumlein ein, 
Und traurig ift ed aufgewacht; 
Da befieht es fi) im Sonnenfchein, 
Und lacht, und lacht! 
Alle Bäume lachen's aus; 
Das Bäumlein macht fich aber nichts draus. 


Barum hat's Bäumlein denn gelacht, 
Und warum denn feine Kameraden? 
Es hat befommen in einer Nacht 
Wieder alle feine Nadeln, 
Daß jedermann: e8 fehen kann; 
Geh' naus, ſieh's ſelbſt, doch ruͤhr's nicht an. 


Warum denn nicht? 
Weil's ſticht. 


a — — 
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2. Was der Bang alles aufgepackt worden ist. 
(Siche, Kinderl. 6. 52. 


Vewolſtandigt durch eine Mittbeilung des Herrn Gottfried Weigle 
zu Urach. 


—— 


Was traͤgt die Gans auf ihrem Schnabel 
Federgans? 
Einen Ritter, mit ſammt dem Sabel 
Traͤgt die Sans auf ihrem Schnabel. 
Federgans! Bebergand! I Federgand ! 


Was trägt bie Gans auf ihrem Kopf Ä 
Federgans? 
Einen dicken Koch mit ſammt den Topf 
Ein altes Weib mit ſammt den Kropf 
Einen Soldaten mit ſammt den Zopf 
Traͤgt die Gans auf ihrem Kopf. 
Federgans! dFedergans! ! Bebergand! 


Was trägt die Gans auf ihrem Kragen 
Federgans! 
Einen Fuhrmann mit Roß und Wagen 
Trägt die Gans auf ihrem Kragen. 
Federgans! Federgans! Febergans! 


Was traͤgt die Gans auf ihren Fluͤgeln 
Federgans? 
Einen ſtattlichen Ritter mit ſammt den Buͤgeln, 
Traͤgt die Gans auf ihren Fluͤgeln. 
Federgans! Federgans! Federgans! 


Was traͤgt die Gans auf ihrem Ruͤcken 
Federgans! 
Ein altes Weib mit ſammt den Kruͤcken u 
Die Stadt Augsburg mit fammt der Brüden — 
Tragt die Gans auf ihrem Ruͤcken. 
Federgans! Federgans! Federgans! ! 
28% 
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Was trägt die Gans auf ihren Zehen 
Federgans? 

Ein Jungfrau, die thut Hemdlein naͤhen 

Traͤgt die Gans auf ihren Zehen 
dedergans „Federgans! Federgans! 


Was traͤgt die Gans auf ihrem Schwanz 
Federgans 
Ein Jungfrau in dem Hochzeitskranz 
Eine Braut mit ſammt dem Kranz 
Traͤgt die Gans auf ihrem "Schwanz. _ 
Federgans! Federgans! Federgans! 


Was traͤgt die Gans auf ihrem Bauche 
Federgans? 
Ein Weinfaß mit ſammt dem Schlauche 
Traͤgt die Gans auf ihrem Bauche. 
Federgans! Federgans! Federgans! 


..Wa3 trägt die Gans auf ihren Füßen 
Federgans? 

Die Braut, den Braͤut'gam zu begruͤßen 

Traͤgt die Gans auf ihren Fuͤßen. | 
Federgans! Federgans! Federgans! 





| 25. Ber Spielmann. 
(Siehe, Fr. Ruͤckert gef. Gedichte 1834. ©. 419.) 


— — 


Der Spielmann ſtimmt ſeine Geigen, 
Und ſpricht zu ihr; 
Du ſollſt dein Kunſtſtuͤck zeigen, 
Komm geh mit mir! 
Der Spielmann geht mit ihr vor ein Schloß; 
'S iſt Nacht, der Spielmann fidelt drauf los. 
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Der Spielmann fagt: 'S iſt nicht genug 
Ich muß ſideln noch einen Zug. 


Vor dem Schloß iſt ein Garten, 
Mit Baͤum' und Pflanzen; 
Die koͤnnen die Zeit nicht erwarten 
Zu tanzen. 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 
Die Baͤume tanzen alle drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: ’S iſt nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Im Garten ift ein Weiher, 
Darin find Fiſch; 
Die hören auch dad Geleier, 
Und tanzen friſch. 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 
Die Baͤum' und die Fiſche tanzen drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 'S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Im Schloſſe drin ſind Maͤuſe, 
Der Spielmann ſpielt auf, 
Die Mäufe hören leiſe, 
Sie wachen auf. 
Der Spielmann fidelt vor dem 1 Schloß, 
‚ Bäume, Fiſch' und Mäufe tanzen drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genug, 
Sch muß fideln noch einen Zug. 


Im Schloß find Tiſch' und Bänke, 
Die werden wach, 
Die kommen aus bem Gelenke, 
Und tanzen nach. 
Der Spielmann fibelt vor dem Schloß: 
Bäume, Fifhe, Mäufe, Bänke tanzen brauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genug, 
Sch muß fideln noch einen. Zug. 
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Sind denn Feine Menfchen vorhanden ? 
Der Spielmann fpricht: 
Ich fpiele mich fchier zu Schanden , 
Sie hören nicht. 
Bäume, Fiſche, Mäufe, Bänke tanzen drauf (08 ; 
Mollen die Menichen nicht aus dem Schloß? 

Der Spielmann fpriht: 'S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Da wird dad Schloß auf einmal ganz 
Lebendig, 
Es ſtellt ſich auf die Spitz', und tanzt 
Unbaͤndig. 
Der Spielmann ſpielt, es tanzt das Schloß, 
Die Menſchen ſchlafen noch immer drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 'S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Da tanzt das Schloß bis in Stuͤcken es geht 
Mit Krachen; 
Nun hören ed endlich die Menſchen im Bett, 
Und erwachen; 
Sie hören den Spielmann fpielen vor'm Schloß. 
Und tanzen nun auch mit dem andern Troß. 
Der Spielmann fpriht: Nun ift es genug ; ; 
Jetzt fidl' ich weiter Feinen Zug. 
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26. Niemann kommt nach Maus. 
Aus jugendlicher Erinnerung niedergefchrieben. 
Hinterher fand ich den Anfang und Schluß dieſes Liedes mit einigen 


Abaͤnderungen in Buͤſchings Woͤchentl. Nachrichten Ir S. 444 
angezeigt. 


Vergl. mit: „Das Birnlein will nicht fallen““, dei Meinert 
, &1%8. No. 96.) 





Es ſchickt der Herr den Jockel aus 
Er ſoll den Haber ſchneiden, 

Der Jockel ſchneidt den Haber nicht 

Und koͤmmt auch nicht nach Haus. 


Drauf ſchickt der Herr den Pudel aus 
Er ſoll den Jockel beißen, | 
Der Pudel beißt den Sodel nicht, . 
Der Jockel ſchneidt den Haber nicht, 
Und koͤmmt auch nicht nach Haus. 


Drauf ſchickt der Herr ben Pruͤgel aus, 
Er fol den Pudel prügeln, | 
Der Prügel prügelt den Pudel nicht, 
Der Pudel beißt den Jockel nicht, 
Der Sodel ſchneidt den Haber nicht, 
Und koͤmmt auch nicht nad) Haus. 


Drauf ſchickt der Herr bad Feuer aud, 
Es fol den Prügel brennen, u 
Das Feuer brennt den Prügel nicht, 
Der Prügel prügelt den Pudel nicht, 
Ser Pudel beißt den Jockel nicht, 

Der Sodel ſchneidt den Haber nicht 
Und kommt auch nicht nach Haus. 


Drauf ſchickt der Herr das Waſſer aus, 
Es fol dad Feuer loͤſchen, 

Das Waſſer löfcht dad Teuer nicht, 

Das Zener brennt ben Prügel nicht, 
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Der Pruͤgel pruͤgelt den Pudel nicht, 
Der Pudel beißt den Jockel nicht, 
Der Jockel ſchneidt den Haber nicht, 
Und koͤmmt auch nicht nach Haus. 


Drauf ſchickt der Here den Ochſen aus, 
Er ſoll das Waſſer ſaufen, 

Der Ochſe ſauft das Waſſer nicht, 

Das Waſſer loͤſcht das Feuer nicht, 

Das Feuer brennt den Pruͤgel nicht, 

Der Pruͤgel pruͤgelt den Pudel nicht, 
Der Pudel beißt den Jockel nicht, 

Der Jockel ſchneidt den Haber nicht, 

Und koͤmmt auch nicht nad) - Haus. 


Drouf ſchickt der Herr den Schlächter aus, 
Er fol den Ochſen [hlahtn,. 
Der Schlächter fehlacht den Ochſen nicht, 
Der Ochſe fauft dad Waffer nicht, 
Das Waffer löfcht das Feuer nicht, 
Das Feuer brennt den Prügel nicht, 
Der Pruͤgel prügelt den Pudel nicht, 
Der Pudel beißt den Jockel nicht, 
Dee Jockel fchneidt den Haber nicht, 
Und koͤmmt auch nicht nad) Haus. 


Drauf ſchickt der Herr den Zeufel aus, 
Er ſoll den Schlächter holen, 

Der Teufel holt den Schlächter nicht, 
Der Schlächter fchlacht den Ochfen nicht, 
Der Ochſe fauft dad Waſſer nicht, 

Das Waſſer Iöfcht des Feuer nicht,. 
Das Feuer brennt ben Prügel nicht, 
Der Prügel prügelt den Pudel nicht, 
Der Pudel beißt den Jockel nicht, 

Der Zodel fchnetdt den Haber nicht, 
Und koͤmmt auch nicht nad) Haus, 


Drauf ſchickt der Herr den Pfaffen aus, 
Er ſoll den Teufel bannen, 


c 
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Der Pfaffe bannt den’ Zeufel nicht, 

Der Teufel holt den Schlächter nicht, 
Der Schlächter fehlacht. den Ochſen nicht, 
Der Ochfe fauft das Waller nicht, 

Das MWaffer Löfcht Das Feuer nicht, 
Das Feuer brennt den Prügel nicht, 
Der Prügel prügelt den Pudel nicht, 
Der Pudel beißt den Jockel nicht, 

Der Jockel ſchneidt den Haber nicht, 
Und Niemand koͤmmt na Haus. 


t 


2. Binder - Bonsert- 
(Siche, Kinderlieder, ©. 47.) 





Kieind Männele, Heind Maͤnnele, was kannſt du machen? 
Sch kann wohl fpielen auf meiner Trumm, 
Rum bum, bidi bum, fo madht meine Trumm. 
. Rum bum, bidi bum. 


Kleind Männele, Hein Männele, was kannſt du machen? 
Sch kann wohl fpielen auf meiner Floͤt, 
DIN dill DIN fo macht meine Floͤt, 
Rum bum , bidi bum, fo macht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, diN dill Dil. 


Kleind Männele, kleins Männele, was kannſt du machen? 
Ich kann wohl fpielen auf meiner Geig, 
Ging, ging, ging, fo macht meine Geig, 
DU dill di, fo macht meine Floͤt, 
‚Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, bill di dill, ging, ging, ging. 


Kleind Männele, Feind Männele, was kannſt du machen? 
Ich Bann wohl fpielen auf meiner Zitter | 


Ä | 
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Bring bring bring, fo macht meine Zitter, 

Ging ging ging, fo macht meine Seig, 

Dill dill dill, fo macht meine Fit, 

Rum bum, bidi bum, fo madıt meine Trumm. | 

Rum bum, bidi bum, dill dill DIN, ging ging ging, bring 
bring bring. 





Kleind Männele, kleins Männele, was kannſt du machen? 
Ich kann wohl fpielen auf meiner Laute, 
Blum blum blum, fo macht meine Laute, 
Bring bring bring, fo macht meine Zitter, 
Ging ging ging, fo macht meine Geig, 
DIN dill dill, fo macht meine Floͤt, 
Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 
Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
being bring, blum blum blum. 





Kleind Männele, Meind Männele, was kannſt du machen? 
Ich kann wohl fpielen auf meinem Fagot, 
Du du du, fo macht mein Fagot, 
Blum blum blum, fo macht meine Laute, 


Bring bring bring, fo macht-meine Bitter, 


Ging ging ging, fo macht meine Geig, 

Dill DIN DIN, fo macht meine Floͤt, 

Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, du 
du du. | 


Kleins Männele, Heind Männele, was Fannft du machen? 
Sch Tann wohl fpielen auf meiner Leier , 
Eng eng eng, fo macht meine eier, # 
Du du du, fo madıt mein Fagot, 
Blum blum blum, fo macht meine Laute, 
Bring bring bring , fo macht meine Zitter, 
Ging ging ging, fo macht ‚meine .Geig, 
DIN dill DIN, fo macht meine Floͤt, 
Rum bum, bidi Mım, fo macht meine Trumm. 
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Rum bum, bibi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, bu 
du du, eng eng eng. 


Kleins Männele, kleins Männele, was kannſt du machen? 

Sch kann wohl fpielen auf meiner Baßgeig, 

Gu gu gu, fo macht meine Bafgeig, . 

Eng eng eng, fo macht meine Leier, 

Du bu bu, fo macht mein Fagot, 

Blum blum blum, fo macht meine Laute, 

Bring bring bring, fo macht meine Bitter, 

Ging ging ging, fo macht meine Geig, 

DIN dill dill, ſo macht meine Fit, 

Rum bum, bidi bum, fo macht. meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill DIN DIN, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, du - 
du bu, eng eng eng, gu gu gu, in 
Ewigkeit amen. 





33. Bas buckliche Mannlein. 
(Siehe, Kinderlieder, S. 54.) 





BIN ich in mein Gärtlein gehn, 
Will mein Zwiebeln gießen; 
Steht ein bucklicht Männlein de, 
Faͤngt ald an zu nießen. 


N Bil ich in mein Küchel gehn, 
Will mein Suͤpplein kochen; 
Steht ein budlicht Männlein da, 
Hot mein Zöpflein brochen. 


WIN ich in mein Stüblein gehn, 
Bil mein Müßlein effen; 
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Steht ein bucklicht Männlein de, 
Hat's fchon halb gegeflen. 


Will ich auf mein Speicher gehn 
Bil mein Hölzlein holen; 
Steht ein bucklicht Männlein da, 
Hat mir's halber g’ftohten. 


Will ich in mein Keller gehe, 
Will mein Weinlein zapfen; 
Steht ein budliht Männlein de, 
Thut mir'n Krug wegfchnappen. 


Sep’ ich mich an's Räblein hin, 
Will mein Faͤdlein dreben; 
Steht ein bucklicht Männlein da, 
Laßt mir's Rad nicht gehen. 


Geh ich in mein Kämmerlein, 
Will mein Bettlein mahen; _ 
Steht ein budliht Männlein da, 
Fangt ald an zu lachen. | 


Wenn ich an mein Bänktein Enie, 
Will ein bislein beten, 
Steht ein budticht Männlein da, 
Faͤngt ald an zu reden. 


Liebes Kindlein, ach ich bitt, 
Bet für's bucklicht Männlein mit! 
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»2. Zum Abyählen bei dem Spiel. 
cSiche, Kinderlieder, ©. 84. 85. 88. 90..91.) 


1 


Eind, zwei, drei, 
In der Dechanei, 
Steht ein Teller auf dem Tiſch, 
Kömmt die Katz und holt die Fiſch, 
Kömmt der Jäger mit der Gabel, 
Sticht die Kage in den Nabel‘, 
Screit die Kag: Miaun miaun, 
Will's gewiß nicht wieder thaun. 


2. 


' Eind, zwei, drei, 

Hide, hade Heu, 

Hide, hade Haberſtroh, 

Vater ift ein Schnigler worden, 
Schnitzelt mir ein Bolz, - 

Zieh ich mit in's Holz, 
Zieh ich mit in’d grüne Gras, 
Altvater, was ift das? 

Kind, es ift ein weißer Haas! 
Dub, den ſchieß' ich auf die Nas, 


3. 


Eins, zwei, drei, 
Bicke borne hei, 
Bicke borne Pfefferkoren, 
Der Muͤller hat ſeine Frau verloren, , 
Haͤnnschen bat fie g'funden. 


4.46 
— 


D Katzen ſchlagen d'Tromme, 
D'Maͤus kehren d'Stuben aus, 
D’Ratten tragen den Kehrig naus: 

'S fißt ein Männel unter dem Dad), 
Hat ſich bald zu Frank gelacht. 


4, “ 
Ahne, Krahne , wilele, wahne, 
Wollen wir nit nad) England fahren, 
England ift verfchloffen, 
Schlöffer find verroftet, 
Schluͤſſel iſt verloren, 
Muͤſſen wir ein Loch 'nein bohren; 
Sind wir ’nein gekrochen, 
Haben die Toͤpf verbrochen,. 
Wenn der SKeffel tief ift, 
Wenn die Milch ſuͤß iſt, 
Denn bie Puppen tanzen, 
Wollen wir Lanzen pflanzen. 


5. 


Eins, zwei, drei, vier, fuͤnf, ſechs, fieben, acht, neun, 
Geh’ ich in das Säffel h' nein, 
Schlag dem Bauer die Fenſter ein, 
Kommt der Buͤttel, ſetzt mich ein, 
Setzt mich in das Narrenhaus, 
Geb' ich drei, vier Batzen aus, 
Ri ra Ofenloch, 
Haͤtt' ich mein' drei Batzen noch! 
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6. J 
Siehe, Buͤſchings Volkslieder No. 115. S. 381. 
(Diefes Lied wird, weil es zum Abzaͤhlen dient, nicht geſungen, ſon⸗ 
dern nur in einem Tone fort ſtandirt. Urſpruͤnglich ſtammt es viel⸗ 
leicht nod) aus ben Zeiten der Wanderungen der Sachſen nad Bri⸗ 
tanien ber, wegen der merkwürdigen Erwähnung von England, 
(Vergl. mit No.4.) 


Gene, meene, mieten, Maͤken 
Hit en Meber, will die fläden, 
Hät en Stod un will die ſchlaͤn. 
Kumm will'n beid’ na England gan. 
Engeland ift togeichläten, 

Schloͤtel is intwei gebräfen. 

Beer Paͤrd vor den Wägen, 

SE will fitten, du faft jägen: 
Zibber de bibber. de biff, baff, aff! 





30. Bas Ningelreibenlieuchen ner Kinder. 
(Siehe, Bragur, III 245. und Kinderl, &.86,) 





Ringe, Ringe, Reihe! 
'S find der Kinder Zweite, 
Sitzen auf dem Holderbufch, 
Schreien ale Muſch, Mufch, Mufch 
Setzt euch nieder! 
Es figt ’ne Frau im Ringlein 
Mit fieben Heinen Kindern. 
Was eſſen's gern? 
Fiſchelein. 
Was trinken's gern? 
Rothen Wein. 
Setzt euch nieder! 
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31. Ach wenn ich Doch ein Eäublein wär. 
(Siehe, Kinderl. ©. 93.) 





Dort oben auf dem. Berge, 
Da flieht ein hohes Haus, 
Da fliegen ale Morgen, 
Zwei Turteltaͤublein raus. 


Ach, wenn ich nur ein Zäublein wär! 
Wollt fliegen aus und ein, 
Wollt fliegen ale Morgen 
Zu meinem Brüberlein. 


Ein Haus wollt’ ich mir bauen, 
Ein Stod von grünem Klee, 
Mit Buchsbaum wollt’ ich's deden, 
Und rotben Nägelein. 


Unb wenn das Haud gebauet wär, 
Beicheert mir Gott was ’nein, 
Ein kleines, kleines Kindelein, 
Das fol mein Taͤublein feyn. 


32. Rothe Aeuglein. 
"Siehe, Kinderlieder. S. 94.) 


Könnft du meine Aeuglein fehen, 
Wie fie find vom Weinen roth , 
Ich fol in dad Klofter gehen, 
Und allein feyn bi8 in Tod. 


Es fißen auch zwei Turteltaͤublein - 
"Drüben auf dem grünen Aft, 
Wenn die von einander fcheiden, 
So vergehen Laub und Graß. 
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. 33, Kinderpredigten. 


(Siehe ‚ Kinder, S. 22 und 53.) 
1. 
‚ Ein Huhn und ein Hahn, 
Die Predigt gebt an, 
Ein Kuh und ein Kalb, 
Die Predigt ift halb, 
Ein Kab und ein Maus, 
Die Predigt ift aus, | 
Geht alle nach Haus . 
Und haltet ein Schmaus. 
Habt ihre was, fo eßt es, 
Habt ihr nichts, vergeßt es, 
Habt ihr ein Stüdchen Brot, 
So theilt es mit der Noth, 
Und habt ihr noch ein Broſaͤmlein 
So ſtreuet es den Voͤgelein. 


Quibus quabus, 
Die Enten gehn barfuß, 
Die Gaͤns haben gar keine Schuh, 
Was ſagen dann bie lieben Huͤhner dazu? 
Und als ich nun kam an das kanaljeiſche Meer, 
Da fand ich drei Maͤnner und noch viel mehr, 
Der eine hatte niemals was, 
Der andre nicht dad, 
Und der dritte gar nichts, - 
Die Eauften fi) eine Semmel 
Und einen Zentner holländifchen Käfe, 
Und fuhren damit an dad kanaljeiſche Meer. 
‚ Und als fie kamen an das kanaljeiſche Meer, 
Da kamen fie in ein Land, und das war leer 
VIV. | > 29 


Fr 


— 
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Und fie famen an eine Kirche von Papier, 

Darin-war eine Kanzel von Korduan, 

Und ein Pfaffe von Rothftein, 

Der fchrie: heute haben wir Sünde gethan, 

Verleiht und Gott das Leben, fo wollen wir morgen wien 
dran! 

Und die drei Schweitern Lazari, 

Katharina, Sibila, Schweigſtilla, 

Weinten bitterlich, 

Und der Hahn frähete Buttermilch, ' 


34. Betrus und Pilatus auf ver Meigr. 
‚ (Siehe, Kinder, ©. 83.) 

(Bei diefem Liede reichen fich zwei Kinder die Hände kreuzweis, und 
gehen fingend auf und ab, bei: „Pilatus fagt”’ drehen fie füch aber, | 
durch einen Bug der Hände, fchnel herum, und wandern wieder 

. zurüd.) 





Pilatus wollte wandern, 
Sprach Petrus. 
- Bon einer Stadt zur andern 
Suchheifafa andern 
Sagt Pilatus. 


Jetzt kommen wir vor ein Wirthöhaus , 
Sprach Petrus. 
Frau Wirthin ſchikt und Mein heraus 
Juchheiſaſa heraus 
Sagt Pilatus. 


Womit wilft du ihn bezahlen ? 
Sprad Petrus. -. u 
Sch habe noch einen Thaler 
Juchheiſaſa Thaler 
Sagt Pilatus. 
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Wo haft du dann den Thaler bekommen ? 
Sprach Petrus. 
Ich hab’ ihn den Bauern genommen, 
Suchheifafa genommen 
Sagt Petrus. 


Jetzt haft du Feinen Segen, 
Sprach Petrus. 
Daran tft nichts gelegen, 
Juchheiſaſa gelegen 
Sagt Pilatus. 


Sept kommſt du nicht in Himmel ein, ' 
Sprach Petrus. 
So reit ich auf einen Schimmel hinein, 
Juchheiſaſa hinein 
Sagt Pilatus. 


So faͤllſt du herunter nnd brichſt das Bein, 
Sprad Petrus. 
So rutſch' ich auf den Hintern hinein, 
Juchheiſaſa hinein 
Sagt Pilatus. 


35, Kinderlied zu Weihnachten. 
(Siehe, Kinder, S. 29.) 


Gott's Wunder, lieber Bu, 
Seh, horch ein wenig zu, 
Was ich dir will erzählen, 
Was gefchah in aller Fruh. 


Da geh’ ich über ein Haid, 
Wo man die Schäflein weidt, 
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Da kam ein Heiner Bu gerennt, 
Ich hab’ ihn all mein Tag nicht Eennt. 


Gott's Wunber, lieber Bu, 
Seh, horch ein wenig zu! 


Den alten Zimmermann, 
Den ſchaun wir alle an, 
Der hat dem Eleinen Kindelein, 
Viel Gutes angethan. 


Er hat es fo erfußt, 
Es war ein wahre Luft, 
Er ſchafft dad Brot, ißt felber nicht, 


Iſt auch ſein rechter Vater nicht. 


Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geh, lauſch ein wenig zu. 


Hätt’ ic nur dran gedenkt, 
Dem Kind hätf' ich was g'ſchenkt; 
Zwei Aepfel hab’ ich bei mir g’habt, 
Es hat mich freundlich angelacht. 


Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geh, horch ein wenig zu, | 


Des fremden Kindes heilger Christ. 
(Siehe, Morgenblatt 1816. No. 4. ©, 13.) 


U “j 


Es läuft ein fremdes Kind 
Am Abend vor Weihnachten 
Durch eine Stadt geichwind, 
Die Lichter zu betrachten, 


Die angezündet find, 
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Es ſteht vor jevem Haus 
Und fieht die hellen Räume, 
Die drinnen ſchau'n heraus 
Die lampenvollen Bäume; 
Weh wird's ihm überaus, 


Das Kindlein weint und fpricht: 
„Ein jedes Kind hat heute 
Ein Baͤumchen und ein Licht, 
Und hat dran feine Freude, 
Nur blos ich armes nicht.” 


„An der Sefhwifter Hand 
Als ich daheim gefeflen, 
Hat ed mir auch gebrannt; 
‚Doc, hier bin ich vergeffen , 
Sn diefem fremden Land.“ 


„Laͤßt mich denn Niemand ein 
Und gönnt mir auch ein Fleckchen? 
In al den Häuferreihn 
Iſt denn für mich Fein Eckchen 
Und wär’ ed noch fo Hein?” 


„Laßt mich denn Niemand ein? 
Ich will ja felbft nichts haben; 
Sch wil ja nur am Schein 
Der fremden Weihnachtögaben 
Mic laben ganz allein.‘ 


Es Mopft an Thür und Thor, 
An Fenfter und an Laden; 
Doch Niemand tritt hervor, 
Das Kindlein einzuladen ; 
Sie haben drin fein Ohr. 


Ein jeder Water lenkt 
Den Sinn auf feine Kinder; 
Die Mutter fie befchentt, 


——— . 
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Denkt font nichtö mehr, nichtö minder; 
An's Kindlein Niemand denft. 


„D lieber heilger. Chrift, 
Nicht Mutter und nicht Vater 
Hab’ ich, wenn du's nicht bift. 
O fey du mein Berather, 
Weil man mich hier vergißt.” 


Das Kindlein reibt Die Hand, 
Sie ift von Froft erflarret; | 
Es kriecht in fein Gewand, 

Und in dem Gäßlein harret, 
Den Blid hinaus gewandt. 


Da kommt mit einem Licht . 
Durch's Gaͤßlein hergemallet, 
Im weißen Kleide ſchlicht, 

Ein ander Kind; -— wie ſchallet 
Es lieblich, da es fpricht: 


„Ich bin der heil'ge Chriſt; 
War auch ein Kind vordeſſen, 
Wie du ein Kindlein biſt; 
Ich will dich nicht Hergeffen, 
Wenn Alles Dich vergißt.“ 


„Ich bin mit meinem Wort 
Bei Allen gleichermaßen ; 

Ich biete meinen Hort 

Sp gut hier auf den Straßen, 
Wie in den Zimmern dort.‘ 


„Ich will dir deinen Baum, 
Fremd Kind, hier laſſen fchimmern 
Auf diefem offnen Raum, 

So ſchoͤn, daß die in Zimmern 
So ſchoͤn feyn follen kaum.“ 
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Da beutet mit der Hand 
Chriftkindlein auf zum Himmel, 
Und droben leuchtend fland 
Ein Baum vol Sterngemimmel 
Vielaͤſtig ausgeſpannt. 


So fern und doch ſo nah, 
Wie funkelten die Kerzen! 
Wie ward dem Kindlein da! 
Dem fremden, ſtill zu Herzen, 
Da's ſeinen Chriſtbaum ſah. 


Es ward ihm wie ein Traum; 
Da langten hergebogen 
Englein herab vom Baum 
Zum Kindlein, das ſie zogen 
Hinauf zu lichten Raum. 


Das fremde Kindlein ift 
Zur Heimath jest gekehret 
Bei feinem heilgen Chrift, 
Und was hier wird.befcheeret, 
Es dorten leicht vergißt. 


cDiefes fhöne Lied Habe ih in Herrn Sr, Rüderts Seen 
ungern vermißt.) 


—— — 


37. Schert und Ernst. 


(Siehe, Kinderl. S. 26. 66. 56. 58. 70. 71. 77. 77. 78, 79, 81. 
81. 89. 93. 93. 93. 95. 96. 


1. 
Kindergebet. 
- Sieber Gott und Engelein, 
Laßt mich fromm und gut ſeyn, 
Laßt mir doch auch mein Hemdlein 
Recht bald werden viel zu klein. 
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2. 
Einquartierung. 


Die Enten fpreden: Soldaten tommen! Soldaten kom— 
men! 
Der Enterich fpricht: Sakerlot! Saferlot! 
Der Haushund fpriht: Wo, wo? Wo, wo? 
Die Kate fpriht: Von Bernau! Won Bernau! 
Der Hahn auf der Mauer: Sie find ſchon da! 


3. 
Kriegsgebet. 
Bet' Kinder, bet'! 
Morge kommt der Schwed'! 


Morge kommt der Oreſtern, 
Der wird die Kinder bete lern. 


4. 
Engelsgeſang. 
O du mein Gott, o du mein Gott, 
Singen Engellein ſo fein, 
Singen aufe, ſingen abe, 
Schlagen Trillerlein drein! 





| 5. 
Tanzliedchen im Gruͤnen. 


Heidelbeeren, Heidelbeeren 
Stehn in unſerm Garten, 
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Mutter gieb mir auch ein Paar, 
Kann nicht länger warten, 


6. | 
Wo bift du dann gefelfen? 


Aufm Bergle bin ich geſeſſen, 
Hab dem Voͤgele zug'ſchaut, 
Iſt ein Federle abe geflogen 
Hab 'n Häusle draus baut. 


ee 


7. 


_ 


Benn man den Meinen Kindern ins Hänbele 
patſcht. 
Patſche, patſche Kuͤchelchen, 
Mir und dir ein Kruͤgelchen, 
Mir und dir ein Tellerchen, 
Mir und dir ein Hellerchen, 
Sind wir zwei Geſellerchen. 


8. 
Butzemann. 


Es tanzt ein Butzemann 
In unſerm Haus herum di dum, 
Er ruͤttelt ſich, er ſchuͤttelt ſich, 
Er wirft ſein Saͤckchen hinter ſich, 
Es tanzt ein Butzemann 
In unſerm Haus herum. 
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9. 
Nicht weit her. 


Ein Himmel ohne Somn, 
Ein. Garten ohne Bronn, 
Ein Baum ohne Frucht, 
Ein Mägdlein ohne Zucht, 
Ein Süpplein ohne Broden, 
Ein Thurm ohne Gloden, 
Ein Soldat ohne Gewehr, 
Sind alle nicht weit ber. 





10. 
Daft du aud was gelernt? 


Wacker Mägdlein bin ich ja, 
Rothe Strümpflein hab’ ich an, 
Kann ſtricken, kann naͤhen, 
Die Haſpel gut drehen, 

Kann noch wohl was mehr! 





11. 
Kommt Hühner bibi. 


Der Reiter zu Pferd, 
Die Köchin am Heerd, 

Die Nonne im Kiofter, 

Der Fifcher im Waffer, 

. Die Mutter badt Kuchen, 

Sie läßt mic nicht guden, 

Sie giebt mir ein Broden , 

Soll Huͤhner mit locken, 

Kommt Huͤhner bibi, 

Die Kuchen ißt ſie. 
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12, 
Lied, womit die Kinder die Schneden 
loden. 
Klofterfrau im Schneckenhaͤusle, 
Sie meint, fie fey verborgen? 
Kommt der Pater Guardian, 
Wuͤnſcht ihr guten Morgen! 


DU nd 


13. 
Wenn die Kinder Steine ins Waffer werfen. 
ft ein Mann in Brunnen gefallen, 
Haben ihn hören plumpen, 
Waͤr der Narr nit ’nein gefallen, 
ar er nit ertrunken. 


14. 
Was haben wir dann zu effen? 


Guten Abend Xennele, 
Zu effen häben wir wennele, 
Zu trinken häben wir unfern Bach 
Haͤben wir nit die beſte Sach. 


— — — 


15. 
Wer biſt du, armer Mann? 
Der Himmel iſt mein Hut, 
Die Erde iſt mein Schuh. 
Das heilge Kreuz iſt mein Schwerdt, 
Ber mich ſieht, hat mich lieb und werth. 
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Was ißt du gern? Was ſiehſt dugern? 


Geſchnittne Nudele eß ich gern. 
Aber nur die feine, 
Schoͤne Maͤdele ſeh ich gern, 
Aber nur die kleine. 


17. 


Korbflechterlied. 


Ich muß ein Koͤrblein flechten, 
Ein Koͤrblein huͤbſch und fein, 
Nimm du dein falſches Herze, 
Und leg's mit groͤßtem Schmerze 
In dieſes Koͤrblein fein. 


18. 


Liebeslied hen. 


Mein Schägle ift fein, 

’S koͤnnt feiner nit feyn, , 
Es hat mir's verſprochen 
Sein Herzle gehär’ mein. . 


19. 
Kunderbund. 
Muͤndlich. 


Es war einmal ein kurz, kund, rund, bunt Maͤnnchen, 
Das ſaß auf ein'm kurz, kund, rund, bunten Pferd; 
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Es war gegürt’t mit ein’m kurz, fund, rund, bunten 
| Schwerdt; 
Es ritt durch die kurz, kund, rund, bunte Gaſſe durch, 
Wo die kurz, kund, rund, bunten Kinder ſaßen. 
„O ihr kurz, kund, rund, bunten Kinderlein, 
Geht mir aus dem kurz, kund, rund, bunten Weg, 
Daß euch mein kurz, kund, rund, buntes Pferd 
Nicht auf die kurz, kund, rund, bunten Fuͤßchen tret'!“ 





20. 
Wann ſich Kind geſtoßen hat. 
| Muͤndlich. 


Ick wollt um Duſend Daler nich, 
Daß mi de Kopp af waͤr! 
- Dann löp’ ick mit dem Rump herum, 
Und wußt' nich, wu id wär! 





‚38. Ber kleine Fritz an seine Freunde. 
Fliegendes Blatt. 
(Mufit von K. M. von Weber.) 





Ah, wenn ich nur ein Liebchen hätte! 
So groß wie ich und rofenfchön , 
Mit Freuden ging ich dann zu Bette, 
Ich würd’ im Traume Liebchen fehn, 
Wenn ich doch nur ein Liebehen hätte! 


Ah, wenn ich nur ein Liebchen hätte! 
Wie gern verlöfeht ich dann das Licht, 
Mich ſchreckte Fein Gefpenft, ich wette, 
Mir bangte vor dem Alpdrud nicht, — 
Menn ich doch nur ein Liebchen hätte! 
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Ah, wenn ich nur ein Liebchen häftel- 
Sch wäre fleißig ſpaͤt und früh, 
Trotz meiner Mutter Etikette, 
Und tro& dem Rektor kuͤßt' ich fie — 
Ah, wenn ich nur ein. Liebehen hätte! 


„Ach, daß ich doch Fein Liebchen habe! 
Wie's Mode wohl bei Größern ift, 

Sch bin-ein armer, armer Knabe, 

Ber ſchenkt mir ein's zum heilgen Chrift? 
Ah, daß ich doch Fein Liebchen habe! 





— — — — 


30. Das Kind am Grabe ver Kutter. 
Sliegendes Blatt. 
Muſik von 3. P. Zournes, 


Schlaͤfſt fanft in deinem Kämmerlein, ° 
Schläffk-tief in ſuͤßer Ruh, 
Ah Mutter! liebſte Mutter mein, 
Laß mic doch auch in's Kämmerlein! 


Ah, ſchließe doch nicht zu. :,: 


Sch möchte ja fo gern bei dir, 

. Dein Kindlein wieder feyn, 

Iſt gar zu kalt und flürmifch hier, 
Bei dir iſt's warm, 's ift fill bei bir, 
Ach, laß mich, laß mich ein. ©: 


Nahmſt fonft fo gern mich zu bir hin, 
Reichtſt mir fo gern die Hand; 
Ach ſieh, wie ich verlaffen bin, 
Nimm mic doch diesmal auch mit hin 
In's fchöne Himmeldland. :,: 


— — — 


463 


40. Iindesabschied. 
(Siehe, Kinderl. ©.26.) 





Liebe Eltern gute Nacht! 
Ich fol wieder von euch ſcheiden, 
Kaum war ich zur Welt gebracht, 
Hab genoffen Feine Freuden, 
Sch das kleinſte eurer Glieder, 
Geh ſchon fort, doch nicht allein, 
Eltern, Schweflern und die Brüber 
Werden auch bald bei mir feyn, 
Weil fie wünfchen , bitten, weinen, 
Daß ihr Tag mag bald erfcheinen. 


Zur Ergänzung 
bed 31. Abſchnitts 


Alte deutfche Volksſagen im neuen Gewande. 
Eiche 3. Band ©, 503 — 598, 
Die legte Nr. muß dort 26 nicht 25 heißen. 


Lynn y... 


7. Das bersunkene Schloss. 
(Siehe Friedrich Schlegel Gedichte. Berlin 1809. ©, 307.) 


UL} 


Bei Andernah am Rheine 
Liegt eine tiefe See; 
Stiller, wie die, ift feine 
Unter des Himmels Hoͤh'. 
Einft lag auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bid krachend mit Gewinfel 
Es tief hinunter ſchoß. | " 


Da findt nicht Grund und Boden 
Der Schiffer. noch zur Stund’, 
Was Leben hat und Odem 
Biehet hinab der Schlund — 
So fhritten zween Wandrer, 
Zu Abend da heran, 
Zu ihnen trat ein Andrer, 
Bot ihnen Gruß fortan, 


„Könnt, wie vor grauen Tagen 
Das Schloß im See verfant, 
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Ihr mir die Kunde fagen ) 
So habet deffen Dante. 
Ich wand’re fchon felt Jahren 


Die Lande aus und ein, 


Manch Wunder zu bewahren 


In meined Herzend Schrein.” — 


Der Juͤngſte von den zween 
Bereit der Frage war. 
Er ſprach: „Das fol gefchehen, 
So wie ich’3 hörte zwar. — 
As noch die Burgen flunden 
Lebt’ da ein Ritter gut, 
In Trauer feftgebunden, 
Graͤmt' er den folgen Muth. 


‚Barum er dad muß bulden, 
Hat keiner noch gefagt ; 
Ob alter Bäter Schulden 
Ihm dad Gericht gebracht; 
Ob eig'ne Miffethaten 
Ihn riſſen in den Schlund, 
Wo Keiner ihm mag rathen 
Sn offnem Grabesmund.“ — 


So ſprach von jenen Leiden 
Der Juͤngſte an dem Ort, 
Der Fremdling dankt den Beiden, 
Als traut er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: „„Mit nichten, 
Wie ſprichſt du falſch, o Sohn! 


Es ſoll der Menſch nicht richten 


Find't Jeder ſeinen Lohn. 


„„Wahr iſt's, es hauſen Geiſter 
Da unten wundervoll, 
Doch nimmer find fie Meiſter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
30 


! 
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Der Ritter, gut und bieder, 
War ehrentreu und recht, 
Noch ruͤhmen alte Lieder 
Das edele Geſchlecht. 


„Nur daß fo ſchwere Trauer 
Dad Herz ihm halt umfpannt, 
Drum fucht er öde Schauer, 
AN’ Freude weit verbannt. 

Und des Geſanges Klagen 
Sind feine einz’ge Luft. 
Nur diefe Wellen fchlagen 
Einfam an feine Bruft. 


„„Wohl jene Waſſer drunten 
Sind voller Klag’ und Schmerz, 
Stets einfam wohnt dort unten, 
Dem fie gerührt das Herz. 
Denn alles, was vergangen, 

Schwebt lockend vor dem Blid, 
Es fleigt aud dem Gefange 
Klagend die Welt zurüd. 


„„Die Gegenwart verfchwindet,, 
Die Zukunft wird uns hell, 
Und was die Menfchen bindet, 
Geht unter in dem Quell. 
Wer in den- Schwermuthöwogen 
Das Licht im Auge hält, 
Hat hier fehon überflogen 
Die Banden diefer Welt. 


„„So duͤnkt mid), daß die Geifter, 
Durch Neid in ihrem Grab, 
Ihn, des Geſanges Meifter, 

Zogen den Schlund hinab, 
Wir ſeh'n, wie jedes Schoͤne 
Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen ſo die Toͤne 
Und der Geſang erſtirbt. 
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‚Bem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, 
Setzt oben hin fein Hoffen, 
Flieht aus der flarren Zeit; 
Und wenn er nicht ſo daͤchte, 
So haßt das Serd’fche ihn, 
Wo ed den Tod ihm brächte, 
Lockt ed ihn fchmeichelnd hin." — 


So treten nun die Dreie Ä 
Tiefer in dunkeln Wald; 

Wie er ded Danks fie zeihe, 

Erfinnt der Fremd’ alsbald. — 
„Und liebt ihr denn Geſaͤnge, 
Ich bin Gefanges reich, 

So follen Wunderklaͤnge 

Erfreu’n euch alfogleich.” 


Es hebt von allen Seiten 
Geſang zu Elingen an: 

Bald Elagend wie vom Weiten, 
Bald fchwellend himmelan. 

Wie Meereswellen braufen , 
Bricht's überall hervor; 

Mit Lufl und doch mit Sraufen 
Hört ed ihr flaunend Ohr. 


Der Fremd’ ift nicht zu fehen, 
Doch fcheint ein Rieſenbild 
Sen übern See zu geben, 
Wie Abendwolten mild;. 
Und wie hinauf gezogen 
Sehn fie, die ihm nachſchaun, 
Raufchen empor die Wogen, 
Sehn ed mit Luft und Graun. 

Friedr. Schlegel. 


30 * 
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3 Ber Kölner Bom. 


(Eiche U. A. 8. Zollen Bilderfaal deutfher Dichtung. 2 Theile, 
Winterthur 1828—239. I. S. 330.) 





„Bevor zum Dom ihr Steine findet, 
Bevor dad Fundament verfchwindet , 

: (Euh, Schwäher, ruͤhm' ich’3 in's Geſicht!) 
Sol mir ein Bad) die Stadt begießen, 
Gefaßt im Marmelfteine ſchießen.“ 

Nun höret was der Andre ſpricht: 


„Bevor ihr finden mögt die Quelle, 
Bevor ihr leiten mögt die Welle 
Die Straßen hin, in Stein gefaßt: 
Soll ftehn vollendet was ich baue, 
Sol ſchwimmen in bes Himmeld Blaue 
Des Domed Schiff und Doppelmafl. 


Erft dann, wie unter Moſes Stabe, 
Wird euch bed reichften Quelle Labe 
Entfpringen aud dem Münfterflur; 
Der Quell entfiuömet nur den Händen 
So biefen Gottesdom vollenden; 
Ihr kennt den Meifter, hört den Schwur! — 


Auf feinem Steine ſteht der Meifter, 
Die Seinen ruft er, flellt und weiſt er, 
Das Pergament im fefter Hand; 

Auf fpringt der Erde Felſenkammer, 
Der Meißel klingt, es toͤnt der Hammer, 
Lebendig wird dad weite Land: 


Er ſenkt dad Kreuz im Grunde nieder: 
Als Säulenwald erſteht es wieder, 
Das lebenreiche Saamenkorn; 
Das Kleeblatt quillt aus ſeinem Schooße, 
Die Lilie ſteigt, es flammt die Rofe 
Aus ſeinem unerſchoͤpften Born. 
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Die Säulenäfl’ im Dach verwoben ; 
Wie eine Bruft, im Schmerz gehoben , 


Gen Himmel athmend, fleigt der Chor; 
Wie mit Gefang hinangefchwungen, 


Wie im Gebet erflartte Zungen, 


Stehn taufend Blumenthürm’ empor. 


Schon blicken durch des Domes Baͤume 
Des Himmels lichtgemalte Raͤume, 


Die ew'ge Morgenroͤthe ſchon; 


Du darfſt die Koͤnigin der Frauen 
Im Seraphinenkranze ſchauen, 
An ihrer Bruſt den ew'gen Sohn. — 


Derweil zergraͤmt der andre Meiſter, 
Vergebens forſchend, ſeine Geiſter 
Die Stirne druͤckt der ſchwarze Wahn; 
Er pocht am Huͤgel, in den Tiefen, 
Doch alle Nixen, Elfe ſchliefen. 
Drum hebe mit dem Hoͤchſten an! ei 


Und endlich fprengt des Haufes Jammer 


Des Stolzes lang gehaltne Klammer: 


„Geh hin, o Weib! ich beuge mich.“ 

Sie wirft, der Schweſter Knie umſchlingend, 
In bleichem Gram die Haͤnde ringend, 

Zu der Begluͤckten Fuͤßen ſich. 


„Ich weiß, dir haͤlt er nichts verborgen 
In ſeine hoͤchſten, tiefſten Sorgen 
Hat dich der Meiſter eingeweiht; 


Sein Name toͤnt im Palmenruhme, 


Er baut ihn auf im Heiligthume; 
Nun, Schweſter, uͤbt Barmherzigkeit!“ 


Sie ſprach: „„Mein Gluͤck will Gluͤck nur ſehen; 
Geſchehe mir, was mag geſchehen! 
Heb', Schweſter, Knie und Augen hell: 
Der Stein, auf dem er einſt geſtanden 
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Das Pergament in feinen Handen, . 
Im Flur des Thurmes, bedt den Quell.‘ — 


Und kaum bat Sener Kund’ empfangen, - 


u So koͤmmt er ſtolz zum Dom gegangen: 


„Heran! Hier ift der Mofesftab!‘‘ 

Er ſchwingt den Hammer, bricht die Schwelle, 
Und luſtig fpringt die reiche Quelle 

Hervor aus ihrem Marmorgrab. — 


Des Domes Meifter naht im Grimme; 
Er fingt mit feierlicher Stimme, 
In feiner Hand das Pergament: 
„Ich leg’ euh, Thuͤrm', in Zauberbande! 
Hinunter Quell! verduͤrſt' im Sande!" 
So fang der Meifter, und verfchwand. — . 


Erlofchen find des Himmeld Kerzen, 
Es flarren, zwei gebrochne Herzen, 
Die Thuͤrme noch vom Kölnerdom: 
Doc mögt ihr Nachts geruhig laufchen, 

So hört ihr dumpf die Tiefe raufchen . 
- Und Geifter hadern in den Strom. 


U 8% Follen. 


— 


471 | | 


36. Lieder für Deutſche. 


ILSCLLELSLLLLL LESS 
x 


1. Weihelied. 
Mufit von U. Metbfeflel. 





( 


Stimmt an mit hellem hoben Klang, 
Stimmt an das Lied der Lieber. 
Des Vaterlandes Hochgeiang , 
:: Das Waldthal Hal’ ihn wieder. :,: 


Der alten Barden Vaterland , 
Dem Baterland der Treue, 
Dir niemals auögefungnes Land, 
:: Dir weihn wir und auf's Neue! :;: 


| Zur Ahnentugend wir und weihn, 
Zum Schuge deiner Hütten; 


Wir lieben deutſches —A 


: Und alte deutſche Sitten.: 


Die Barden ſollen Lieb' und Wein, 
Doch oͤfters Tugend preiſen, 
Und ſollen biedre Maͤnner ſeyn, 
::: Sn Thaten und in Weifen. :,: 


Ihr Kraftgefang fol Himmelan 
Mit Ungeflüm fich reifien, 
Und jeder echte deutfche Mann 


.: Sol Breund und Bruder heißen! :,: 
. m, Claudius, 
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2. ©estreichisches Volkslied. 
Nach Beendigung des Iehten Krieges mit Frantkreich. 
Mel. von I. Haydn. 





Gott erhalte Franz, den Kaifer, 
\.  Unfern guten Kaifer Franz! 

Hoch ald Herrſcher, hoch ald Weiler, 
Steht er in des Ruhmes Glanz! 

Liebe windet LZorbeerreifer 

Ihm zum ewig grünen Stanz! 

Gott erhalte Franz, den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Stanz ! 


Weber blühende Gefilde 
Reicht fein Szepter weit und breit, 

Säulen feines Throns find Milde, 
Biederfinn und Rechtlichkeit, 

, Und von feinem Wappenfchlive 

Stralet die Gerechtigkeit. 

‚Gott erhalte Franz, ben Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz! 


Sich mit Tugenden zu fchmüden 
Achtet er der Sorgen werth. 
Nicht um Völker zu erbrüden, 
Zlammt in feiner Hand dad Schwert. 
Sie zu fegnen, zu begläden, 
Iſt der Preis, den er begehrt. 
Gott erhalte Franz, den Kaiſer, 
Unfern guten Kaiſer Franz! 


Er zerbrach der Knechtichaft Bande, 
Hob zur Freiheit und empor! 
Früh’ erleb’ Er, beutfcher Lande, 

Deutſcher Völker hoͤchſten Flor, 
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Und vernehme, noch am Rande 
Später Gruft, der Enkel Chor: 
Gott erhalte Franz, den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Stanz! 


- 1) 





3. Breussisches Wolkslied. 
Nach Beendigung des legten Krieges mit Frantkreich. 


Mel.: „God save the king“ von Lully. 


Nach den neueften Unterfuchungen hat Händel diefe Melodie aus 
Sranfreih nach England verpflanzt. 





Heil Dir im Siegerkranz, 
Bater des Waterlandd, _ 
Heil, König, Die! 
:,: Zuhl in des Ruhmes Glanz 
Die hohe Wonne ganz, 
Liebling ded Volks zu feyn, 
Hal, König, Dir! :,: 


Nicht Roß, nicht Reifige 
Sichern die fteile Höh’, 
Wo Fürften ſtehn! 
2: Liebe des Vaterland's, 
Liebe des freien Mann’d 
Gründen des Herrfcherd Thron, 
Wie Feld im Meer! :,: 


- Heilige Flamme gluͤh', 
Gluͤh', und verlöfche nie 
Fürs Vaterland! 

: Wir Alle flehen dann 

Muthig für einen Mann 

Kämpfen und bluten gern 
Fürs Vaterland! :,: 
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Aber durch bie wilden Rangen 
Drüden mich, das kann ich nicht, 
Und nocd weniger verlangen, 

Daß man mir bie Bahne bricht 
Bis an jenes Eifengittex! — — — 
Alter, ach, wie ſchmeckſt du bitter! 


Und der Greis hat kaum geenbet, 
Deffnet fich die Dichte Reih': 
Zu der Schranke hingewendet 
Steht er nun der Erfte, frei, 
Daß er in ben. goldnen Wagen 
Kann bie Segenswuͤnſche fagen. 


Und fein Auge glänzt in Thraͤnen, 
Zitternd greift er in ben Sad, 
Und er reichet allen ‚Denen 
Freundlich feinen Schnupftabad; 
Rufet: „Vivat!“ fchwenkt bie Muͤtze, 
„Saͤh'ſt du das noch, alter Fritze !?“ 
K. v. Holtei. 


⸗⸗ 
⸗ 


5. Ber freie Mann. 
Gekanntes Volkslied aus den 70ger Jahren.) 
Muſik von E. g. G. Schwenke.) 


Erg 


Mer ift ein freier Mann 2 
Der, dem nur eigner Wille 
Und Feines Zwingherrn Grille 
Geſetze geben kann; 

Der iſt ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Der das Geſetz verehret, 


’ 
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Nichts thut was es verwehret, 
Nichts will ald was er Tann; 
Der ift ein freier Mann. 


- Wer ift ein freier Mann? 
Wem feinen hellen Glauben 
Kein frecher Spötter rauben, 
Kein Priefter meiftern Tann; 

Der iſt ein freier Mann. 


Mer ift ein freier Mann? 
Der au) in einem Heiden 
Den Menfchen unterfcheiden , 
Die Tugend fihägen kann; 
Der iſt ein freier Mann. 


Mer ift ein. freier Mann? 
Dem nicht Geburt noch Titel, 
Nicht Sammetrod noch Kittel, 
Den Bruder bergen kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
em fein gefrönter Wuͤrger 
Mehr, ald der Name Bürger 
Ihm werth ift, geben kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Mer ift ein freier Mann? 
Der, in fich felbft verfchloffen, 
Der feilm Gunft der Großen 
Und Kleinen trogen Tann; 


Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Der, feft auf feinem Stande, .- 
Auch ſelbſt vom: Vaterlande 
Den Undank dulden kann; 
Der iſt ein freier Mann. 
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- Wer ift ein freier Mann? 
Der, muß er Gut und Leben 
Zum Raub Tyrannen geben, 
Doch nichts verlieren kann; 
Der iſt ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Der, bei des Todes Rufe, 
Keck, auf des Grabes Stufe 
Noch ruͤckwaͤrts blicken kann; 
Der iſt ein freier Mann. 


©. 8. Pfeffer 





6. Das Deutsche Zied. 
Mufit von C. T. Morik und A. Methfeflel. 





Bon allen Rändern in der Welt 
Dad deutfche mir am beften gefällt, 
Es träuft von Gotted Segen; 
Es hat nicht Gold noch Edelftein, 
Doch Männer hat ed, Korn und Wein, 
Und Mädchen allerwegen! 


Bon allen Sprachen in ber Welt 
Die deutfche mir am beſten gefällt, 

Iſt freilich nicht von Seide; 
Doch wo dad Herz zum Herzen ſpricht, 
Ihr's nimmermehr an Kraft gebricht 
In Freude und in Leibe, 


Bon allen Mädchen in der Welt 
Das deutfche mir am beften gefällt, 
Iſt gar ein herzig Veilchen; 
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Es duftet mild, fo viel’3 bedarf, 
Iſt nicht an Rofendornen ſcharf, 
Und blüht ein artig Weilchen. 


Bon allen Frauen in ber Welt 
Die deutfche mir am beften gefällt, 
Bon innen und von außen. 
Sie ſchafft im Haufe, was fie fol, 
Die Schüffel und die Wiege voll, 
Und ſucht das Süd nicht draußen. 


Bon allen Sitten in ber Welt 
Die deutſche mir am beften gefällt, 
Iſt eine feine Sitte. - 

Geſund an Keib und Geift und Herz, 
Zu rechter Zeit den Ernſt und. Scherz 
Und Beher in der Mitte, 


Auf fillet fie mit deutfchenm Wein - 
Mit Wein von unferm deutichen Rhein 
Daß unfer Herz fich freue! 

Es Ich’ das deutliche Vaterland, 
Des Deutſchen Bund, des Deutſchen Band, 
Das Land der Lieb' und Treue! 


Schmidt v. Luͤbeck. 


7. Wer ist Deutsch? 
Muſik von A. Methfeſſel. 





Wer iſt groß? 
Wer im bunten Weltgewuͤhle 
Daſteht, wie ein Fels im Meer, 
Wie die Eiche ſtark und hehr, 
Wie ein Gott in Wetterſchwuͤle: 
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Der ift der Große; ihm töne Geſang, 
Töne der liebliche Becherklang! 


Mer ift frei? 

Wer der Leidenfchaften Zuge 
Nimmer folgt im Tanz der Welt 
Mer zum freien Himmeldzelt 
Strebt mit fühnem Geifteöfluge ; 

Der ift der Freie; ihm töne Gefang, 

Zöne der liebliche Becherklang! 


Mer ift gut? 


Welcher treu, gerecht und bieder 
Alles Böfe rüftig dämpft, 
Und in eigner Bruft befämpft, 
Herzlich lebend alle Brüder: 
Der ift der Gute; ihm töne Gefang, 
Toͤne ber lieblihe Becherllang!- - 


Mer tft wahr? 
Wem's im Innern fleht gefchrieben - 
Mas, er fpriht, und was er thut, 
Wer fein eigned Herzensblut 
Laͤßt, Daß Trug und Zug zerflieben: 
Der ift der Wahre; ihm töne Gefang, 
Töne der liebliche Becherklang ! 


Mer ift rein? 
v Ber im freien frommen Herzen, 
Keined Böfen fich bewußt, 
Nur geläutert durch die Luft, 
Nur geläutert wird durch Schmerzen: 
Der ift der Reine; ihm töne Gefang, 
Toͤne der liebliche Becherklang! 


Mer das Wort, das er gegeben, 
Selber nicht im Zode Brit: 
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Wem ein Heiligthbum bie Pflicht, 
Wem fie lieb ift, wie fein Leben, 
Der ift der Treue; ihm töne Gefang , 

Töne der liebliche Becherklang ! 


Mer it deutich ? 
Mer fo groß, fo gut und bieder, 
Wer fo frei, fo wahr, fo rein, 
-Und fo treu ift, muß ed ſeyn, > 
Der ift wahrhaft deutſch, ihr Brüder: 
Der ift der Deutfche; ihm töne Gefang, 
Toͤne der liebliche Becherklang! 


J. L. Haupt. 


8. Beutschland stehe febt, 
Muſik von U. Methfeſſel. 





Stehe feſt, o Vaterland, | Ä 
Deutfches Herz und deutihe Hand | 
Halte feft am Rechten! 
Wo's die alte Freiheit gilt, 
Sey bir felber Hort und Schild, 
Freiheit zu verfechten! 


Bleibe treu, 9 Vaterland! 
Sern vom welfchen Flittertand, 
Treu den alten Sitten! 
Bleibe einfach, ernft und gut, 
Nimmer tritt in Wankelmuth 
Franzen nach und Britten! 


Bleibe wach, o Vaterland! 
Henn ber Geift zum Geift fich fand, 
Bring’ ihn zum Gebeihen! 


ee 1:7. Ge 


Das gute Land, wo Lieb’ und Treu’ 
Den Schmerz des Erbenlebend ftillt? 
Das gute Land ift und bekannt, 
Es iſt dad beutfche Vaterland. 


Kennt ihr das Land, wo Sittlichfeit 
Im Kreife froher Menfchen wohnt? 
Das heilge Land, wo unentweiht 
Der Glaube an Vergeltung thront? 
Das heilge Land iſt und bekannt, 
Es iſt ja unfer Vaterland. 


Heil dir, du Land! fo hehr und groß 
Vor allen auf dem Erdenrund ! 
Wie fchön gedeiht in deinem Schooß 
Der edien Freiheit fehöner Bund. 
Drum wollen wir dir Liebe weihn, 

Und deined Ruhmes würdig feyn. 


Waͤchter. 


11. Deutsche Treue: 
Eigne Weife. 





Kennſt du ſie wohl, die Treue deutſcher Herzen, 
Die immer groß, in Freuden wie in Schmerzen, 
Wenn ſchwer das Herz, und wenn es leichter ſchlaͤgt, 
Mit gleicher Kraft die deutſche Bruſt bewegt? 

Kennſt du ſie wohl, die Treue ohne Gleichen? 
Ihr Vaterland; es iſt das Land der Eichen! 


Kennſt du ſie wohl, die Treue ohne Wanken, 
Die heldenkuͤhn in Worten und Gedanken, 
Wenn Lob ſie ehrt und Tadel ſie verhoͤhnt, 
Gleich taͤuſchungslos von deutſchen Lippen toͤnt? 
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Weißt Du ed wohl, die Treue ohne Gleichen? 
Sie fpricht fih aus im ſchoͤnen Land der Eichen! 


Kennſt du ſie wohl, die Treue deutſcher Blicke, 
Die ohne Scheu, im Ungluͤck wie im Gluͤcke, 
Wenn kaum der Mund das ernſte Schweigen bricht, 
So laut und wahr aus deutſchen Augen ſpricht? 
Willſt du ſie ſehn, die Treue ſonder Gleichen? 
Sie blickt dich an im freien Land der Eichen! 


Kennſt du ſie wohl, die Treue deutſcher Seelen, 
Die, wenn der Hoffnung letzte Sterne fehlen, 
Wenn jeder Klang getraͤumter Wonne ſchweigt, 

Nicht aus der großen deutſchen Seele weicht? 
O glaube feſt, die Treue ſonder Gleichen, 
Du findeſt ſie auch nur im Land der Eichen! 


Balkow. 





12. Beutsches Herz. 
Muſik von U. Methfeſſel. 





Deutſches Herz, verzage nicht! 
Thu' was dein Gewiſſen ſpricht, 
Dieſer Strahl des Himmelslichts; 
:,. Thue recht und fürchte nichts! :,: 


Baue nicht auf bunten Schein! 
Lug und Trug ſind dir zu fein! 
Schlecht geraͤth dir Liſt und Kunſt -- 
::: Feinheit wird Dir eitel Dunſt! :,: 


Doch die Treue ehrenfeſt, 
Und die Liebe, die nicht laͤßt, 
Einfalt, Demuth, Redlichkeit, 
;,: Stehn dir wohl, du Sohn von Zeut! :,: 
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Wohl fleht dir das grade Wort, 
Wohl der Speer, der'grade bohrt, 
Wohl das Schwerdt, dad offen ficht, 
:; Und von vorn die Bruſt durchſticht!: 


.y. 


Laß den Welfchen Meuchelei! 
Du fey redlih, fromm und frei ! 
Laß den Melfchen Sklavenzier ! 
,. Schlichte Treue fey mit dirt 


Deutfche Freiheit, beutfcher Gott, 
Deutfcher Glaube, ohne Spott, 
Deutiched Herz und deuticher Stahl, 
z: Sind vier Helden allzumal. ;,: 


Diefe ſtehn wie Felſenburg, 
Diefe fechten alles durch, | 
Diefe halten wader aus 
w. In Gefahr und Todedgraus. :,: 


Drum o o Herz, verzage nicht! 
Thu’ was dein Gewiſſen fnricht, 
Die allmächtige Natur 
v: Hält dir ewig ihren Schwur! : 


E. M. Ar dt. 
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13. Deutsches WBundeslied. 
Muſik von Groſſe. 





Sind wir vereint zur guten Stunde, 
Wir aͤchter, deutſcher Männerchor, 
Dann dringt aus jedem frohen Munde 
Die Seele zum Gebet hervor. 

Denn wir ſind hier in ernſten Dingen, 
Mit hehrem, heiligem Gefuͤhl: 

::» Drum muß die volle Bruſt erklingen, 
Ein volles, helles Saitenfpiel! :,: 


Wem fol der erfte Dank erfchallen ? 
Dem Gott, der groß und wunderbar 
Aus langer Schande Nacht und Allen 
Sn Flammen aufgegangen war; 


- Der unfrer Zeinde Trotz zerblißet, 


Der unfre Kraft uns ſchoͤn erneut, 
s,: Und auf den Sternen waltend fißet 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit. :,: 


em fol der zweite Wunfch ertönen? 


Des Baterlandes Majeftät! 


Verderben Allen, die ed höhnen, 

Heil dem, der mit ihm fällt und fleht! 
Es geh’ durch Zugenden bewunbert, 
Geltebt durch Redlichkeit und Recht, 


3: Stolz von Jahrhundert zu Jahrhundert 


An Kraft und Ehren ungefhmächt. :,: 


Das Dritte, deutfher Männer Weide — 
Am hellſten ſoll's geflungen feyn! 
Die Sreipeit heißet deutiche Freude, 
Die Freiheit führt den deutichen Reihn. 
Für fie zu leben und zu flerben, 
Das flammt durch jede deutſche Bruft; 
z,: Fuͤr fie den großen Tod zu werben, 


Iſt deutiche Ehre, deutiche Luft! :,: 
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Das Vierte — hebt zur hohen Weihe 
Die Hände und bie Herzen bh! 
Es lebe alte deutfche Treue, 
Es lebe deutfcher Glaube hoch ! 
Mit diefen wollen wir beftehen , 
Sie find des Bundes Schild und Hort; 
:,: Kürwahr, es muß die Welt vergehen, 
Vergeht das feſte Männerwort. :,: 


Müdt dichter in ber heilgen Runde 
Und Elingt den legten Jubelklang! | 
Bon Herz zu Herz, von Mund zu Munde 
Erbraufe freudig der Gefang: 
Das Wort, das unfern Bund gefchürzet, 
Dad Heil, das und Fein Zeufel raubt, 
:.: Und Zwingherrntrug und nimmer fürzet, 
Das ſey gehalten und geglaubt! :;: 
€. M. Arndt 





14. Des Beutschen D aterland. 
Melodie von Reihardt. - 





Was ift ded Deutfchen Baterland ? 
Iſt's Preußenland? Iſt's Schwabenland 2 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's wo am Belt die Möve zieht? 

D nein, nein, nein! 

„2 Mein Baterland muß größer ſeyn. :, 
Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Baierland? Iſt's Steierland? '- 
Iſt's, wo des Marſen Rind ſich ſtreckt ? 
Iſt's, wo der Maͤrker Eiſen reckt? 

O nein! u.f.w. 
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8 Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weſtphalenland? 

Iſt's, wo der Sand der Duͤnen weht? 
Iſt's, wo die Donau brauſend geht? 


O nein! u.f. w. 
Yen | Ze 
ha, Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir dad große Land! 
Iſt's Land der Schweizer? iſt s Tirol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl; 
Doc) nein! u. ſ. w. 
I 
Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
f Sp nenne mir dad große Land! 
| Gewiß es ift das Defterreich, 
# An Siegen und an Ehren reich? 


O nein! u. ſ. w. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die deutſche Zunge klingt 
Und Gott zur Ehre Lieder ſingt, 
Das ſoll es ſeyn! 

:,: Dad, wackrer Deutſcher, nenne bein! :,: 


Das ift des Deutſchen Vaterland, 
- Wo Eide ſchwoͤrt der Drud der Hand, 
Wo Treue bel vom Auge bligt 
Und Liebe warm im Herzen fißt — 
Das fol ed fyn! 
::: Das, wackrer Deuticher, nenne bein! :,: 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Mo Zorn vertilgt den welfchen Tand, 
Mo jeder Franzmann heißet Feind, 
Mo jeder Deutfche heißet Freund. — 
Das ſoll es ſeyn! | 
:: Dad ganze Deutichland fol ed feyn!;;: 
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Das ganze Deutfchland fol es ſeyn! 
D Gott vom Himmel, fieh darein! 
Und gieb uns rechten deutſchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut. 

Das ſoll es ſeyn! 


: Das ganze Deutſchland ſoll es feyn! ;;: 


= 


E. M. Kate! 


15. Bas Lied vom Büren. 
Alte Weiſe. 





Es klingt ein heller Klang, 
Ein ſchoͤnes deutfches Wort 
In jedem Hochgefang 
Der beutfchen Männer fort : 
Ein alter König, hochgeboren, 


Dem jedes deutſche Herz gefhworen; — | 


So oft fein Name wieberkehrt, 
Men bat ihn nie genug gehört! 


Das ift der heilge Rhein, 
Ein Herrfcher reich begabt, 
Des Name fehon, wie Wein, 
Die treue Seele labt. 
Es regen ſich in allen Herzen 
Biel vaterländfche Luſt und Schmerzen, 
Wenn man bad deutfche Lied beginnt 
Vom Rhein, dem hohen Felfenkind. 


Sie hatten ihm geraubt 
Der alten Würden Glanz, 
Bon. feinem Konigshaupt 
Den grünen Rebenkran;. 
In Feſſeln lag der Held gefchlagen : 
Sein Zümen und fein ſtolzes Klagen, 


\ 
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Wir haben’d manche Nacht belaufcht, 
Bon Geifterfchauern hehr umrauſcht. 


Was fang der alte Held? — 
Ein furchtbar draͤuend Lieb: 
„D weh dir, fchnöde Welt, 
Po keine Freiheit blüht, 
Bon Treuen lod, und bar von Ehren! 
Und wilft du nimmer wiederkehren, 
Mein, ach ! geftorbened Geſchlecht? 
Und mein gebrochned beutfches Recht?” 


„O meine hohe Zeit! 
Mein goldner Lenzedtag! 
Als noch in Herrlichkeit 
Mein Deutfchland vor mir lag, 
Und auf und ab am Ufer wallten 
Die ftolzen adlichen Geftalten, 
Die Helden weit und breit geehrt 
Durch ihre Tugend und ihr Schwert.” “ 


\ 


„Es war ein frommes 3 Blut (Siegfried, Held der 


Nibelungen.) 
In ferner Riefenzeit, " 
Vol kühnem Leuenmurh 
Und mild als eine Maid. 
Man fingt ed noch in fpäten Tagen, 
Wie den erfchlug Der arge Hagen. 
Bad ihn zu folcher That gelenkt, 


In meinem Bette liegt’5 verfenkt.” (Der Sa 
| od. Hort der Nibelungen. IJ 


„Du Suͤnder, wuͤthe fort! 
Bald iſt dein Becher voll; 
Der Nibelungen Hort 
Erſteht wohl, wann er ſoll. 
Es wird in dir die Seele grauſen, 
Wann meine Schrecken dich umbrauſen; 
Ich habe wohl und treu bewahrt 
Den Schatz der alten Kraft und Art!“ 
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Erfuͤllt ift jenes Wort: 
Der König ift nun frei, 
Der Nibelungen Hort 
Erfteht und glänzet neu!” 
Es find Die alten beutfchen Ehren, 
Die wieder ihren Schein bewähren: 
Der Väter Zucht und Muth und Ruhm, 
Das heilge deutfche Kaiferthum | 


Wir huldgen unferm Herrn, 
Wir trinken feinen Wein. 
Die Freiheit fey der Stern, 


"Die Lofung fey der. Rhein! 


Wir wollen ihm aufs Neue ſchwoͤren; 
Mir müffen ihm, er und gehören. 

Vom Felfen kommt er frei und hehr: 
Er fließe frei in Gottes Meer! 


Mar v. Schenkendorf. 





| er —— — — 


16. Frühlingsgruss an Das Vaterland 1814. 


Mel. von Joſ. Haydn. 





Wie mir deine Freuden winken 
Nach der Knechtſchaft, nach dem Streit! 
Vaterland, ich muß verſinken 
Hier in deiner Herrlichkeit! 
Wo die hohen Eichen ſauſen, 
Himmelan das Haupt gewandt, 
Wo die ſtarken Stroͤme brauſen. 
Alles das iſt deutſches Land; Land. 


Von dem Rheinfall hergegangen 
Komm' ich von der Douau Quell', 

Und in mir ſind aufgegangen 
Liebesſterne mild und hell; 


— — — 
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Niederfleigen will ich, ſtralen 

Soll von mir der Freubdenfchein 
In des Nedars frohen Schalen 

Und am filberblauen Main, Main. 


Weiter, weiter mußt du bringen, 
Du, mein beutfcher Freiheitögruß, 
Sollſt vor meiner Hütte Elingen 
An bem fernen Memelfluß; 
Mo noch deutiche Worte gelten, 
Mo die Herzen flark und weich 
Zu dem Freiheitskampf fich ftellten , 
Iſt auch heilged deutſches Reich; Reich. 


Alles ift in Grün gekleidet, 
Alles flralt im jungen Licht, 
Anger, wo bie Heerbe weidet, 
Hügel, wo man Zrauben bricht, 
Baterland! in taufend Fahren 
Kam dir foldy ein Frühling kaum, 
Was die hohen Vaͤter waren, 
‚Heißet nimmermehr ein Traum; raum. 


Aber einmal müßt ihr ringen / 
Noch in ernſter Geiſterſchlacht, 

Und den letzten Feind bezwingen 
Der im Innern drohend wacht; 

Haß und Argwohn muͤßt ihr daͤmpfen, 
Geiz und Neid und boͤſe Luſt, 

Dann, nach langen ſchweren Kämpfen 
Kannft bu ruhen, deutfche Bruſt! Bruſt! 


Segen Gottes auf den Felder 
In des Weinſtocks heilger Frucht; 
Mannesluft in grünen Wäldern, 
In den Hütten frohe Zucht; 
In der Bruft ein frommed Sehnen 
Ewger Freiheit Unterpfand; 
Liebe fpricht in zarten Toͤnen 
Nirgends, wie im: beutfche Land; Land. 
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Erfuͤllt iſt jenes Wort: 
Der Koͤnig iſt nun frei, 
Der Nibelungen Hort 
Erſteht und glaͤnzet neu! 
Es ſind die alten deutſchen Ehren, 
Die wieder ihren Schein bewaͤhren: 
Der Vaͤter Zucht und Muth und Ruhm, 
Das heilge deutſche Kaiſerthum! 


Wir huldgen unſerm Herrn, 
Wir trinken ſeinen Wein. 
Die Freiheit ſey der Stern, 

Die Loſung ſey der Rhein! | 
Wir wollen ihm aufs Neue ſchwoͤren; 
Wir müffen ihm, er und gehören. 
Vom Felſen kommt er frei und hehr: 
Er fließe frei in Gottes Meer! 

Mar v. Schenken dorf. 





16. Frühlingsgruss an Das Vaterland 1814. 
Mel. von Joſ. Haydn. 





Wie mir deine Freuden winken 
Nach der Knechtichaft, nach dem Streit! 
Vaterland, ich muß verfinfen ' 
Hier in deiner Herrlichkeit! 
Wo die hohen Eichen faufen, 
Himmelan dad Haupt gewandt, 
Wo die flarfen Ströme braufen. 
Alles das ift deutſches Land; Land. 


Bon dem Rheinfall hergegangen 
Komm’ ich von der Douau Que’, 

‘Und in mir find aufgegangen 
Liebeöfterne mild und hell; 
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Niederſteigen will ich, firalen 

Sol von mir der Freudenſchein 
In ded Nedars frohen Thalen 

Und am filberblauen Main; Main. 


Weiter, weiter mußt du dringen, 
Du, mein beutfcher Freiheitögruß, 
Solft vor meiner Hütte klingen 
An dem fernen Memelfluß; 
Wo noch deutfche Worte gelten, 
Mo die Herzen ſtark und weich 
Zu dem Freiheitöfampf fich ſtellten, 
Iſt auch heilges deutſches Reich; Reich. 


Alles iſt in Grün gekleidet, 
Alles fralt im jungen Licht, 
Anger, wo die Heerde weidet, 
Hügel, wo man Trauben bricht, 
Baterland! in taufend Jahren 
Kam dir fol ein Frühling kaum, 
Was die hohen Väter waren, 
‚Heißet nimmermehr ein Traum; raum. 


Aber einmal müßt ihr ringen / 
Noch in ernfter Geifterfchlacht , 

Und den legten Feind bezwingen 
Der im Innern drohend wacht; 

Haß und Argwohn müßt ihr dämpfen, 
Geiz und Neid und böfe Luft, 

Dann, nad) langen fchweren Kämpfen 
Kannft bu ruhen, deutſche Bruſt! Bruſt! 


Segen Gottes auf den Felden 
In des Weinſtocks heilger Frucht; 
Mannesluft in grünen Wäldern, 
In den Hütten frohe Zucht; 
In der Bruft ein frommed Sehnen 
Ewger Freiheit Unterpfand; | 
Liebe fpricht in zarten Toͤnen 
Nirgends, wie im. beutfche Land; Land. 


“ 


wu 
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18. Gesang Der Deutschen. 
Melodie des Marfeiller Marfches. 


Der Geifteswildheit Nacht vol Grauen 
Lag 50’ auf Deutichlands dumpfen Gauen; 
Da wandte Gott fein Angeficht, 
Und rief herah: Es werde Licht! 
Die Nacht verdämmert; Dämmtung fchiwindet: 
Der Wild’, ein kaum belebter Kloß, 
Wird Menſch, blidt um fih, und empfindet, 
Was wahr und edel ift und groß. 


Chor. 


Wir alle! Wir alle! 

Wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, das Kind am Bufen lalk: 
Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland! 


Vernunft, durch Willkuͤhr erft befehdet, 
Doch Fühn und Tühner, fingt und redet 
Bon Menfchenrecht und Bürgerbund, 
Bon aller Sabung Zweck und Grund. 
In Zauberfchrift umhergeſchwungen, 
Fliegt tauſendfach der weiſe Schall, 

Hat bald des Volkes Herz durchdrungen, 
Und ſchafft Gemeinſinn uͤberall. 


Chor. 


Wir alle! Wir alle! 

Wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, das Kind am Buſen lalle: 
Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland! 


Nicht herrſcht durch fremder Formeln Duͤſter 


Hinfort Gerichtsherr oder Prieſter; 


Das Volksgeſetz waͤgt grad und gleich 
„Gerechtigkeit für Arm und Reich. 


4 — — — —— _ 
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Nicht mehr verfolgt wird Lehr’ und Dleinung, 
Nicht gilt für Gottesdienſt ein Brauch. 

Nur Lieb’ ift aler Kirchen Einung, 

Der Tempeln und Moskeen auch. 


Chor. 
Wir ale! Wir alle! 
. Wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, dad Kind am Buſen lalle: 


Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland! 


. 


Nur Tugend, nicht Geburt, giebt Würde; 
Bertheilt nach Kraft ift Amt und Bürde: 
Der bauet Kunft, Gewerb’ und Saat; 

Der fhmüdt den Geift, der Heer und Staat; 
Der, gegen Zeind’ und Unterbrüder, 

Trägt Obermacht zu treuer Huth, 

Und giebt, des freien Volks Begluͤcker, 

Ihm Rechenſchaft von Hab’ und Blut. 


Chor. 


Wir alle! wir alle! 
Wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, dad Kind am Buſen lalle: 
Heil, Sreiheit, dir! Heil, Vaterland 


Was zittert ihr, der Staaten Wächter ? 
Veredelt ftrebt dad Volk, nicht fchlechter! 
Nur frei von Mißbrauch wird der Thron, 


Vom Wahne nur Religion ! 


Die Feffel ftrengt ihr an? Vergebens! 
Zur Freiheit ruft und unfer Gott! 
Dem Geift im Bollgefühl des Strebend 
Iſt aller Welten Macht ein Spott ! 


Chor. 


Wir alle! wir alle! 
Wir heben Herz und Hand! 


IV. 32 
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Es rufe Mann und Weib, das Kind am Buſen lalle: 
Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland ! 


9 Voß. 





9. Aut ver Manderung. 
Mel.: Giche No, 110. Im Liederbuch für deutſche Kuͤnſtler. 





Zwiſchen Frankreich und dem Böhmerwald ‚ 
Da wachfen unfre Reben. 
Gruͤß mein Lieb am grünen Rhein, 
. Grüß mir meinen Fühlen Wein! 
Nur in Deutfchland :,: 
Da will ich ewig leben. 


Fern in fremben Landen war ich auch, 
Bald bin ich heimgegangen. 
Heiße Luft und Durft dabei, 
‚Qual und Sorgen manderli — 
Nur nach Deutichland :,: 

That mein Herz verlangen. 


IR ein Land, es heißt Stalia, 
Blühn Orangen und Zitronen. 
Singe! ſprach die Römerin, 

Und ich ſang zum Norden hin: 
Nur in Deutſchland: 2,5 
Da, muß mein Schäßlein wohnen. 


Als ich fah die Alpen wieder glühn 
Hell in der Morgenfonne: 

. Grüß mein Liebchen, goldner Schein, 
Gruͤß mir meinen gruͤnen Rhein! 
Nur in Deutfchland :,: 

Da wohnet Freud’ und Wonne. 


H. Hoffmann v2. 


nn 
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2o. Sehnaucht. 
Mel.: No. 4. © 8. des Liederbuchs für deutſche Kuͤnſtler. 





Freiheit, die ich meine, 
Die mein Herz erfuͤllt, 
Komm mit deinem Scheine 
Suͤßes Engelbild! 
Magſt du nie dich zeigen 
Der bedraͤngten Welt, 
Fuͤhreſt deinen Reigen 
Nur am Sternenzelt? — 


Auch wo Gottes Flamme 
In ein Herz ſich ſenkt, 
Das am alten Stamme 
Treu und liebend hängt; , 
Wo ſich Männer finden, 
Die für Ehr' und Recht 
Muthig ſich verbinden, 
Weilt ein frei Geſchlecht. 


Hinter dunkeln Waͤllen, 
Hinter eh'rnem Thor 
Kann das Herz noch ſchwellen 
Zu dem Licht empor; 
Fuͤr die Kirchenhallen, 
Für die Vaͤtergruft, 
Für die Liebſten fallen, 
Wenn die Freiheit ruft. 


Das ift rechtes Gluͤhen, 
Friſch und rofenroth; 

Heldenwangen blühen 
Schnöner auf im Tod. 

Wolleſt auf uns Ienten 

Gottes Lieb’ und Luft, 

Wolleſt gern dich ſenken 

In die teutfche Bruſt. 

| 39 % 
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Freiheit, bie ich meine, 

Die mein Herz erfüllt, 

Komm mit deinem Scheine, - 
Süßes Engelbild! 

Freiheit, holdes Weſen, 
Glaͤubig, kuͤhn und zart, 

Haſt ja lang erleſen 
Dir die teutſche Art. 


Mar v. Schenkendorf. 





1 Freihein. 
Muſik von Große. 


N 5 


Freiheit, fo die Slügel 
Schwingt zur Zelfenfluft, 
Wenn um grüne Hügel 
Weht ded Frühlings Luft; 
Spridy aus dem Gefange, 
Rauſch' in deutfchem Klange 
Athme Waldes Luft! - 


Was mit Luft und Beben . 
In die Seele bricht, 
Died geheime Leben 
Iſt es Freiheit nicht? . 
Diefe Wunderfülle, 
Die in Liebeshuͤlle 
An die Sinne fpricht? 


Frei ſich regt und froher 
Ahndung in ber Bruſt, 
Und des Waldes hoher 
Geift wird uns bewußt. , 


) 
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Linde Blüthenwellen 
Schlagen an und fchwellen 
Höher ftetd die Lufl. 


Höher noch entzündet 
Flammt der Geift empor, 
Weſſen Herz werbündet, 
Sich den Freund erfor. 
Für die Freiheit flerben 
Sah man, Ruhm erwerben 
Dft der Freunde Chor. 


Bruͤderlich verbunden 
Für der Ehre Wort, 
Reißt in Todeswunden 
Sturm die Edlen fort. 
Auf in Ruhmes Flammen 
Schlaͤgt ihr Herz zuſammen 
Zu der Sonne dort. | 


Ah! dem Vaterlande 
Wird der Geiſt nie fern, 
Ehrt in treuem Bande 
Es ald feinen Herrn. 
Kühnen Stolzed ſchlagen 
Freie Herzen, wagen. 
Dafür alles gern, 


Wo nach altem Rechte 
Fromme Sitte gilt, 
Da find edle Mächte - 
Noch der Freiheit Schild. 
Jeder Fark alleine , 
Staͤrker im Vereine, 
Iſt des Ganzen Bild. 


Doch die hoͤchſte Liebe 
Nimmt wohl andern Lauf, 
Daß ihr Eines bliebe 
Giebt fie alles auf, 
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Irdiſch hier in Thraͤnen 
Steigt ihr fanfted Sehnen 
Dann zum Licht hinaut. 


Feder mag es finden, 
Wer in fich yerfenkt, 
Wie ihn Leiden binden, 
An den Himmel denkt. 
Ledig aller Sorgen, 
Iſt der ewge Morgen 
Seinem Geift geſchenkt. 


Eins find diefe Dreie, 
Eine Freiheit ganz; 
Einer Sehnfucht Weihe, 
Flicht zu Einem Kranz, 
Frühlings MWaldesblühen, 
Heldenherzend Gluͤhen, 
Und des Himmels Glanz. 


Sreiheit, ja ich fühle 
Deine Liebeöglut ; 
Du bift der Gefühle 
Herz und Lebensblut! 
Sprich aus dem Geſange, 
Rauſch' in Adlerd Klange, 
Athme beutfchen Muth. 


» 


Volksweiſe. 


— —— 


Fr. v. Schlegel. 


22, Das alte gute Hecht. - 


Wo je bei altem, gutem Bein 


Der deutfche Bürger zecht, 


Da fol der erſte Trinkſpruch feyn: 


Dad alte, gute Recht! 
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Dos Recht, das unfre& Fuͤrſten Haus 
Als ftarker Pfeiler ftüst, 
Und das im Lande ein und aus. 
Der Armuth Hütten fchüßt. 


Das Recht, das und Geſetze giebt, 
Die keine Willkuͤhr bricht, 
Das offene Gerichte liebt 
Und gültig Urtheil ſpricht. 


Das Recht, dad müßig Steuern ſchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 
Das an ber Kaffe ſitzen bleibt 
Und kargt mit unferm Schweiß. 


Das unfer heil'ges Kirchengut. 
Als Schubpatron bewacht, 
Das Wiflenfchaft und Geiftesglut 
Getreulich nährt und facht. 


Das Recht, dad jedem freien Mann 
- Die Waffen giebt zur Hand, 

Damit er ſtets verfechteri kann 

Den Zürften und dad Land, 


Das Recht, dad Jedem offen laßt 
. Den Zug in alle Welt, 

Das und. allein durch Liebe feft 

Am Mutterboden hält. u 


Das Recht, das wohl verdienten Ruhm 
Jahrhunderte bewährt, 
Das Seder, wie fein Chriſtenthum, 
Bon Herzen liebt und ehrt. 


Das Recht, das eine ſchlimme Zeit 
Lebendig und begrub, 
Das jet mit neuer Regſamkeit 
Sich aus dem Grab’ erhub. 





904 


Sa! wenn auch wir von binnen find, 
Beſteh' ed fort und fort, 
Und ſey für Kind und Kindeskind 
Des fchönften Gluͤckes Hort! 


Und wo bei altem gutem Mein 
Der beutfche Bürger zecht, ‚ 
Sol ſtets der erfle Trinkſpruch feyn: 
Dad alte, gute Redt! 


2. Upland. 
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37. Geſellige Lieder. 


sus, .s ss. s.gss.s.u 


1. Au Die Freude. 


In Mufit gefegt von I. F. Reichardt, J. U. P. Schuh, €. F. 
Selter, 5. U. Kanne und Sunıfterg. . 


 —— 


Freude, fchöner Goͤtterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was der Mode Schwerdt getheilt; 
Bettler werden FZürftenbrüder , 
Wo dein fanfter Zlügel weilt. 


Chor. 


Seyd umfchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder -— über'm Sternenzelt 

Muß ein lieber Water wohnen. . 


Wem der große Wurf gelungen, \ 
. Eines $reunded Freund zu feyn, 

Ver ein holdes Weib errungen, 
Mifche feinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur Eine Serie 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Und wer’3 nie gekannt, der ſtehle 
Weinend ſich aus unferm Bund! 
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Chor. 


Was den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 

Wo der Unbekannte thronet. 


Freude trinken alle Wefen 
An den Brüften der Natur; 
AMe Suten, alle Böfen 
Folgen ihrer Roſenſpur. 
Küffe gab fie uns und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Tab; 
Moluft warb dem Wurm gebeben, 
Und der Seraph fleht vor Gott. 


Chor. 


Ihr flürzt nieder, Millionen ? 

Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Sud’ ihn uͤber'm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt bie flarfe Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lodt fie. aus den Keimen, 
Sonnen aud dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht kennt. 


Chor. 


Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Durd des Himmels prächtigen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, 

Freudig wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Laͤchelt fie den Forſcher an. 


— — — — — = 





507 





Zu der Tugend ſteilem Huͤgel 
Leitet ſie des Dulders Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 

Durch den Riß gefprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 


Ehor. 


Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die beßre Welt! \ 
Droben uͤber'm Stemenzelt 


Wird ein großer Gott belohnen. N 


Goͤttern kann man nicht vergelten, 
Schön iſt's ihnen gleich zu ſeyn. 
Sram und Armuth fol fich melden, 
‚Mit den Frohen fich erfreun. 
Groll und Rache fey yetgeſſen, 
Unferm Todfeind fen verziehtt. 
Keine Thräne fol ihn preſſen 
Keine Reue nage ihn. 


Ehor. 


Unfer Schuldbuch fey vernichtet! 
Ausgeſoͤhnt die ganze Welt! 
Brüder — uͤber'm Sternenzelt 

Richtet Gott, — wie wir gerichtet. 


Freude fprubelt in Polalen; 

In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 

Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sigen, 

Wenn der volle Römer kreiſt! 


Laßt den Schaum zum Himmel fprigen: 


Diefes Glas dem guten Geift! 


08 _ 


Ehor. 


Den der Sterne Wirbel Ioben, 
-Den des Seraph5 Hymne preißt, 
Diefes Glas dem guten Geift 
Ueber'm Sternenzelt dort oben! 


Zeften Muth in fchweren Leiden, 
Hülfe wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit gefchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolz vor Königäthronen, — 
Brüder, gält’ ed Gut und Blut — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 
Schließt den heil’gen Zirkel dichter, 
Schwoͤrt bei diefem goldnen Wein, 
Dem Gelübbe treu zu ſeyn, ⸗ 
Schwoͤrt es bei dem Sternenrichter! 


Rettung von Zyrannenketten , 
Grogmuth auch dem Boͤſewicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf: dem Hochgericht! 
Auch die Todten follen leben! 
Brüder, trinkt und flimmet ein: 
Allen Sündern fol vergeben, 
Und die Hölle nicht mehr jeyn. 


Chor. 
Eine heitre Abſchiedsſtunde! 
Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder — einen fanften Spruch 
Aus des Todtenrichters Munde! 
dr. dv. Schiller. 
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. Wälirne ver Frauen. 
In Muftt at von I. Fr. Reichardt und Eonradin Beete 





Ehret die Frauen! fie flechten und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe begluͤckendes Band, 
Und, in der Grazie zuͤchtigem Schleier 
Naͤhren ſie wachſam das ewige Feuer 
Sqoner Gefuͤhle mit heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft, 
Unftät treiben die Gedanken 
Auf dem Meer der Keidenfchaft. 
Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt, 
Raſtlos durch entlegne Sterne . 
Sagt er feine! Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurüde, 
Warnend zurüd in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter-befcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit fchamhafter Sitte 
Treue Zöchter der frommen Natur. 


Feindlich ift des Mannes Streben, 
- Mit zermalmender Gewalt 

Geht der Wilde durch dad Leben, 

Shne Raft und Aufenthalt. 

Was er fchuf, zerflört er wieder, 
Nimmer ruht der Wuͤnſche Streit, 

Nimmer, wie das Haupt der Hyder 

Ewig faͤllt und ſich erneut. 


Aber, zufrieden mit ſtillerem Ruhme, 
Biechen die Frauen bes Augenblicks Blume, 
Naͤhren ſie ſorgſam mit liebendem Fleiß 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
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MReicher ald er in bed Wiſſens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis. 


Streng und ftolz fich Telbft genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlich an ein Herz fich fchwiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thränen fchmilzt er hin, 
Selbft ded Lebens Kämpfe flählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber, wie leife vom Sephyr erfchüttert 

Schnell die aͤoliſche Harfe erzittert, 

Alſo die fühlende Seele der Frau. 
Zaͤrtlich geängftigt vom Bilde der Qualen 

Wallet der. liebende Buſen, es fralen 
Perlend die Augen von himmlifchen Thau. 


In der Männer Herrfchgebiete 

Gilt der Stärke trogig Recht, 

Mit dem Schwerdt beweift ber Scythe 
Und der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fi) im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der‘ Erid. rauhe Stimme . 
Waltet, wo bie Chariö floh. 


. Aber mit fanft überrebender Bitte 
Zühren die Frauen den Szepter der Sitte, 
Loͤſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich fich. haſſen, 
Sich in der lieblihen Form zu umfaffen 
Und vereinen, wad ewig fich flieht. 
\ 0 Fr. v. Schiller 
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Mel. von M, Everwein. 


Viele Säfte wünfch’ ich Heut 
Mix zu meinem Zifche! 
Speifen find genug bereit 
Vögel, Wild und Fifche, 
Eingeladen find fie ja, 
Haben's angenommen. 
Hännöchen; geh’ und ſieh' dich um? 
Sieh’ mir ob fie kommen! 


Schöne Kinder hoff ich nun, 
Die von gar nichts wiffen, 
Nicht, dag ed was hübfches fey, 
Einen Freund zu Eüffen. 
Eingeladen find fie all, “ 
Haben's angenommen. 


Haͤnnschen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sich’ mir ob fie kommen! 


Frauen ben® ich auch zu fehn, 

Die den Ehegatten, Ä | 

Ward er immer brummiger, 

Inmer Sieber hatten. 

Eingeladen wurden fie, 

Haben’ angenommen. 
Haͤnnschen, geh' und ſieh' dich um!, 
Sieh’ mir ob fie kommen! w 


Zunge Herm berief ich auch 
Nicht im mindften ejtel, 
Die fogar befcheiden find 
Mit gefüllten Beutel; 
Diefe bat ich fonderlich , 
Haben's angenommen. 


Haͤnnschen, geh’ und fieh” dich um! 


Sieh’ mir ob fie kommen! 


N 
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Männer lud ih mit Reſpekt, 
Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 
Auf die fchönfte ſchauen. 

Sie erwieberten den Gruß, 
Haben's angenommen. 


Hännschen, geh? und fieh’ dich um! 
Sieh’ mir ob fie fommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 

Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber fremdes Lieb 

Als ihr eignes hören. 

Alle .diefe flimmten ein, 

Haben's angenommen. 
Haͤnnschen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sieh’ mir ob fie fommen! 


Doch ich fehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen! 

Suppe kocht und fiebet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ah, wir haben's, fuͤrcht' ich nun 

Zu genau genommen! 
Haͤnnschen, ſag' was meinft du wohl? 
Es wird niemand kommen. 


Hännschen lauf und faume niht, 
Ruf mir neue Säfte. | 
Jeder fomme wie er ift, 
Das ift wohl das Beſte! 
Schon ifl’3 in der Stadt bekannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 
Haͤnnschen, mac die Thuͤren auf: 
Sieh’ nur, wie fie fommen! 
J. W. 0. Goet he. 
——— — — 
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4. Beneraldbeichte. 
Mel.: „Gaudeamus igitur.‘“ 
Auch von Belter. | 





Laffet heut im edeln Kreis 
Meine Warnung gelten! 
Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn fie tommt fo felten. 
Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch Schlecht bekommen, 
Und ic) muß euch ‚fchelten. 


Neue fol man doch einmal 
In der Welt empfinden! 
So bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 


Aus des Irrthums falfchen Weiten 


Sammelt euch und fucht bei Zeiten 
Euch zurecht zu finden. 


Ja, wir haben, fey’3 bekannt, 
Wachend oft geträumet, 
Nicht geleert dad ſriſche Glas, 
Wenn der Wein gejchaumet ; 
Manche rafche Schäferfiunde, 
Fluͤcht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verfäumet. 


Still und maulfaul faßen wir 
Wenn Philifter ſchwaͤtzten, 
Ueber goͤttlichen Geſang 
Ihr Geklatſche ſchaͤtzten; 

Wegen gluͤcklicher Momente, 
Deren man ſich ruͤhmen koͤnnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abfolution. 
Deinen Treuen geben; 
Wollen wir nach deinem Winf 
Unabläglich fireben 


i 
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Und vom Halben zu entwoͤhnen, 
Uns im Ganzen, Guten, Schönen , 
Refolut zu leben. 


Den Philiftern alzumal 
Wohlgemuth zu fchnippen, 
Jenen Perlenihaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt uns anzuſaugen 
An geliebte Lippen. 


J. W. v. Soethe. 


5. Rundgesang. 179. 
Mel, von H. 9. Nägeli. 





Freut euch des Lebens, 

Weil noch dad Laͤmpchen glüht, 
Pfluͤcket die Rofe, 

Eh’ fie verblüht! 


So Mancher fchafft fi Sorg’ und Muh, 
Sucht Dornen auf, und findet fie, 

Und läßt dad Veilchen unbemerkt, 

Dad und am Wege blüht. 


Ehor. 

Steut euch des Lebens, 'u. f.w. 
Wenn fheu die Schöpfung ſich verhuͤllt, 
Und lauter Donner ob und brüllt, 

So fcheint am Abend, nad) dem Sturm 
Die Sonne, ach! fo ſchoͤn! 
Chor. 
Freut euch des Lebens, u. ſ. w. 





— — — —— — — — — 
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Wer Neid und Mißgunſt forgiam flieht, 
Genuͤgſamkeit im Gärtchen zieht, 

Dem fchießt fie bald zum Baͤumchen auf, 
Das goldne Früchte bringt. 


Ehor. 
Freut euch des Lebens, u f.w. 


Mer Nedlichkeit und Treue übt, 
Und gern dem drmern Bruder giebt, 
Da fiedelt fich Zufriedenheit 

So gerne bei ihm an. 


Chor. 
Freut euch des Lebens, u. f. w. 


Und wenn ber Pfad ſich furchtbar engt, 
Und Mißgefhid und plagt und drängt, 
Sp reicht die holde Freundfchaft ſtets 
Dem Neblichen die Hand. 


Chor. 
Freut euch des Lebens, u.f.w. 


Sie trodnet ihm die Thränen ab, 

Und freut ihm Blumen bis in’d Grab; 

Sie wandelt Nacht in Dämmerung, | 
Und Dämmerung in Licht. 


Chor. 
Freut euch des Lebens, u.f. w. 


Sie ift des Leben? fchönftes Band, 
Schlagt, Brüder, trauli Hand in Hand, 
So wallt man froh, fo wallt man leicht 
In's befre Vaterland: 

33 * 
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Chor. 


Freut euch des Lebens, 

Weil noch das Laͤmpchen gluͤht, 
Pfluͤcket die Roſe, 

Eh' ſie verbluͤht! 





I. M. ufter. 





6. Molfnung auf Gott. 
Muſik von Fr. W. Jaͤhns und von Ar. Schneider. 





Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 
Endlich wirft du Blumen brechen! 
O, dein Vater ift voll Huld! 
Kindlich barfft du zu Ihm ſprechen, 
Auf bein gläubiged Bertraun 
Wird Er gnädig nieder fchaun. 


Wolfen fommen, Wolken gehn! 
Bau’ auf deined Gottes Gnade! 
Zu der Freude Sonnenhöhn 
Führen ſtuͤrmiſch dunkle Pfade; 
Doch ein freued Auge wacht. 
Zittre nicht in Sturm und Nacht! 


Ankre du auf Felfengrund! 
Schwinge dich zu Gotted Herzen! 

Mach’ Ihm deine Leiden Fund! 
Sag’ ihm deine tiefflen Schmerzen! 

Er ift gütig und erquict, 

Jedes Herz, dad Kummer drüdt! 


Faß im Glauben kühnen. Muth! 
Kraft wird dir dein Helfer fenden. 

Mit der Hand, die Wunder thut, 

Wird Er deine Leiden, enden, 


— — — 
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Er ift lauter Lieb’ und Huld! 
Doffe, Herz, nur mit Geduld! 
6 A. Mahlmann. 


—— 


7. Kesellschaftstlien. 
Muſik von 3. 9. Himmel. 


Es Tann ja nicht immer fo bleiben, 
Hier unter dem wechfelnden Mond; 

Es blüht eine Zeit.und verwelket, 
Was mit und die Erde bewohnt. 


Es haben viel fröhliche Menfchen 
Lang’ vor und gelebt und gelacht; - 
Den Ruhenden unter dem Grafe 
Sey freundlih ein Becher gebracht. 


Es werden viel fröhliche Menfchen 
Lang’ nad) und des Lebens ſich freun, 

Uns Ruhenden unter dem Grafe | 
Den Becher der Zröhlichkeit weihn. 


Wir fiben fo fröhlich beifammen, 
Und. haben und Alle fo lieb, 
Wir heitern einander das Leben, 
Ah, wenn ed doch immer fo blieb’! 


Doc weil es nicht immer kann bleiben, 
So haltet die Freude recht feſt! — 

Wer weiß denn, wie bald und zerfireuet 
Dad Schickſal nach Oft und nach Well. 


Doch find wir auch fern von einander 
So bleiben die Hrzen fi nah’, 
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Und Alle, ja-Alle wird's freuen, 
Wenn Einem was Gutes geſchah. 


Und kommen wir wieder zufammen, 
Auf wechfelnder Lebendbahn, 
So knuͤpfen ans fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an. 
A. v. Kotzebue. 


8 So oder So! 
Melodie von Chr. Schulz. 





Nord oder Sid! Wenn nur im warmen Bufen, 

Ein Helligthum der Schönheit und der Mufen, 
Ein götterreicher Himmel blüht ! 

Nur Geiftesarmuth kann der Winter morden, 

Kraft fügt zu Kraft, und Glanz zu Glanz ber Norden. 
Nord oder Süd! wenn nur die Seele glüht! 





‘ 


Stabt oder Land! Nur nicht zu eng die Räume, 
Ein wenig Himmel, etwa3 Grün ber Bäume 

Zum Schatten für den Sonnenbrand! 

Nicht_an dad Mo ward Seltgkeit gebunden. 

Mer hat das Gluͤck fchon außer ſich gefunden? 
Stadt oder Land! Was draußen liegt iſt Land! 





. v 
Knecht oder Herr! auch Könige find Knechte. 
Wir dienen gern der Wahrheit und dem Rechte. 
Sieb nur Befehl, Verſtaͤndiger! 
Doch fol Fein Hochmuth unfern Dienft verhöhnen, 
Nur Sklavenſinn kann fremder Laune fröhnen. 
Knecht oder Here! doch Feines Menfchen Narr! 
\ 
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Arm ober. reich! Sey's Pfirfich oder Pflaume! 

Bir brechen ungleich von dem Lebendbaume, 
Dir zollt dee Aft, mir nur der Zweig! 

Mein leichtes Mahl wiegt darum nicht geringe. 
Luft am Genuß, beflimmt den Werth der-Dinge, 
Arm oder reich! die Glüdlichen find gleich! 


\ 


Blaß oder roth! Nur auf den bleihen Wangen 

3orn, Liebe, Sehnfuht, Hoffen und Erbangen, 
Gefühl und Zroft für fremde Noth! 

Es ſtralt der Geift nicht aus des Blutes Welle. 

Ein andrer Spiegel brennt in Sonnenhelle. 
Blaß oder roth! Nur nicht dad Auge todt! 


Sung oder akt! was kümmern uns die Jahre 
Der Geift ift friſch, doch Schelme find die Haare. 
Auch mir ergraut dad Haupt zu bald! | 
Doc eilt nur Loden, glänzend euch zu färben, 

Es ift nicht Schade, Silber zu erwerben. 
Jung ober alt! doch erſt im Grabe kalt! 


Schlaf oder Tod! Willkommen Zwillingsbrüder! 

Der Tag ift hin! ihr zieht die Wimper nieder. 
Traum ift der Erde Gluͤck und Noth! 

Zu kurzer Tag, zu Schnell verraufchtes Leben! 

Warum fo fehön, und doch fo raſch verfchweben? 
Schlaf oder Tod! Hei flralt dad Morgenroth! 


KR. Lappe. 








520 





?. Beim Jahresschluss. 
Muflt von J. A. 9, Schutz. 





Des Jahres lebte Stunde 

Ertönt mit ernftem Schlag ! 

Auf, Brüder, in die Runde, 

Und wünfcht ihm Segen nad) ! 

Zu jenen grauen Sahren 

Entfloh es, welche waren: 
:: Es bradyte Freud’ und Kummer viel 
Und führt und näher an dad Biel! :: 





In fletem Wechfel kreiſet 

Die flügelfchnelle Zeit! 

Sie blühet, altert, greifet, 

Und wird Vergeſſenheit! 

Kaum flammeln dunkle Schriften 

Auf ihren morichen Grüften ; 
:: Und Schönheit, Reichthum, eor und Macht 
Sinkt mit der Zeit in oͤde Nacht.: 


Sind wir noch alle lebend — 
Wer heute vor dem Jahr, 
In Lebensfuͤlle ſtrebend 
Mit Freunden froͤhlich war? 
Ach, mancher iſt geſchieden, 
Und ruht und ſchlaͤft in Frieden; 
‚„ Klingt an, und wuͤnſchet Juß binab 
unſrer Freunde ſtilles Grab.: 


Wer weiß, wie mancher modert 

Um's Jahr, verſenkt in's Grab! 

Unangemeldet fodert 

Der Tod die Menſchen ab. 

Trotz lauem Fruͤhlingswetter 

Wehn oft verwelkte Blaͤtter. 
2,. Wer von uns nachbleibt, wuͤnſcht Dem Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh’, und weint. :,: 


— — — — 
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Der gute Mann nur ſchließet 

Die Augen ruhig zu; 

Mit frohem Traum verſuͤßet 

Ihm Gott des Grabes Ruh', 

Er ſchlummert kurzen Schlummer 

Nach dieſes Lebens Kummer; 
:;,: Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Monne einer been Welt! :,: 


Auf, Brüder! frohen Muthes, 
Auch wenn und Trennung droht! 
er gut ift, findet Gutes 
Sm Leben und im Xod! 
Dort fammeln wir und wieder, 
- Und fingen Wonnelieder! 
:,: Klingt an, und gut feyn immerdar! 
Sep unfer Wunſch zum neuen Jahr! 
3.2. Voß. 





10, &ewohnt, gethan. 
Komponirt von E. $. 3elter. 





"Ich habe geliebet; nun lieb’ ich erſt recht! 
Erft war ich der Diener, nun bin ich der Sinecht, 
Erſt war ich der Diener von Allen; 
Nun feflelt mich diefe fcharmante Perfon, 
Sie thut mir auch alled zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir. gefallen. 


Ich habe geglaubet; nun glaub’ ich erſt recht! 
Und geht es auch wunderlich, geht e3 auch fchlecht, 
Sch bleibe bei'm gläubigen Orden ; 

So düfter e8 oft und fo dunkel ed war . 
An Drängenden Nötben, in naher: Gefahr, 
Auf einmal iſt's Lichter geworden. 
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Ich habe geſpeiſet; nun ſpeiſ' ich erſt gut! 
Bei heiterem Sinne, mit froͤhlichem Blut 
Iſt alles an Tafel vergeſſen. 
Die Jugend verſchlingt nur, dann ſauſet ſie fort; 
Ich liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 
Sch koſt' und ich ſchmecke bei'm Eſſen. 


Ich habe getrunken; nun trink ich erſt gern! 
Der Wein er erhöht und, er macht und zum Herrn 
Und Löfet die fHlavifchen Zungen. 

Ja fchonet nur nicht Das erquicdende Naß: 
Denn ſchwindet ber ältefte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die Jungen. 


Sch habe getanzt. und dem Tanze gelobt 
Und wird auch Fein Schleifer, kein Walzer getobt, 
So drehn wir ein fittiged Taͤnzchen. 
Und wer fih der Blumen recht viele verflicht, 
Und hält auch die ein’ und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Drum frifeh nur auf neue! Bedenke dich nicht: 
Denn wer fich die Roſen, bie blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie geftern, es flimmert der Stern. 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 
Und lebe dir immer von vornen. 
J. W. v. Goethe 
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11. Bag neue Gaudeamus. | 
Mel: „Vom hoh'n Olymp herab.“ 
Siehe bei Methfeſſel No. 2. 





Ein Gandeamus fol und heut vereinen; 
Ihr Juvenes der alten Zeit, herbei! 
Doc) bei des Feſtes Freude, ſollt ich meinen, 
Stuͤnd' erft dem Dichter eine Frage frei? 


Chor. 


Auf Alles ift heute die Antwort bereit! 
Drum frag’ Er getroft, wir geben Befcheid ! 


Bringt Ihr zur Luft, die aus dem Becher winket, 
Wie fonft noch einen frohen, freien Geiſt? 
Begreift Ihr jegt, warum man Schmollis trinket, 
Und was dad tiefe- Wort: Fiducit, heißt? 


Chor. 


Sa Schmollis! dem ganzen Menſchengeſchlecht, 
Und dann Fiducit! auf Gott und Recht! 


Der Arm, ber feinen Hieber einft geſchwungen, 
Daß er zum Kampf für’3 Leben ſey geftählt; 
Hat er auch nun den vechten Kampf gerungen, 
Und treu vertheidigt, was er ernft gewählt ? 


Chor. 


Wohl hat er geftritten mit Seder und Schwerdt, 
Und fegnend und firafend die Kraft bewährt. 


Das Burfchenherz , im Lieben und im Hoffen, 
Bei Mangel felbft fo überfelig doch, 
Blieb, arm und reich, es immer treu und offen? _ 
Glaubt ed an Liebe und an Freundfchaft noch? 


324 


Chor. 


Wir fanden die Liebe, wir fanden den Freund — 
Wir haben nicht einfam gelacht und gemeint ! 


Wohlan, fo lebe denn im Saft der Reben 
Wer die Dogmatik ſich im Herzen fand! 
Der Eregefe aus Natur und Leben, 

Und Homiletit lernt’ im Eheftand ! 


Chor. 


Fa, wer bie Menfchen zu Menfchen erzog, 
Mer lehret und tröftet, der lebe hoch! 


Es lebe, wer begriffen Kant und Fichte, 
Und. weflen Herz Jacobi warm gehaucht! 
Der bei dem Aufblid zu der Wahrheit Lichte 
Nicht grün gefärbte Augengläfer braucht — 


Chor. 


Es lebe! wer ahnet im ftillen Gemüth, 
Was kein Verfland der Werftändigen ſieht! 


Es lebe, wer da richtet ohne Binde, 
Mer Stadt und Land nur nad) dem Landrecht mißt, 
Per allerwegen, wo man aud) ihn finde, 
Ganz durch und durch ein Corpus juris if! 


. Chor. 
Es lebe, wer muthig aufs jus geſtuͤtzt 
Das Laſter beſtraft, die Unſchuld befhügt! 


Es lebe, wer des Seyns geheimes Walten 
Und ſeiner Pulſe ſtilles Wort vernimmt, 
Wer kuͤhn mit Zaubertraͤnken weiß zu ſchalten, 
Damit das Lebensfuͤnkchen weiter glimmt. 


Chor. 


Es lebe, wer Leben erquickt und erhaͤlt, 
Und raſtlos dem Tode entgegen ſich ſtellt. 
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Es Iebe, wer noch eingeben? ber Mufen, 
Fürd Vaterland ben Degen ruͤſtig ſchwingt! 
Es lebe, wer, Natur, an beinem Bufen, 
Sein friebliched : „Beatus ille‘“ fingt ! 


Ehor. 
Es lebe, wer nuͤtzet! das fey und genug, 
Mit Wort und mit Feder, mit Schwerdt und mit 
Pflug! 
Es lebe Alles, was wir einft befeffen , 
Mas und erfüllt, begeiftert und geweckt, 
Es lebe, was dad Herz nie wirb vergeflen,, 
Obgleich ed längft ein bunfler Schleier deckt. 


Chor. | 
Dir, holde Erinn’rung ber feligen Zeit, 
Dir ſey ein fröhlicher Becher geweiht! 


Und daß wir dieſe Zeit in Ehren halten, 
Drum bleibe ſtets der Burfchenfinn in Kraft; 
Ein reines Herz, ein frohes kraͤft'ges Walten , 
Das fen der Geift der großen Burfchenfchaft! 


Chor. 


Und Schmollis dem ganzem Menfchengefchlecht ! 
Und dann Fiducit auf Sott und Redt! 


eh, €, Freiherr v. Houwald. 
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.12. An die Freunde. 
Mel. von Selter. 





Lieben Freunde, ed gab fehönre Zeiten, 
Als die unfern, dad ift nicht zu freiten! 
Und ein edler Wolf hat einft gelebt. 
Könnte die Gefchichte davon ſchweigen, 
Tauſend Steine würden redend zeugen, 
Die man aud dem Schvoß der Erde gräbt. 


Doch es iſt dahin, es ift verſchwunden 

Diefed bochbegünftigte Gefchlecht. 

Mir, wir leben! Unfer find die Stunden, 
‚ Und der Lebende hat Recht. 


Freunde! Es giebt glüdllichere Zonen, 
Als dad Land, worin wir leidlich wohnen, 
Die der weitgereifte Wandrer fprichtz 
Aber hat Natur und viel entzogen, 
War die Kunft und freundlich doch gewogen; 
Unfer Herz erwarmt an ihrem Licht. 


Will der Lorbeer bier fich nicht gewöhnen, 
. Wird die Myrte unferd Winterd Raub, 
Gruͤnet doch, die Schläfe zu befrönen 
Uns der Rebe muntres Laub. 


Wohl von größerm Leben mag e3 raufchen, 
Wo vier Welten ihre Schäße taufchen „ 
An der Themſe, auf dem Markt der Welt. 
Zaufend Schiffe landen an, und geben; 
Da ift jedes Köftliche zu fehen, 
Und es herrſcht der Erde Gott, das Gelb. 


Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüffen ſchwillt, 

Auf des flilen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fi) dad Sonnenbild. 
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Prächtiger, ald wir in unferm Norden, 
Wohnt der Bettler an der Tiber Borden; 
Denn er fieht dad ewig einz’ge Rom ! 

Ihn umgiebt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sankt Peterd wunderbarer Dom, 


Aber Rom in allem feinem- Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit. 
Leben duftet nur. die frifche Pflanze , 
Die die grime Stunde freut. 


Größres mag ſich anderswo begeben, 
Als bei und in unferm Heinen Leben; 
Neues hat die Sonne nie gefehn. 

Sahn wir doc dad Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, Die die Welt bebeuten, 
. Sinnvoll ſtill an und vorübergehn. 


Alles wiederholt fich nur im Leben; 
Ewig jung ift nur die Phantafie. 

Was fich nie und nirgends bat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


Fr. v. Schil ler. 


13. Die Gesänge. 





Wo man finget, laß dich ruhig nieder, 
Ohne Furcht, was man im Lande glaubt; 
Wo man finget wird Fein Menfch beraubt, 
Böfewichter haben Feine Lieber. 


Wenn die Seele tief in, Sram und Kummer, 
Dhne Freunde, flumm, verlaflen, liegt, 
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Weckt ein Ron, der fich elaftilch wiegt, 
Magifch fie aus ihrem Todesſchlummer. 


Mit Gefange weiht dem fchönen Leben 
Jede Mutter ihren Liebling ein, 
Zrägt ihn lächelnd durch den Maienhain , 
Ihm das fchönfte Wiegenlied zu geben. 


Mit Gefängen eilet in dem Lenze 
Raſch der Knabe von des Meiflerd Hand, 
Und die Schweiter flicht am Wieſenrand 
Mit Geſang dem Gaukler Blumenkränze. 


Mit Gefange fpricht des Juͤnglings Liebe, 
Was in Worten unausfprechlich war; 
Und der Freundin Herz wird offenbar 
Sm Gefange, den Fein Dichter fchriebe. 


Männer bangen an der Jungfrau Bliden; 
. Aber wenn ein himmlifcher Gefang 
Seelenvoll der Zauberin gelang , 

Strömt aud ihrem Stralenkreis Entzüden. 


Mit dem Liebe, das die Weifen fannen, 
Eigen Greiſe froh vor ihrer Thür, 
Fuͤrchten weder Bonzen noch Vezier; 

Bor dem Liebe beben die Tyrcannen. 


Mit dem Liede greift der Mann zum Schwerbte, 
Wenn es Freiheit gilt, und Zug und Recht, 
Steht und troßt dem eifernen Gefchlecht, 
Und begräbt fich dann im eignen Werthe. 


Wenn der Becher mit dem Zraubenblute 
Unter Rofen unfre Stunden kuͤrzt, 
Und die Weisheit unfre Freuden würzt, 
Macht ein Lied den Wein zum Götterblute. 


Lieber fpielen, wie mit Wachs, mit Herzen, 
Ruͤhrt der Sänger nur den rechten Ton, 


- 
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Schnell iſt alle Seelenangft entfohn , 
Schweigen Stürme und entihlummern Schmerzen. 


Des Gefanges Seelenleitung bringet, 
Jede Laft der Arbeit fchneller heim, 
Mächtig. vorwärtd jeder Tugend Keim: 

Weh dem Lande, wo man nicht mehr fi inget. 


Wenn bie Sprache flirbt von meinem Munde 
Und der Schauer mein Gebein durchläuft, 
Und mit Eifenarm der Tod mich greift: 
Singt ein Lied zu meiner fchönen Stunde! 


Mit geprüfter Seelenweisheit haben 
Unfre Väter längft für und gedacht, 
Lafjen mit Gefang zur guten Nacht 
Für den beffern Morgen und begraben. 


Taͤuſcht uns nicht ein Ton aus jenen Chören, 
erden wir dann unter Sphärentang 
Mit dem Lichtblid durch die Sonnen ganz 
Dort den großen Mufageten hören. 


J. ©. Sceume. 
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- Die Liebe winkt; nad frohem Mahl 
Keimt Zärtlichkeit aud dem Pokal! 


Freilich follen bie frohen Zecher bisweilen gar zu zaͤrt⸗ 
fich werben : aber dennoch 


Iſt der wahrlich nicht mein Mann, 
Den Schönheit, Jugend, Wangenglut 
Beim Becher nicht entzünden Tann! 


Ale Sorge fey vergeffen! 
Uns bejeele nur die Luft! 
Phantaſie fchafft unermeffen 
Bollen Nechtes fich bewußt. 
Ein jeder, fonder Maas und Ziel, 
‚Baut Schlöffer, hoch und breit und viel. 


Zwar mögen bie meiflen wohl am andern Morgen wie: 
ber einflürzen; bemmhngeachtet 


Iſt der wahrlich nicht mein Mann, 
Der nicht beim vollen Becher ſich 
Ein Eden rings erfchaffen kann. 


Naht durchſchwaͤrmt! bald tagt der Morgen, 
Nun, ed war ein froher Schmaus! 

Diefe Stunden find geborgen — 
Freude fchallte durch das Haus! 

Doc weil3 ein Ende haben muß, 

Nehmt Zreundeshand und Freundesgruß ; 


Zwar wiffen wie nicht, wenn wir wieder fo froh zu— 
ſammenkommen, darum 


Iſt allein nur der mein Man, 
Der bei des frohen Schmaufes Schluß 
Das Miederfehn verfprechen kann! 
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3 Mein Lebenslaut. 


Mupt v von A. Methfeſſel und No. 6o. im Liederbuch für deutſche 
Kuͤnſtler. 





Mein Lebenslauf iſt Lieb' und Luſt 
Und lauter Liederklang! 
Ein frohes Lied aus heitrer Bruſt 
Macht froh den Lebensgang! 
Man geht bergauf, man geht bergab, 
Heut’ grad und morgen krumm; 
Mit Sorgen wird’8 nicht anders ſeyn; 
Sch kuͤmmre mih nicht drum! 


Heida, heida, juchhe, juchhe! Heida, iuchhe! 


Die Zeit iſt ſchlecht, mit Sorgen traͤgt 

Sich ſchon das junge Blut; 
Doch wo ein Herz fuͤr Freude ſchlaͤgt, 
Da iſt die Zeit noch gut! 
Herein, herein, du lieber Gaſt, 

Du Freude, komm zum Mahl! 
Wuͤrz' und, was bu beſcheeret haft, 
Kredenze den Pokal! 


Heida! ıc 


Weg Grillen, wie's in Zukunft geht, 
Und wer den Szepter fuͤhrt! 
Das Gluͤck auf einer Kugel ſteht, 
Und wunderbar regiert! 
Die Krone nehme Bacchus hin, 
Nur Er ſoll Koͤnig ſeyn! 
Die Freude ſey die Koͤnigin. 
Die Reſidenz — am Rhein! 

Heida! ıc. 


Am großen Faß zu Heidelberg, 
Da ſitze der Senat, 
Und auf dem Schloß Johannisberg 
Ein hochwohlweiſer Rath; 
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Der Herrn Minifter Regiment 
Sol im Burgunder » Wein, 

Der Kriegsrath und dad Parlament 
Sol im Champagner feyn! 


Heida! ıc. 


So find die Rollen auögetheilt, 
Und alles wohl beftellt, 
So wird die kranke Zeit geheilt, 
Und jung die alte Welt! 
Der Zraube Saft kühlt heiße Glut — 
Es leb dad nene Reich! 
Ein truntner Muth, ein wahrer Muth! 
Der Wein macht Alles gleich! 


Heida! ꝛc. 


4. Trinklied. 


Mel. Siehe No. 61. im Liederbuch für deutſche Kuͤuſtler. 
Berlin 1833. 





Wie, traute Bruͤder, ſitzt man wohl 
So traͤg und ſtill beim Schmaus? 
Drum ſchenkt die leeren Glaͤfer voll 
Und trinkt ſie wieder aus. 

Geſang allein macht froh bei'm Wein, 
Macht fröhlich nur beim Schmaus, 
Drum fchenkt die leeren Gtäfer voll 
Und trinkt fie wieder aus, 


Der Hetzgeliebten weih' ich dies, 
Sie lebe fuͤr und fir! u 


Der Wein ſchmeckt mie noch mal fo füß, 
Sing’ ich dabei von ihr! 


— — — — — — nn 
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Leicht wallt mein Blut, fie iſt mir gut 
Ihr deutfches Herz ift mein! 

Wenn fanft in meinem Arm fie ruht, 
Wie felig werd’ ich feyn. 


Sp finge dann ein jeder auch 
Dem holden Kind fein Lied; 
Auf, trinkt nach 'alter Väter Brauch, 
Dog froh die Nacht entflieht! 
Auf, trinkt mit mir, ich bring’ es Die 
Mein holdes Mädchen, zu! 
Kein Menfc auf Gottes Erde hier - 
Iſt mie fo lieb, wie Du! 


5. Vom hoh'n Olump herab. 
(Eigene Weiſe. Siehe bei Methfeſſel No. 2. S. 4.) 





Vom hoh'n Olymp herab ward uns die Freude, 

- Ward uns der Jugendtraum beſcheert, 

Drum traute Brüder troßt dem’ blaffen Neide, 
Der unfre Sugendfreuden flört. 

:,; Feierlich fchalle der Subelgefang 

Schwärmender Brüder beim Becherflang. :,: 


Verſenkt in's Meer der jugendlichen Wonne 
Genießt der Freuden hohe Zahl, 

Bid einft am Abend und die liebe Sonne 
Nicht mehr entzuͤckt mit ihrem Strahl. 

s,: Zeierlich fchalle der Zubelgefang 

Sch waͤrmender Brüber beim Becherklang. .,: 


— 
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So lang es Gott gefällt, ihr lieben Brüder, 
Woll'n wir und dieſes Kebens freun, 

Und wenn bereinft der Worhang fallt hernieder 
Vergnuͤgt und zu den Vätern reihn; 
‚. Zeierlich fchalle der Jubelgeſang 

Schwärmender Brüder beim Becherklang. :,: 


Herr Bruder, trink's aufd Wohlſeyn deiner Schönen, 
Die deiner Jugend Traum belebt, 

Laß ihr zu Ehr'n ein flotte Hoch ertönen, 
Das ihr Durch jede Nerve bebt! 

‚. Seterlich fchalle der Jubelgeſang 

Schwärmender Brüder beim Becherflang. :,: 





Iſt einer unſrer Brüder einft gefchieben 
Bom blaffen Tod gefordert ab, 

Dann weinen wir und wünfchen Ruh’ und Frieden 
Sn unfred Freundes ſtilles Grab; 

:: Wir weinen und wünfchen Ruh’ hinab 

In unſres Freundes ſtilles Grab. :;: Ä 


0. Babst und Sultan. 
Mel. im Liederbuch 1833. ©. 112. No. 67. 


Der Pabft lebt herrlich in der Welt, 
Es fehlt ihm nie an Ablaßgeld ; 
Dafür trinkt er den beſten Wein, 
Ich moͤchte doch der Pabſt wohl ſeyn! 


Doch nein! er iſt ein armer Wicht: 
Ein huͤbſches Madchen kuͤßt ihn nicht, 


— 
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Er fchläft in feinem Bett’ allein | 
Ich möchte doch ber Pabft nicht feyn! 


Der Sultan lebt in Saus und Braus, 
Er wohnt in einem großen Haus, 

Bol wunderfhöner Mägdelein; 
Sch möchte doch der Sultan feyn ! 


Doc nein! er ift ein armer Mann, 
Denn folgt er feinem Alkoran, 

So trinkt ex feinen Tropfen Wein; 

Sch möchte Doch nicht Sultan ſeyn! 


Getheilt veracht' ich beider Gluͤck, 
Und kehr' in meinen Stand zuruͤck; 
Doch das geh' ich mit Freuden ein, 
Halb Pabſt, halb Sultanus zu ſeyn! 


Drum, Maͤdel, gieb mir einen Kuß, 
Denn ich bin dein Herr Sultanus! 
Ihr trauten Bruͤder, ſchenket ein, 
Ich will zugleich der Pabſt auch ſeyn! 


7. Der Ton. 
Mel. von A. Harder. 


[U 7 


Geſtern, Brüder, koͤnnt' ihr's glauben? 
Geſtern bei dem Saft der Trauben, 
Stellt euch mein Entſetzen fuͤr, 
Geſtern kam der Tod zu mir. 
Tirallala, Tirallala, Tirallala, Tirallala. 


Drohend ſchwang er ſeine Hippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe! 
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„Kot mit die bu Bacchusknecht, 


Dort, bu haſt genug gezecht!“ 
Zirollala, ıc. 


Lieber Tod, ſprach ich mit Thraͤnen, 
Solteft du nach mir dich fehnen? 

Siehe, da fteht Wein für dich, 

Lieber Tod; verfchone mich! _ 
Tirallala, ıc. 


Laͤchelnd griff er nach dem Glafe, 
Laͤchelnd trank er's auf der Baſe, 

Auf der Peſt Geſundheit leer, 

Laͤchelnd ſtellt' er's wieder ber. 
Tirallala, ꝛc. 


Froͤhlich glaubt' ich mich befreiet, 
Als er ſchnell ſein Drohn erneuet: 

Narr, fuͤr einen Tropfen Wein 

Denkſt du meiner los zu ſeyn? 
Tirallala, x. 


Tod, bat ich, ih möcht auf Erden 
‚Gern ein Mediziner werben, 

Laß mich! ich verfpreche bir 

Meine Kranken halb dafür. 
Zirallala, ıc. 


Gut, wenn bas tft, magft bu leben, 
Sprach er, nur fey mir ergeben: 

Lebe, bis du fatt geküßt 

Und des Trinkens müde bift. 
Zirallala , ıc. 


O, wie fchön klingt das den Ohren! 
Tod, du haft mich neu geboren! 

Dieſes Glas voll Nebenfaft, 

od, auf gute Brüderfchaft! 
Zirallala, ıc. 
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Ewig fol ich alfo leben, 

Ewig dann, beim Gott der Neben, 
Ewig fol mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 

Tirallala, ıc. 


-9, €, Leffing. 





8 Wört ıw 
Eigene Weife. 


[UL ı 


Hört zu, ich will euch Weisheit fingen! 

Die Kunft,, fich felber zu bezwingen. 
Kenn’ ich, ich kenn' fie ganz allein. 

Es lehrt Fein Doktor, Fein Profeflor, 

Sie gründlicher ald ich und beſſer: 

Trinkt Wein! trinkt Wein! trinkt Wein! 
Ihr werdet weile feyn. 


Reizt euch ded Feinded Gluͤck zum Neide, 

Dedt euch nur Wol’, ihn Sammt und Seide, 
Shr geht, er muß gefahren feyn: 

Er fahr’, und Uberrechne Schulden; 

Und ihr für euren legten Gulden 
Trinkt Wein! trinkt Wein! trinkt Wein! 
Ihr fchlafet ruhig ein. 


Muͤßt ihr vor großen Herrn euch beugen, 
Seht ihr fie täglich höher fleigen, 
Weiſt man euch ab, läßt Narren vor; 
Laßt ihnen Reverenze machen, 
Und um die Thoren zu belachen:: 
Trinkt Wein! trintt Wein! trinkt Wein! 
Und ihr Iend groß, fie Hein. 


Wenn Nachbarn eure Rechte kraͤnken, 
Mit böfer Lift und argen Raͤnken, 
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Mer wird euch feinen Beiftand leihn? 
Seht ia nicht hin zu Rabuliften, 
Die ſich in euren Beutel niften ; 
Trinkt Wein! trindt Wein! trindt Wein ! 
Ihr werdet bald verzeihn. 


Hat fih das Gluͤck zurüdgezogen, 

- Seyd ihr von Hoffnungen betrogen, _ 
Faͤllt hier und da ein Luftſchloß ein: 

Laßt ab, Ruinen zu befchauen, 

Sucht euch ein neued zu erbauen: 
Trinkt Wein! trinkt Wein !. trinkt Wein ! 
Ihr legt den erſten Stein. 


Wenn Mädchen unempfindlich bleiben, 

Nur Scherz mit.eurer Liebe treiben, 
Und fpotten eurer Herzenspein: 

‚Rast ja nicht gegen eigned Leben, 

Und, flatt mit Gift euch zu vergeben , 
Trinkt Wein! trinkt Wein! trinkt Wein! 
Ihr werdet Elüger feyn. 


Wenn trinken große Sünde wäre, 
So müßte ja, bei meiner Ehre, 

Die halbe Welt des Teufels feyn. 
Glaubt ja nicht folhe Schmärmereien! 
Ob's auch Zeloten nie verzeihen. 

Trinkt Wein! trinkt Wein! trinkt Wein ! 

Und laßt die Narren fchrein. 


Steüt ſich ein furchtbared Gerippe, 

Der blaffe Tod mit feiner Hippe, 
Bei euch unangemeldet ein; 

Greift rafch nach einem vollen Becher 

Und fprecht: willfommen lieber Zecher! 
Trinkt Wein! trinkt Wein! trinkt Wein! 
Und laß dein Toͤdten feyn. 





Eh. Fel. Weiße 


— — — — — ee — | 
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9. Neuer Vorsatj. 
Mel. von zwei Ungenannten. 


Siehe bei Methfeffel No. 5. und im Liederbuche für deutfche 


Hier fig’ ih auf Rafen, :,: mit Veilchen befränzt, :,: 
;,: Hier will ich nun trinken, :,: 
Bis lächelnd am Abend der Hesperus glänzt. 


h 2 


Zum Schenktiſch erwaͤhl' ich, :,: das duftende Gruͤn, :,: 
:,: Und Amor zum Schenken, ?,: 
Ein Poften, wie diefer, der ſchickt fich für ihn. 


Ach, menjchliches Leben, :,: eilt fehneller dahin, :,: 
2: Als Räder am Wagen, :;: 
Wer weiß, ob ich morgen am Leben noch bin? 


Vom Weibe geboren, :,: wir Alle find Staub! :,: 
:;: Der früher, der fpäter, : 
Doch endlich wird Alles de3 Senfemanns Raub! 


Und deckt mich des Grabes :,: unendliche Nacht, 2 
:: Was Hilft’, daß ein Arzt mich :,: 
Mit koͤſtlichen Salben zur Mumie macht ? 


Drum til ich mich laben :,: am Wein und am Kuß, =: 
» Bid daß ich hinunter :,: 
Zum kaurigen eigen der Schattenwelt muß. 


Drum will ich auch kuͤſſen, :,: fo lang’ es noch geht; :;: 
3,: Bekraͤnzt mich mit Rofen, :,: | 
Und gebt mir ein Mädchen, dad Küffe verſteht. 


Kil. E. K. Schmidt. 


2 


10. Ber WMassertrinker. 
Mufit von U. Methfeſſel. | 





Trink, betrübter , todfenblaffer 

Waſſertrinker, Rebenhaſſer, 
Trink doch Wein! 

Deine Wangen wirſt du faͤrben, 

Weiſer werden, ſpaͤter flerben, 
:,: Gluͤcklich feyn! :;: 


Habt, ihr großen Goͤtter, habet 

Fuͤr den Trank, denn ihr uns gabet, 
Heißen Dank! 

O, wie duftet er der Naſe, 
O, wie ſprudelt er im Glaſe! 

3,: Welch ein Trank! 


Allen Kummer, alle Schmerzen 

Toͤdtet er, und alle Herzen 
Macht er froh! 

Durflig fang zu feinem Preiſe, 
Diefes ſchon der große Weile: 

| :: Salomo! :,: 


3a, ed müffen alle Weifen, 

Sa, es muß ihn jeder preifen, 

Der ihn trinkt. 
Sinfter, grämlich, menfchenfeindlich 

Laͤßt er keinen! — Seht, wie freundlich 
2. Er mir winkt! 


Siehe, fpricht ber Nebenhafler, _ 

Wie fo freundlich da mein Wafler 
Mir auch winkt! 

Ernſter Weisheit bleibt ergeben, 

Mer, ein Feind vom Saft der Reben 
:,: Waſſer trinkt. :,: 
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Waſſer immer magft du winken ! 
Wer zu Hug ift Wein zu trinken, 
Trinke dich ! 
Wafler, weg von meinem Tifche, 
Du gehöreft für die Fifche, 
2, Nicht für mich. :,: 


3. W. L. Gleim. 


o* 
11. Rheinweinlied. 
Mufit von I. P. Schul; und 3. F. Relchardt. 





.. oevängt mit Laub den lieben, vollen Bee, 
» Und trinkt ihn fröhlich Teer! :,: 
x ganz Europa, ihr Herren Zecher, 

—* Iſt ſolch ein Wein nicht mehr! :,:,: 


Er kommt nicht her aus Ungarn oder Polen, 
:: Noch wo man franzmännfch ſpricht; :,: 

Da mag St.Veit, der Ritter, Wein fi ich holen, 
2: Wir holen ihn da nicht. 2, 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 
: Wie wär’ er fonft fo gut? : 1: 
Wie wär’ er fonft fo edel, wäre ftille, 
;:,;: Und doch voll Kraft und Muth? 1,:: 


Er waͤchſt nicht überall im deutſchen Reiche, 
;: Und manche Berge, hört! :,: 

Sind, wie die weiland Kreter, faule Baͤuche, 
in Und nicht der Stelle werth. DZ 


Thuͤringens Berge, zum Exempel, bringen 
z3 Gewaͤchs, ſieht aus wie Wein, :,: 
Iſt's aber nicht, man kann dabei nicht fingen, 
25: Dabei nicht fröhlich ſeyn. :,:,: 
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Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht fuchen 
:: Wenn Wein ihr finden wollt; :,: 

Das bringt nur Silbererz und Koboldfuchen , 
;,,;: Und etwas Laufegold. :,:,: 


Der Blodöberg ift der lange Herr Philifter, 
:,; Er macht nur Wind, wie ders :;: 

Drum tanzen auch der Kukuk und fein Küfter, 
2,5: Auf ihm die Kreuz und Quer. :,:;,: 


Am Rhein, am Rhein, da wachfen unfre Reben: 
:;: Gefegnet fey der Rhein!:, 

Da wachſen fie am Ufer hin, und geben 
2,7: Uns tiefen Labewein ! :,:,: 


So trinkt ihn denn, und laßt und alle Wege 
:;: Und freun und fröhlich feynz :,: 
Und mwüßten wir, wo jemand traurig läge, 
223 Wir gäben ihm den Wein. :,:,: 
M. Elaudint. 


12. Meinlied. 
Mel, von Beczwarzowsky. 





Weg mit den Grillen und Sorgen, 
Brüder, es lacht und der Morgen 

Nur in der Tugend fo fchön. :,: 
Laßt uns die Becher bekränzen, 

Laßt bei Gefangen und Zänzen 
Uns durch die Pilgermwelt gehn; 

Bis und Zypreffen ummwehn. ;,: 


Slüchtig verrinnen die Jahre, 
Von der Wiege zur Bahre 





iv. 
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Zrägt und der Fittig ber Zeitz :,: 
Noch find die Tage der Rofen, 

Schmeichelnde Lüftchen umkoſen 
Bufen und Wangen uns heut; 

Brüder, genießet die Zeit..:;: 


Froͤhlich zu wallen durch's Leben, 
Trinken vom Safte der Reben, 

Heißt und der Wille des Herrn.:: 
Auf dann, ihr fröhlichen Becher, 

Singt feine Güte bei'm Becher, 
Stöhliche flieht er fo gern, 

Preifet den gütigen Heren. 2 


Sehet, im Often und Weften 
Keltert man Trauben zu Seften, 
Gott gab zur Freude den Wein, :,: 
Bott ſchuf die Mädchen zur Liebe, 
Pflanzte die feligften Triebe 
.Tief in den Bufen und ein; 
Ziebet und trinfet den Wein. :.: 


Draͤut euch ein Woͤlkchen von Sorgen, 
Scheucht es durch Hoffnung bis Morgen, 
Hoffnung macht alles uns leicht; :,: 

Hoffnung, du folft und im Leben 
Liebend und tröftend umfchweben, 

Und wenn Freund Hein und beſchleicht, 
Nache ben Abſchied und leicht. :,: 


©. A. Mahlmann. 


Tr [| 


(6. 503, Str, 3, 3. 1. lich. mäßig, für mäßig.) 
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13. Bundeslied. 


Muſik von U. Merbfeflel, I. 3. Reichardt, und €. F. Zelter, and 
nach der Melr „Friſch auf zum fröhlichen -Jagen.” 





In allen guten Stunden, 

. Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Soll diejed Lied verbunden 
"Bon und gejungen feyn! 
Uns hält der Gott-zufammen, 
Der und hierher gebracht. 
Erneuert unfre Flammen, 
Er bat.fie- angefacht. 


So glühet Fröhlich "heute, 
Seyd recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dies Glas des echten Wein! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küffet treu, 
Bei jedem neuen Bunde 
Die altenswieder neu! 


Wer lebt in unferm Kreiſe, 
‚Und lebt nicht felig drin? 
Genießt Die freie Weile 
Und treuen Brüderfinn! 

So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Bon feinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geftört. 


Uns Hat ein "Soft geſegnet 

Mit freiem Lebensblick, 
Und alles, wad begegnet, 
Erneuert unfer Gluͤck. 
Durch Grillen nicht gedraͤnget, 
Verknickt ſich Feine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 

- Schlägt freier unfre Bruft. 
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Mit jedem Schritt wird weiter, 

Die rafche Lebensbahn, 
Und heiter, immer heiter 

Steigt unfer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles fleigt und fällt, - 
Und bleiben lange, lange! 
Auf: ewig fo gefellt. . 
| J. W. v. Goethe. 





14. Ergo bibamus. 
Muſik von Mar Eberwein und von Belter. 





Hier find wir verfammelt zum loͤblichen Thun! 
Drum Brüderchen: ergo bibamus! - 

Die Gläfer fie klingen, Gefpräche fie ruhn; 
Beherziget: ergo bibamus! 

Das heißt noch ein altes, ein tüchtiged Wort, 

Es pafjet zum Erften und paffet fo fort, 

Und fchallet, ein Echo, vom feſtlichen Ort 
:: Ein herrliches: ergo bibamus!;,: 


Ich hatte mein freundliches Liebchen geſehn, 
Da dacht' ich mir: ergo bibamus! 
Und nahte mich freundlich; da ließ ſie mich ſtehn. 
Ich half mir und dachte: bibamns! 
Und wenn fie verfühnet euch berzet und fügt, 
Und wenn ihr dad Herzen und Küffen vermißt; 
So bleibet nur bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim Föftlihen ergo bibamus! 


Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Redlihen! Ergo bibamus ! 
Sch Scheide von hinnen mit leichtem Gepaͤck, 
. Drum doppeltes ergo bibamus! 
35 * 
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Und was auch der Filz von dem Leibe ſich ſchmorgt 

So bleibt fuͤr den Heitern doch immer geſorgt, 

Weil immer dem Frohen der Froͤhliche borgt; 
Drum Bruͤderchen! Ergo bibamus! 


Was Sollen wir jagen zum heutigen Tag? 
Sch dächte nur: ergo bibamus! | 

"Er ift nun einmal von befonderem Schlag; 
Drum immer aufd neue: bibamus! 

Cr führet die Freude durch's offene Thor, 

Es glänzen die Wolfen «8 theilt fich ber Flor 

Da fcheint und ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Wir klingen und fingen: bibamus! 


J. W. 0. Goethe. 
— 


15. Vanitas! vanitatum vanitas? 
Komponirt von C. F. Zelter und von J. Fr. Reichardt. 


ie > 


Ich hab’ mein Sach' auf nichts geftellt, 
Suche! 
Drum iſt's fo wohl mir in der Welt, 
Suche! 
Und wer will mein Kamerade ſeyn 
. Der floße mit an, der flimme mit ein, 
Bei diefer Neige Wein! 
O weh! 


Ich ftelt’ mein Sad’ auf Geld und Gut, 
| Juchhe! 
Darüber verlor’ ich Freud’ und Muth, 

D weh! 
Die Münze rollte hier und dort; 
Und haſcht' ich fie an einem Ort, 

Am andern war fie fort. 

O weh! — 





> 
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Auf Beiber ſtellt ich nun mein Sach 
Juchhe! 
Daher kam mir viel Ungemad), 

D weh! 
Die Kalfche fucht’ ſich ein ander Theil, 
Die Zreue macht‘. mir Langeweil, 

Die Befte — war nicht feil. 

O weh! 


Ich fiel mein Sad auf Reif und Fahrt, 
Juchhe! 

Und ließ meine Waterlandes Art, 
O weh! 

‚Und mir behagt’ es nirgends recht, 

Die Koſt war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Niemand verſtand mich recht! 

O weh! 


Sch ſtellt mein Sach' auf Rubm und Ehr 
Suchhe ! 
Und fieh! gleich hatt ein Andrer mehr, 
D weh! 
Wie ich mic) hatt‘ Hervorgethan, v 
Da fahen die Leute fcheel mich an, 
Hatt? Keinem Recht. gethan! 
O weh! 


Ich fest’ mein Sad’ auf Kampf und Krieg, 
Suche! 

Und und gelang fo mancher Sieg, 
Suche! 

- Wir zogen in Feindes Land hinein; 
Dem Freunde folt’d nicht beffePfeyn 
Und ich verlor ein. Bein! 

D weh! 


Run hab’ ich; mein Sach' auf nicht 8 geſtellt, 
Suche! 

Und mein gehört die ganze Welt. 
Suche ! 
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Zu Ende geht nun Sang und Schmauß, 
Nur trinkt mir alle Neigen aus, 
Die legte muß heraus! 
Suche! 
I. W. v. Goethe 





Ge A — — — 


16. Punschlied. 
Muſik von M. Eberwein und von Zelter, 


Bier Elemente, | 
Imnig gefelt, 


:,: Bilden das Leben ,. 
Bauen die Welt! :,: 


Preßt der Zitrone 
Saftigen Stern! 

:,. Herb ift des Lebens 

Innerſter Ken! :;: 


Jetzt mit des Zuckers 

Lindernden Saft, 

:,: Zaͤhmet die herbe 
Brennende Kraft. ;,: 


Gießet des Waflre 
Sprudelnden Schwall: 

% Waſſer umfänget 
Ruhig dad AL. :,: 


Tropfen des Geiftes 
Gießet hinein! 

2,2 Leben dem Leben 

- Giebt er allein. ;,: 
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Eh’ ed verbuftet, 
. Schöpfet es ſchnell! 
z,: Nut wenn er glühet; 
Labet der Quell. ,: 
Zune 8r. v. Schitler. 








17, Tischlied. 


Muſik: von Zelter, von M. Eberwein, von J. F. Reichardt und auch 
noch der Met. „Ich will einſt bei Ja und Nein‘ von J. A. P. Schuln 


———— — 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmlifches. Behagen! 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich fagen, 
:,: Beim Gefang und:Glafe Wein (im Chor wie. 
derholt) 
Auf den Tiſch zu Ihlagen! :: 


Wundert euch, ihr Freunde ‚nicht, ° 
Wie ich mich» geberde! 
Wahrlich, ed ift allerlichft 
Auf der lieben Erbe! ’ 
- Darum ſchwoͤr' ich feierlich, 
Und ohn' alle Faͤhrde, 
::: Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde!:: — 
Da wir aber allzumal 
So beiſammen weilen, 
Daͤcht ich, Hänge ber Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort 
Wohl einhundert Meilen; 
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:: Darum fol man hier am Ort 
Anzuftoßen eilen. :,: 


Lebe hoch, wer Leben fchafft! 
Das ift meine Lehre! 

Unſer Zürfte denn voran, 
Ihm gebuͤhrt die Ehre! 

Gegen inn = und äußern Feind 
Setzt er ſich zur Wehre? , 

:: An’8 Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wir er mehre! :,: 


« 
⁊ 


Nun begruͤß' ich ſie ſogleich, 

Sie, die einzig Eine! 
Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine! 

Merket auch ein ſchoͤnes Kind, 
Wen ich eben meine; 

:: Nun, fo nicke fie mir zu: 
„Leb' auch fo ber Meine! :: 


Freunden gift das britte Glas, 
Zweien oder breien, 

Die mit und am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 
, Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerſtrenen: 

‚ Diefen ſey ein Hoch gebracht, 

Alten oder Neuen! :, 2 


Breiter wallet nur der Strom, 
Mit vermehrten Wellen 

Leben jest, im hohen on, 
Redliche Gefellen, | 

Die ſich mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen’ ftellen 

:,. In des Glüdes Sonnenfchein , 
Und in fchlimmen Faͤllen. :,: 


- 
—— - — — — — — — — — — nn ——— — En SE 
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Wie wir nun zufammen find, 
Eind zufammen viele; 

Wohl gelingen denn, wie und, 
Andern ihre Spiele! u 

Bon der Quelle bis an’d Meer 
Mahlet manche. Mühle; 

:,: Und dad Wohl der ganzen Melt 

Iſt's, worauf ich ziele! 2: 
J. W. v. Goethe. 


18. Trinklied. 
Melodie bei Methfeſſel. No. 82. 


Das Leben gleichet der Blume! 

So fagen die Weifen. Wohlen! 
Das laſſet und, Freunde, bedenken‘, 
Und laßt und mit Weine fie tränten, . 

Weit fröhlicher blühet fie dann. 


Das Leben gleichet der Reife! 

So fagen die Weifen. Wohlen! 
Fuͤllt, Freunde, die Gläfer! Ich meine, 
Wir fprengen die Wege mit Weine; 

Biel luſtiger veifet ſich's dann. 


Das Leben gleichet dem Traume! 
So fagen die Weifen. Wohlan! 
Schon will es mich felber fo duͤnken; 
Zum Glafe, zum Glafe! Wir trinken, 
Weit herrlicher träumt ed ſich dann. 
8 A. v. Halem. 
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19. Ber Vecher. 
Mufit von U. Methfeſſel. 


Sch und mein Fläfchlein find immer beifammen, 
Niemand verfteht fich fo herrlich al3 wir! 
Stehe der Erdball in Feuer und Flammen 
Spricht's doch die zärtlichfie Sprache mit mir! 
3: Gluck, glud, glud, glud, | 
Liebliche, fchöne, 
Zaub'riſche Zöne, 
Und fie verftehet. der Mohr und. Kalmud! :,: 


Mancher vertändelt mit Weibern fein Leben, 
Hoͤfelt und fchmachtet und grämet ſich frank; 
„Jenn auch den rofigften Lippen entichweben 
Leider! oft Grillen und Hader und Zant! 
„: lud, glud, glud, glud, :;: 
Sprit nur die Schöne, 
Welcher ich fröhne, 
Und fie begehret nicht Kleider noch Schmud. :,: 


Wenn fi) dad Schidfal, mit. Wettern geruͤſtet, 
- Wider mich frohen Gefellen erboft,, 
Und mir den. Garten der Freude verwüftet, 
Dann ift das Fläfchlein mein kraͤftigſter Troſt, 
2 Gluck, glud, gluck, glud, 
Flüftert die Treue, 
Und wie ein Leue 


Trotz' ich dem. Schickſal, und fage nicht Mud! :; 


Ich und mein Fläfchlein, wir fcheiden und nimmer, 
Bid mir der Luſtbach ded Lebens verrinnt, 
Und in des Schreinerd verhaßtem Gezimmer 
Schredbar ein ewiges Durften beginnt; 
:: Glud, gluck, glud, glud, 
Di muß ich miſſen, 
Dorthin geriffen 
Unter des Grabfteind umnacheteten Drud! :,: 


\ 


—— 
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Sie nur, ſie durſten nicht, die ihn erleben 
Den einſt die Todten erweckenden Ruf; 
Koͤſtlichen Wein muß es oben doch geben, 
Wo er regiert, der die Reben erſchuf; 
„ Stud, gluck, gluck, gluck, 

Klingt es dort wieder, 

Himmliſche Bruͤder 

Reichen: mir einen verjuͤngenden Schlud! :.: 


a F. e. Langbein. 





— r — 


W. Crommellied. 
Muſik von Spazier und von Belter, 


Wie hehr im Glafe blinket 
Der koͤnigliche Wein! 
Wie ftrömt fein Duft! O trinker 
Und laßt und fröhlich feyn! 
Doch fälfht ein Rebenhaſſer 
Den Feuertrant mit Waſſer; 
Friſch! | 
Zrommelt auf den Tiſch! 
Alle. oo 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Und reicht ihm klares Waſſer! 


Der edle Wein erweitert 
Des edlen Mannes Herz, 

Er hellt den Geiſt, und laͤutert 
Des Wortes Ernſt und Scherz. 

Will jemand einen Sparren 

Zu viel in's Dach uns narren; 
Friſch! 

Trommelt auf den Tiſch! 
Alle. 
Friſch! 
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Trommelt auf den Siſch! 
Und laßt ihm feinen Sparten! 


Es firalt, wie Gottes Sonne, 

Die Wahrheit allgemein ; 
Nicht Kirche, Log' und Tonne 

Des Denkers ſchließt ſie ein. 
Wenn etwa Schäl® im Dunkeln 
Bon eigner Wahrheit munkeln; 
Zei! 
Trommelt auf den Tiſch! 

Alle. 

Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch!! | 
Und lacht der Schälf im Dunkeln! 


Kocht thöricht Gold im Ziegel, 
Und blaft den Diamant; 
Raubt Salomonid Siegel, 
Der GSeifter Graun, und bannt! 
‚Do, wird zum Trant ber Jugend: 
Gebraut der Sterne Tugend; 


Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Alle. 


Friſch! 
Trommelt auf ben Tiſch! 
Nur Wein it Trank: der Jugend. 


Beim Trunk gehört ein König, 
So war’3 in alter Zeit! 

Der, trinkt ‘ein Gaſt zu wenig, 
Ihm Dreimaldrei gebeut ! 

Doch raunt man von Sankt Petern, 

Und unbelannten Wätern 
Friſch! 

Trommelt auf den Tiſch! 

Alte, 
Friſch 
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Trommeit auf den Tiſch! 
Trotz unbefannten Vätern! 


Mir zechen gern in Frieden, 
Und glauben, was man kann! 
In Oſten und in Süden 

Wohnt mancher Biedermann! 

Doch ruͤhmt ein Narr uns Kloſter 

Tonſur und Paternofter; 

Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Alle. 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Und ſchickt ihn heim in's Klofter! 


Auf, füllt das Glas, ihr Lieben, 
Und trinkt den lieben Wein; 
Sey's Dreimaldrei, ſey's Sieben, 
Sey's gern auch Dreimalneun! 
Doch fperrt ein Schal den Schnabel 
Zu Zeufelötrug und Fabel; 


Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Alle. 
Friſch! 


Trommelt auf den Tiſch! 
Und ſchlagt ihm auf den Sqnabell 


J. H. Boß. 


21. Lechlien. 
Muſik von I. U. P. Schulz 





Ich will einft bei Ja und Nein 
Bor. dem Zapfen flerben! 
Alles, meinen Wein nur nidt, 

Laß ich frohen Erben! 


' 
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Nach der lebten Oelung fol 
Hefen noch mich färben, 

Dann zertruͤmm're mein Pokal 
In zehn taufend Scherben! - 


Sedermann bat von Natur 
Seine fondre Weife! 

Mir gelinget jedes Wert 
Nur nad) Trank und Speife; 

Spei und Tran erhalten mich 
In dem rechten Gleife. 

Wer gut ſchmiert, der fährt auch gut, . 
Auf der Lebensreiſe. 


Ich bin gar ein armer Wicht 
Bin bie feigfte Memme, 

Halten Durft und Hungersqual 
Mich in Angft und Klemme 
Schon ein Knäblein fchüttelt mich, 
Mas ich mich auch flemme; 
Einem Riefen halt’ ich Stand, 

Wenn ich zech’ und fchlemme, 


Echter Wein ift echtes Del 
Zur Berftandeölampe, 

Giebt der Seele Kraft und Schwung 

Bis zur Sternenlampe. 

Wis und Meisheit dünften auf 

. Aud gefüllter Wampe. 

Bag gluͤckt Harfenfpiel und Sang, 
Wenn ich brav fchlampampe. 


Nüchtern bin ich immerdar 
Nur ein Harfenftümyer, 
Mir erlahmen Hand und Griff, 
‚Welten Haupt und Wimper. 
Wenn der Wein in Himmeldklang 
Wandelt mein Geklimper, 
Sind Homer und Oſſian 
Gegen mich nur Stuͤmper. 
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Nimmer hat durch meinen Mund 
Hoher Geift gelungen, 
Bis ich meinen lieben Bauch 
Weiblich vollgefchlungen. 
Menn mein Kapitolium " | 
Bachus Kraft erfchwungen. 
Sing’ und red’ ich wunderfam 
Gar in fremden Zungen. 


Drum will ich bei Ja und Nein 
Bor dem Zapfen fterben ! 
Nach der legten Oelung fol 
Hefen noch mich färben; 
Engelchöre weihen dann | 
Mid zum Nektarerben: 
„Diefen Trinker gnade Gott, 
Laß’ ihn nicht verderben!‘ 


G. A. Bürgern 


22. Weinlied. 
Muſik von A. Methfeſſel. 


Aus Feuer ward der Geiſt geſchaffen; 
Drum ſchenkt mir ſuͤßes Feuer ein; 

Die Luſt der Lieder und der Waffen, 
Die Luſt der Liebe ſchenkt mir ein, 

Der Traube fuͤßes Sonnenblut, 

Das Wunder glaubt, und Wunder thut! 

Chor: Der Traube ꝛc. 


Was fol ich mit dem Zeuge machen, 
Dem Waffer ohne Saft und Kraft, 

Gemacht für Kröten, Froͤſche, Drachen, 
Und für die ganze Würmerfchaft? 


560 
Fuͤr Menfchen muß ed befier feyn — 


Drum bringet Wein, und ſchenket ein! 
Chor: Für Menfcen x. 





D Wonnefaft der edlen Neben, 
O Gegengift für jebe Pein! 
Wie matt und wäßric) ift das Leben, 
Wie ohne Stern und Sonnenfcdein, 
Wenn du, der einzig leuchten Tann, 
Nicht zündeft deine Lichter an! 
Chor: Wenn bu, xxc. 


Es wären Glaube, Liebe, Hoffen 
Und alle Herzenöherrlichkeit 
Im naffen Jammer längft erfoffen, 
Und alles Leben hieße Leid, 
Waͤrſt du nicht in der Waſſersnoth 
Des Muthed Sporn, der Sorge Tod! 
Chor: Wärft du nicht: xc 


Drum dreimal Ruf und Klang gegeben! 
Idhr frohen Brüder, floßet an: 

„Dem kuͤhnen, frifchen Wind im Leben, 
„Der Schiff und Segel treiben kann!“ 
Ruft Wein! Klingt Wein! und aber Wein! 
Und trinket aus und fchenfet ein! j 

Chor: Ruft Wein! ıc. 


Aus Feuer warb der Geift gefchaffen! 
Drum fchenkt mir füßed Feuer ein! 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe ſchenkt mir ein; 
Der Traube füßed Sonnenblut, 
Das Wunder glaubt und Wunder thut! 
Chor: Der Rraube ıc. 
. €, Mm, Arndt. 
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23. Was ist Das für ein durstig Jabr. 
Mufit von Selter. 


x LU] 


as ift das fir ein durſtig Jahr! 
. Die Kehle lechzt mir immerbar, 
Die Leber dorrt mir ein; 
Ich bn ein Fiſch auf trodnem Sand, 
Sch bin ein duͤrres Aderland, 
„2:2 O Schafft, o fchafft mir Meint x: 


Was weht doch jet für frodne Luft! 

Kein Negen iſt, fein Zhau! kein Duft, 
Kein Trunk will mir gedeihn! 

Ich trin® und trinke Zug auf Zug, 

. Und immer iſt es nicht genug, ’ 

„7 Faͤllt wie uf ‚heißem Stein!:: : 


Mas herricht doch fie ein hitzger Stern! 

Er fengt und zehrt am innern Kern, 
Und macht mir Herzenöpein! - 

Man dächte wohl, ich fey verliebt? 

Sa, ja, die mir zu trinken giebt, 
„225 Soll meine Liebfle feyn! u: 


Und wenn es Euch wie mir ergeht, 
So betet! das der Wein geräth, 
Ihr Trinker indgemein! 

O heilger Urban, ſchaff' uns Troſt! 
Sieb heuer und viel edlen Moſt, | 
sr: Daß wir dich benedein! :,23,8 - 

L. uslant, 


IV 36 
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24 Marnung bor Dem Eilasser. 
Muſtt von U. Methfsffel. Mo: 66 





Guckt nicht in Wafferquellen, - 
Ihr Iuftigen Gefellen! 
:» Gudt lieber in den Meint: 
Das Waſſer ift. betrüglich! 
Binofa. find vergnuͤglich 
2:5 Guckt lieber in den Wein! :,::;: 


Varziß, der hat's erfahren 
In ſeinen jungen Jahren! 
z,: Er ſah nicht in dem Wein, :,: 
Nein! in dem Quell der Wildniß 
Sein allerliebftes Bildniß — 
2 3,2 Guckt lieber in den Wein! 2: 


Schon Mandyer ift verfunken, 
Noch Keiner ift ertrunfen 
3,2 In. einem Becher Wein! - 
Die ſich darin betrachten, 
Sie koͤnnen nicht verfehmachten — 
3 33 Drum gud’ ich in den Wein! 2,7 :: 


Ihr luſtigen Geſellen! 
Gukt nicht in Waſſerquellen, 
3,3. Guckt lieber in den Wein! :;: 
Doch über Euer Gulden 
Vergeßt auch nicht, zu fchluden — 
25 358. Rtinkt aus, trinkt aus den "Wein! : 
W. Ratten 
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3 eine. 0: 
Nufit von C. Schule und von zwei Ungenannten. Siche Methfeſſel 
No. 60 und 61. u. Liederbuch No. 50, 


Auf grünen Bergen ward geboren - 
Der Gott, der und. den „Himmel bringt. 
2, Die Sonne hat ihn. fich erkoren, 
Daß fie mit Slammen ihn durchdringt. :,: 


Er wird im Lenz nflt Luft empfangen, 
Der zarte Schoß quilit ſtill empor, 
:,: Und wenn des Herbftes Früchte prangen 
Springt auch dad goldne Kind hervor. :,: 


‚Sie legen ihn in enge Wiegen 
In's unterirdifche Geſchoß; 
z,: Er träumt von Feſten und von Siegen 
Und baut fich manches luft'ge Schloß. :,: 


Es nahe Feiner feiner Kammer, 
Wenn er fich ungeduldig drängt; 
2,:, Und jebed Band, und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften fprengt. 27 


| 

Denn unfihtbare Wächter ftellen, 
So lang er träumt? fich um ihn ber, 
,; Und wer betritt die heil'gen Schwellen, 
Den trifft ihr luftumwundner Speer. zu: 


So wie die Schwingen ſich entfalten, 
Laͤßt er die lichten Augen fehn, 
z: Laͤßt ruhig ‚feine Priefter walten, 
Und Tommt herauf, wenn fie ihn flehn. :,: 


Aus feiner Wiege dunkelm Schooße 
Erſcheint er im Kriſtallgewand, 
3,: Verſchwiegner Eintracht volle Nofe 


Traͤgt er bedeutend in der Hand. : 
36 * 
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Und überall um ihn verfammeln. 
Sich feine Jünger, Hocherfreut, 
2 Und taufend frohe Zungen ſtammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. :,. 


Er fprügt in ungezählten Stralen 
Sein innred Leben -in die Welt, 

2 Die Liebe nippt aus feinen Schalen 
Und bleibt ihm ewig zugefellt. :, 


Er nahm, ald Geiſt der goldnen Zeiten, 
Bon jeher fich des Dichters an, 
;: Der immer feine Lieblichkeiten 
In ttunknen Liedern aufgethan. :,: 


Er gab ihm, feine Treu zu ehren, 
Ein Recht auf jeden huͤbſchen Mund, 
:»-Und daß es feine darf ihm wehren, 
Macht Gott durch ihn es Allen kund! :;: 


30. Hardenberg Novalis. 





289. Ber WMein erfreut. 
Melodie bei Methfeffel, No. 63, 





Der Wein erfrent des Menſchen Hey, 
Drum gab und Volt den Wein! 
Auf, laßt bei Rebenfaft und Scherz 
Uns unferd Dafeyns freun! . 
Wer fich erfreut, thut feine Pflicht, 
Drum floßet’an, und finget dann, 
Was Martin Luther ſpricht: Ä | 
Ber nicht liebt Weib, Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Leben lang, 
Und Narren find wir nicht, 
Nein! Narıen find wir nit! 


Die Lich” erhebt des Menfchen Ya; 
Zu jeder Edelthatz 
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Iſt milde Lindenng jedem Schmerz „. 
Iſt Licht auf dunklem Pfad! 
Wohl dem, der: ihre Rofen bricht, 
Drum kuͤßt und trinkt, ſtoßt an, und ſingt, 
Was. Martin Luther ſpricht! Ä 
Wer nicht liebt Weib, > 





Ein Lied vol reiner Harmonie 

In trauter Freunde Kreis, 

Iſt Labung nad) des Tages Muͤh 

Und nach bes Tages Schweiß; | 

Drum. freut euch nach erfüllter licht .. 

Und floßet an, und finget dann, 

Mas Martin Luther ſpricht: 
Mer nicht. liebt. Weib, ıc. | 

0 K. Muͤchter. 


— — 


27. Beutsches Trinklied. 1772. 
Mufik von Overbeck. 





Auf, ihr meine deutſchen Brüder 
Feiern wollen wir die Nacht! 
Schalten. follen frohe Lieber, 

Bis der Morgenftern erwacht! 

Laßt die Stunden und beflügeln! 
Hier ift Achter, deutfcher. Wein, 
Ausgepreßt auf. beutichen Hügeln... 
Und gereift am alten Rhein! 


Wer im- fremden Trunke praſſet, 
Meide dieſes freie Land! 
Und des Rheines Gabe haſſet, 
Trinke, als Knecht, am Marneftrand! 
Singt in lauter Wechfelchörent. 
Ebert, Hagebom und Gleim 
Sollen und. Gefänge lehren; 
Denn wir lieben beutfchen Reim. 
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Troßgeboten allen denen, 
Die mit Galliend Geier,  . 
Unfre Nervenſprache höhnen! 
Ihrer fpotten wollen wir!. 
.Ihrer fpotten! aber, Brüder! 
Start und deutſch, wie diefer Wein, 
Sollen immer unfre Lieder 
Bei Selag und Wahlen feyn. 


Unfer Finft und Water lebe! 
Biedermann und beutich ift er. 
Herrmann’ hoher Schatten fchwebe 
Maltend um den Enkel ber, 

Daß er, muthig in Gefahren, 
Sich dem Baterlande weih’ 
Und in Kindedtinder Jahren, 
Mufter aller Zürften ſey! 


Jeder Zürft im Lande Ihe, 
Der es treu und redlich meint!" 
Jedem wadern Deutichen gebe 
Gott den wärmflen Herzenöfreund, 
Und ein Weib in feine Hütte, 
Daß ihm fey ein Himmelreich, 
Und ihm Kinder geb’, an Sitte 
Seinen braven Vätern gleich ! . 


Leben follen alle Schönen, 
Die von fremder Thorheit rein, 
Nur des Vaterlandes Söhnen 
Ihren Feufchen Buſen weihn! 
Deutfche Redlichkeit und Treue 
Macht und ihrer Liebe werth; 
Drum, wohl auf! der Tugend weihe 
Jeder fich, der fie begehrt! 

J. M. Miller 
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28. Erinklien veim Rheinwein 
Did, von I. 8. Reichardt. 





- Ein Ceben , wie im Paradies, . 
Sewährt und Water Rhein. 
Sch geb’ es zu, ein Kuß iſt füß; 
- Doch füßer ift der Wein. 
Ich bin fo fröhlich wie ein Reh 
Dad um die Quelle tanzt, 
Wenn ich den lieben Echenktifch feh, 
‚Und Gläfer drauf gepflanzt. 


Was kuͤmmert mich die ganze Welt, 
Wenn's liebe Gläslein winft, 
Und Zraubenfaft, ber. mir gefällt, 
An meiner Lippe blinkt ?®- 
Dann trink' ich wie- ein Göftterfind 
Die volle Flaſche leer, 
Daß Glut mir durch die Adern rinnt, 
Und. tauml’, "und. fordre. mehr: " 


Die Erde wär. ein- Jammerthal 
Voll Grillenfang und Gicht, 
Wuͤchs uns zur Lindrung unſrer Qual 
Der edle Rheinwein nicht, 

Der hebt den Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd' und Himmel um, 
Und zaubert jeden Erdenſohn 
Stracks in Elyſium. 


t 


Er iſt die wahre Panazee, 
Verjuͤngt des Alten Blut, 
Verſcheuchet Hirn⸗ und Magenweh, 
Und was er weiter thut. 

Drum lebe das gelobte Land, 
Das und den Wein ergog! 

Der Winzer, der ihn yflanzt und band, 
Der Winzer lebe hoch! 
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Und jeder ſchoͤnen Winzerin, 
Die uns die Trauben las, 
Weih' ich, als meiner Koͤnigin, 
Ein volles Deckelglas! 
Es lebe jeder deutſche Mann, 
Der ſeinen Rheinwein trinkt, 
So lang er's Kelchglas halten kann, 
Und dann zu Boden ſinkt! | 
v. H. Ch. Hoͤlty 


29 Wundgesang. 
Mufil von Dr. Weiß, 


a man 


Froͤhlich tönt ber Becherflang 
Im vertrauten Kreife! 
Lieblich ſchallt ein Rundgefang 
Nach der Vaͤter Weiſe! 
Freunde, freut euch alle! - 
Freunde, trinket alle! 
Singt mit lautem Scale: 
Traute Brüder, ſchenket ein! 
Stoßet an, und trinkt den Wein! 


Winde diefe Blumen mir 
In das Haar, ich winde 
Epheu um den Becher dir, 
Freundliche Selinde! 
Laß den Becher rauſchen, 
Wenn die Mögdlein laufchen, 
Ob wir Küffe taufchen ! 
Zraute Brüder, ſchenket ein! 
Stoßet an, und trinkt den Wein! 


Du dort ſchenke mäßig ein! 
Denn Erfahrung lehret, 
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Scherz und Sende ſcheucht ber Wein, 
Wenn er uns bethoͤret. 
Ach! ſie fliehn erſchrocken 
Aus zerſtoͤrten Locken 
Von geworfnen Brocken! 
Traute Bruͤder, ſchenket ein! 
| Stoßet an, und trinkt den Wein! 


Wer mit Gegenliebe liebt, 
Freue ſich von Herzen! 
Wen fein Mädchen noch betruͤbt! 
Hoffe Troſt nach Schmerzen! 
Freund, bei'm Roſenbecher 
Leert vielleicht dein Raͤcher 
Amor, ſeinen Koͤcher. 


Traute Brüder, ſchenket ein! 


Stoßet an, und trinkt den Wein! 


Neue Freuden gehn mir auf! 
Glaͤtter wird die Stirne! 
Leicht wird meines Blutes Lauf, 
Leichter mein Gehirne! | 
Seht, die Gläfer blinken ! 
Selbft die Mägblein winken, 
Noch einmal zu trinken! 
Zraute Brüder, ſchenket ein! 
Stoßet an, und trinkt den Mein 


sr. 8. Graf gu Stolberg. 


———— 


80. „Bringt mir Blut. 


(Eigene Weiſe. Siehe Methfefiel No. 48 u. Liederbuch No. 57; 





Bringt mir Blut der eblen Reben 
:,: Bringt mir Wein! :,: 
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Wie ein Fruͤhlingsvogel leben, 
In den Lüften will ich fchweben 
3:2 Bei dem Wein! :,::;: 


Bringt mir Epheu, bringt mir Rofen- 
:: Bu dem Wein! 2: 

Mag Fortuna fich erboßen, 

Selbft will ich mein Gluͤck mir loſen 

32322 Sn dem Wein! :::,: 


Bringt mir Migdlein, hold und mundlich 
:,: Zu dem Wein! :,: 
Rollt die Stunde glatt und runblich, 
Greif ich mir die Luft ſekundlich 
3: Su den Wein! :,::,; 


Heil dir, Quell der fügen Wonne 

. 32 In dem Wein! ;,: 

Ah, ſchon feh’ ich Fruͤhlingsſonne, 

Mond und Sternlein in der Tonne, 
„2: Sn dem Wein! :, 


Heil dir, Quell der fügen Liebe 
:. In dem Wein! :,: 
Sorgen fchleichen weg, wie Diebe, 
Und wie Helden glühn die Triebe 
227: Bei dem Wein! :,::,: 


Bringt mir auch, was nicht barf fehlen 
:: Bei dem Wein! :,: 
Aechte, treue, deutſche Seelen; 
Und Geſang aus hellen Kehlen 
„2 Zu dem Wein!:, 


Höchfter Klang, wen font du fingen 
:;: Sn dem Wein? :, 
Süßeftes von allen Dingen, 
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Dir, o Freiheit, will ich's bringen 
‚2: Sn dem Wein! :,: 
E. M. Arndt. 


31. Abendlied 
wenn man aus dem Wirthshauſe geht. 
Melodie von A. Methfehſel Ro. 67. 





Jetzt ſchwingen wir den Hut; 
Der Wein, der Wein war gut! 
Der Kailer trinkt Burgunderwein, 
Sein fchönfter Junker ſchenkt ihm ein, 
Und ſchmeckt ihm doch nicht beßer 
Nicht beßer! 


Der Wirth, der iſt bezahlt, 
Und keine Kreide mahlt 
Den Namen an die Kammerthür, 
Und hinten dran die Schuldgebühr, 
Der Saft darf wieberfehren . 
In Ehren! 


Und wer fein Glaͤslein trinkt, 
Ein luſtig Liedlein fingt. 
An Frieden und in Sittfamkeit, | 
Und geht nach Haus zu rechter Zeit!. -» 
Der Gaft darf wiederlommen 
Ja kommen! 


Jetzt Brüder, gute Nacht! 

Der Mond am Himmel wacht; 
Und wacht er nüht, fo fchläft er noch, 
Wir finden Weg und Hausthür doch, 
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Und fchlafen aus in Frieden. 
Ja Frieden! 





8. P. Hebel 


32. Trinklied im Mai. 
Komponirt von J. J. Reichardt. 





Bekraͤnzet die Tonnen, 
. Und zapfet mir Wein; — 

Der Mai iſt begonnen, 
Wir muͤſſen uns freun! 
Die Winde verſtummen 
Und athmen noch kaum, 
Die Bienlein umſummen 
Den bluͤhenden Baum. 


Die Nachtigall flötet: 
Im grünen Gebuͤſch; 
Das Abendlicht roͤthet 
Uns Glaͤſer und Tiſch. 
Bekraͤnzet die Tonnen 
Und zapfet mir Wein; 
Der Mai iſt begonnen 
Wir muͤſſen uns freun* 


Zum Mahle, zum Mahle, 
Die Flaſchen berbeit 
Zween volle Pokale 
Gebuͤhren dem Mai! 
Er traͤuft auf die Bluͤthen 
Sein Roth und ſein Weiß; 
Die Voͤgelein bruͤten 
Im Schatten des Mai . 


Er ſchenket dem Heine 
Berliebten Gefang, 


x 
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Und Glaͤſern bei'm Wein 
Melodiſchen Klang; 

Giebt Maͤdchen und Knaben 
Ein Minnegefuͤhl, 

Und herrliche Gaben 
Zum Kuß und zum Spiel. 


Ihr Süngling’, ihr Schoͤnen, 
Gebt Dank ihm und Preis! 
Laßt Glaͤſer ertönen 
Zur Ehre des Mai's! 

Es gruͤne die Laube 
Die Kuͤſſe verſchließt! 
Es wachſe die Traube, 
Der Nektar entfließt! 


Es bluͤhe der Rafen, 
Wo Liebende gehn, 
Wo Kanten und Bafen 
Die Küffe nicht. fehn! 
Ihr lachenden Lüfte, 
Bleibt heiter und hell! 
Ihr Bluͤthen voll Düfte, 
Verweht nicht ſo ſchnell! 
25%, Hoͤlty. 


33 Das Lied vom GMein. 
Melodie bei Methfeilel No, 5 °° 





Das Lieb vom Wein | 
Iſt leicht und klein, 
Und floͤßt euch Luſt zum Trinken in! 
O wer das Lied vom Wein nicht weiß} 
Der lern’ 23 bier in unferm Kreis. 
Das Licd vom Wein 
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Iſt leicht und klein, 
Und floͤßt euch Luſt zum Trinken ein! 


Idhr ſchwatzt nicht lang 
Bei Glaͤſerklang; 
Der Wein begeiſtert zu Geſang! 
Wer ſingen kann, der preiſ' ihn hoch, 
Und wer's nicht kann, der ſumme doch 
Ihr ſchwatzt nicht lang 
Bei Glaͤſerklang; 
. Des Wein begeiſtert zu Geſang! 


Wein frifcht daß. Blut, 

Giebt neuen Muth, 

Und fchafft die Herzen milb und gut; 
Mein ift der Sorgen jäher Rod, 
Zu fchöner hat ein Aufgebot, 

Mein frifcht das Blut, 

Giebt neuen Muth, 

Und ſchafft die Herzen mild und gut, 


Der Trinkgenoß 

St ohne Schloß 

Und ohne Schäße reich und groß. 
Ja Götter find beim Weine wir, 
Und der Olymp tft künftig hier. 

Der Trinkgenoß 

Iſt ohne Schloß 

Und ohne Schäge reich und groß. 


Nennt Brüder euch! 
In Bachus Reich 
Iſt Alles frei und Alles gleich. 
D Zaubertranf! der edle Wein 
Lehrt und die goldne Zeit erneun, 
Nennt Brüder. euch! 
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SR Bacchus Neid) | 
a Alles frei und Alles gleichh | 
Sc Rochlis. 
| ———— 
3. Was wir lichen. 
MNußt von U. Methfeſſel. No. 71. 





Hoch foll ewig leben, 
Wonne ſtets umfchweben 
Was uns fuͤllt mit ſuͤßen Trieben: 
Was wir lieben! 


Freude ſchmuͤcke immer, 
Leiden druͤcken nimmer, 


Was uns tief in's Herz eſchrieben: 
Was wir lieben! 


Lange Freud’ am Leben 
Sey auch dem gegeben 
Was uns Leid und Gram vertrieben: 
Was wir lieben! 


Laßt die Becher klingen! 
Laßt uns fröhlich fingen: 
„Was und immer treu geblieben: 
„Was wir lieben!” 


’ 
. ‘ 
\ 


35, Frisch binein! 
Muſik von A. Methteſel R No. 40. 





ee 


Grin find die Neben, und gruͤn iſt der Römer, 
Stun is der Sofia mailiches Kleid! 


Ver SE 
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Roth find die Rofen, und roth ifl ber Morgen, | 
Roth find die Küffe dir lieblihen Maid! 

Hoffendes Grün und livbended Roth, 

Ihr ſeyd ded Frühlings Jachend Gebot! | 


Blau find die Trauben, und blau find die Augen 
Blau ift des Himmels freundlich Gezelt! 
Gold iſt die Sonne, und golden die Locke — 
Hei, wie und goldener Sprudel gefaͤllt! 
Heitered Blau und lauteres Gold 
Seelen und Sternen feyd ihr fo hold! 


Bunt ift dad Keben, und bunt ift die Liebe, 
Bunt iſt ded Frühlings erquidender Duft; 
Bunt fey mein Trinken, und bunt fey mein Scheren; 
Bunt mich zum Singen und Küffen es ruft: 
Friſch dann in’ bunte Leben hinein, 
Selig durch Liebe, durch Lieder und Wein! 
. 8, Liber. 


3. Trinklied 


Mel, „Auf Brüder des Bundes’ bei Methfeflel, No, 28 und Lieder 
buh No. 56. 


[U __ ) 


Chor. 
Wohlauf nun, ihr Bruͤder, wir trinken im Kreiſe 
Und fingen ein Lied und nach froͤhlicher Weiſe. 
Es lebe das Leben! Wir floßen an! 
Dad Leben n Liebe! Iſt wohlgethan! 


Einer. | 

Was klinget in Liedern, was folgt ung zum m Mahler 
Was flötet in Büfchen, was blinkt im Pokale? 
Was flötet in Büfchen, was blinkt im Pokale? 
Wer kann ohne Liebe. des Lebens fich freun ? 
Sie blüht unter. Linden, fie glühet im Wein. 


377 


Chor. 
Wohlauf nun, ihr Brüder! ıc. 

Es leben die Linden! — In Linden bie Sluthen! — 
Seht um euch, wie lieblich ſie duftend entſprießen; 
Die Bluͤthen des Lebens, ihr koͤnnt ſie genießen, 
Sie keimen ſo freundlich im Schooß der Natur; 
Doch zeiget das Schoͤne dem Guten ſich nur. 


Wohlauf nun, ihr Bruͤder! ꝛc. 

Es lebe das Schoͤne! — Die Schoͤnen daneben! — 
Die Schoͤnen ſie lieben den Schatten der Linden, 
Dort wiſſen ſie Bluͤthen und Herzen zu finden, 
Doch Reize verwelken und Jugend vergluͤht, 

Drum ſuchet, ihr Schweſtern, was nimmer verbluͤht. 


Wohlauf nun, ihr Bruͤder! ꝛc. 
Es lebe die Tugend! — Der Tugend zu leben! — 
Es iſt uns zwar Allen das Leben gegeben, 
Doch wenige wiſſen lebendig zu leben, 
Und andre die ſtuͤrzen in's Leben hinein, — 
Wir ſchluͤrfen des Lebens balſamiſchen Wein. 


Wohlauf nun ihr, Bruͤder! ıc. 

Es lebe die Freude! — Wenn Freundſchaft fie würzet! — 

Denn ohne die Freundfchaft, wad wären Die Freuden, 
Im Arme ded Freundes entfliehen die Leiden; 

Wir theilen die Wonne, wir theilen den Schmerz, 
Denn einfam verfchmachtet das fühlende Herz. 


* 


— 


Wohlauf nun, ihr Brüder! ic 
Zum Schluffe noch Eines! — Was jeder fih wünfchet! — 
Ein jeder, der thut noch: ‚im Herzen wad tragen, 
"Das kann er nicht fingen, das kann er nicht fagen, 
Doch) iſt's ihm das Liebfte! — Ihr Brüder, wohlan! 
Was Jeder ſich wuͤnſchet! Stoßt alle mit an! 


Zacharias Werner. 





4 


IV. | 37 
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” 37, 2 i [4 D. 
Bolts » Melodie: „Es titten drei Reiter zum Thor hinaus“ 


Und fig’ ih am Zifche beim Glafe Wein, 
Trink aus! 
Und flimmen auch wader bie Freunde mit ein, 
Trink' aus! 
So geht mir zur Herzen bad Heil der Welt: 
'S iſt gar zu erbärmlic) damit auch beftellt, 
TreinP aus, trin® aus, trin® aus! 
Es treiben’s bie Leute zu kraus! 


Ich jolte nur tragen der Herrſchaft Laft, 
Trin® aus! 
Es flünde bald anders und beffer faft. 
Trink' aus! 
Eie Preſſe zuerſt und die Wahlen frei, 
Die Prefie, fie dient mir ald Polizei. 
Trin® aus, tein® aus, trin® aus! 
Es treiben’8 die Leute zu raus! 


Wann erft in dem Haufe Vertrauen beſteht, 
Trin® aus! 

Geht alles von ſelbſt, was nimmer ſonſt geht. 
Trink aus! 

Wir ſchaffen uns bald vor den Moͤnchen Ruh', 
Wir ſchicken die frommſten dem Chaves zu. 
Srink aus, trink' aus, trink' aus! 

Es treiben's die Leute zu kaus! 


Es mögen bie Städte verwalten fobaun — 

| Tin? aus! 

Die eig’nen Berhäe, es geht fie nur an, 

Trink aus 

Regieren nur wenig, das Wenige gut, 
Das hab’ ich der Ruhe halber geruht, 
Trink' aus, trin® aus, trink aus! 
Es treiben’ die Leute zu kraus! 
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Und merkt eudy, ihr Freunde, wie trefflich es ſchafft: 
Trink' aus! 
Die Liebe der Voͤlker, da lieget die Kraft, 
Trink aus! 
Wie klingen die Glaͤſer in heiliger Luſt, 
Wie ſchallt das Gebet mir aus jeglicher Bruſt 
Trink' aus, trin® aus, trinP aus! 
Der König hoch, und fein Haus! _ 





Sind aber die Gläfer und Flaſchen erſt leer, 


zu Bett! 
Dann werben ber Kopf und die Zunge mir ſchwer, 
Zu Bett! 


Mein Weib wirb mich fchelten, mein Herrſchen iſt aus, 
Ich fchleiche mich leife, ganz leife nah Haus, 
Zu Bett, zu Bett, zu Bett! 
Daß fie den Pantoffel nicht hätt’! 
4.0. Chamiſſo. 


38. MHauschlied. 
Mufif von K. H. Zoͤllner, und Sr. Kugler 


Wir find nicht mehr am erflen Glas, 
Drum benten wir gern an dieß und dad! 
Was raufchet und was braufet. 


Sp denken wir an ben wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen; j 
Wir hören, wie dad. Jagdhorn ſchallt, 
‚Die Roff und Hunde braufen, 
Und wie der Hirfch durch's Waſſer ſetzt, 
Die Fluten raufchen und mwallen, 
- Und wie.ber Jäger ruft und hebt, 
Die Schüffe ſchmetternd fallen. . 
37 
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Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum benten wir gern an bieß und das, 
Mas raufchet und was braufet. 


So denken wir an dad wilde Meer, 
Und hören die Wogen braufen! ° 
Die Donner rollen drüber ber, 

Die Wirbelwinde faufen. _ 
Ha! wie das Schifflein ſchwankt und droͤhnt, 
Wie Maft und Stange fplittern, 
Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 

Die Schiffer fluchen und zittern! 


Wir find nicht mehr am erfien Glas , 
Drum denken wir gern an dieß und dag, 
Was raufchet und was braufet. 


So denken wir an die wilde Schlacht, 
+ Da fechten die teutſchen Männer, 
Das Schwert erklirrt, die Lanze kracht, 
« &3 fchnauben die muth’gen Renner, 
, Mit Trommelwirbel, Trommetenſchall, 
So zieht das Heer zum Sturme; 
Hin flürzet von Kanonenknall | 
Die Mauer fammt dem Thurme. 


Wir find nicht mehr am erfien Glas, 
Drum denken wir gern an dieß und das 
Was raufchet und was braufet. 


So benfen wir an den jüngften Tag, 
Und hören Pofaunen fchallen , 

‚Die Gräber fpringen vom Donnerfchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen. 

Es brauft die offne Hoͤllenkluft 
Mit wilden Dlammenmeere, 

Und oben in der golb’nen Luft, 
Da jauchzen die ſel'gen Chöre. : 
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Wir find nicht mehr am erften Glas, 
-Drum denken wir gern an bieß und das, 
Was raufchet und was braufet. 


Und nad) dem Wald und der wilden Jagd, 
Nah Sturm und Wellenichlage, 

Und nad der teutfchen Männer Schlacht, 
Und nach dem jüngflen Tage: 

So denken wir an un felber noch, 
An unfer ftürmifch Singen, 

An unfer Iubeln und Lebehoch, 

An unfrer Becher Klingen. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir.gern an bieß und das, 
Was raufchet und was braufet. 


8, uhland. 





39. Tischgebet. 
Volksmel. Da droben auf jenem Berge. - - 


Du haft und aufgefeket 
- Bon deinem guten Bein: 
Wann wir und daran geleket, 
Laß, Herr, es und gebeihn! 


Du läffeft ed nicht fehlen 
An Liedern hell und gut, 
So gieb und frifche Kehlen, 

Und frohen Liedermuth! 


Und wen bu zu den Neben 
Und zu dem luſt'gen Sang 
Ein Liebehen wolltteft geben, 
Dem laß ed noch recht lang’! 
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Sn Büchten und in Ehren 

Bewahr' ihm ihren Kranz; 
Und wenn du's kannſt gewähren, 

So gieb fie bald ihm ganz. 


Und nun zu allen Liedern, 

. Zu Lebens Ernft und Scherz, 

Sieb und verbundnen Brüdern 
Ein immer reined Herz! 


Gieb und ein teutfches Leben, 
Und kommt die lebte Noth, 
Sp wollteft du und geben 
Auch einen teutfchen Tod! 


® Schwab. 








4, DSie goldene Zeit. 
Volksweiſe. 


— — 


Fuͤllt die Becher bis zum Rand 
Thut, ihr Freunde, mir Beſcheid: 
Das befreite Vaterland, 

Und die gute gold'ne Zeit! 

Denn der Buͤrger denkt und glaubt, 
Spricht und ſchreibt nun alles frei 
Was die hohe Polizei 

Erft geprüft bat und erlaubt. 


Du eroͤffneſt mir den Mund, 
Du gefchwäß’ger Traubenfaft, 
Und die Wahrheit mach’ ich Fund. 
Ruͤckſichtslos mit freud’ger Kraft: 
Steigt die Sonne, wird es Tag, 
Sinkt fie unter, wird e8 Nacht; - 
Nehm’ vor Feuer fi in Acht, 
Mer fich nicht verbrennen mag. 
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Ungeſchickt zum Löfchen iſt, 
Wer da Del gießt, wo ed brennt; 
Noch ift drum fein guter Chriſt, 
Der zu Mahom fich bekennt. 
Scheut die Eule gleich, das Licht, 
Faͤhrt fich's doch vor'm Winde gut; 
Beſſer noch mit Wind und Flut, 
Aber gegen beide nicht. 


Wer nicht ſehen kann, iſt blind, 
Wer auf Kruͤcken geht, iſt lahm; 
Mancher redet in den Wind, 
Mancher geht, ſo wie er kam, 
Gruͤnt die Erde weit und breit, 
Glaube nicht den Fruͤhling fern; 
Ruͤckwaͤrts geh'n die Krebſe gern, 
Aber vorwaͤrts eilt die Zeit. 


Zwar iſt nicht das Dunkle klar, 
Doch iſt nicht, was gut iſt, ſchlecht; 
Denn, was: wahr iſt, bleibt doch wahr, 
Und, was recht. ift,, bleibt doch recht. 
Goldes = Ueberfluß macht Teich, 

Aber Lumpen find fein Geld. 
er mit Steinen düngt fein Feld, 
Macht gar einen dummen Streich, 


An der Beit, iſt nicht zu fpät, 
Doch Geſcheh'nes, ift geſchehn, 
Und wer Difteln bat gefä’t, : 
Wird nicht Weizen veifen fehn. 
Geſtern ward, nun iſt es heut’, 
Morgen bringt auch feinen Lohn: 
Kluge Leute wiſſen's ſchon, 

Nur find Narren nicht geichemt. -- 


Und am beften weiß, wer Hast, 
Wo ihm drüdt der eig'ne Schub; 


Ps 
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Ber zuerſt nur A geſagt, 

Setzt vielleicht noch B hinzu; 

Denn, wie Adam Rieſe ſpricht, 
Zwei und zwei ſind eben vie — — — 
Gott! wer pocht an unſre Thuͤr? 

Ihr, verrathet mich nur nicht. 


„Hebt auf das verruchte Neſt, 
Sie mißbrauchen die Geduld. 
Setzt den Jakobiner feſt, 
Wir ſind Zeugen ſeiner Schuld; 
Er hat öffentlich gelehrt: 
Zwei und zwei fü nb eben vier.’ — 
Nein, ich fagte — — — — „Hort mit bir! 
"Daß die Lehre Feiner hört!’ 
A. v. Chamifſo. 


——— 


4. Bie Arche RXNouh. 
Melodie von Friedrich Schneider. 





Das Eſſen, nicht das Trinken 
Bracht' und um's Paradies; 
Was Adam einſt verloren 
Durch feinen argen Biß, 
Das giebt der Wein uns wieder, 
Der Wein und frohe Lieder. 


Und als die Welt auf's Neue 
In Bauches Luft verfant, 
Und. in der Sünde Fluͤten 
Die Kreatur ertranf, 
Blieb Noch doch am Leben, 
Der Pflanzer edler Reben. 


Er flob mit Weib und Kindern 
Wohl in fein größtes Faß, il 





588 





Das ſchwamm hoch auf den Fluten 
Und Keiner wurde naß. 
So hat der Wein die Frommen 
Dem Waſſertod entnommen. 


Und als die Flut zerronnen, 
Da blieb das runde Haus 
Auf einem Berge ſitzen, 

Und alle ſtiegen aus, 
Begruͤßten froh das Leben, 
Und pflanzten neue Reben. 


Das Faß blieb auf dem Berge 
Zum Angedenken ſtehn: 
Zu Heidelberg am Neckar 
Koͤnnt ihr es ſelber ſehn. 
Nun wißt ihr, wer bie Reben 
Am Rhein uns hat gegeben. 


Und will noch Einer wagen 

Den heil'gen Wein zu ſchmaͤhn, 
Der ſoll in Waſſerfluten 
Erbaͤrmlich untergehn! 

Stoßt an, und ſingt, ihr Bruͤder: 
Der Wein und frohe Lieder! 
wW. Müller. 





42. Krieasltied. 
Muſik von C. Decker. 
Das Glas in der Rechten, 
Die Flaſch' in der Linken, 
So wollen wir fechten, 
Nicht wanken, nicht ſinken! 
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Krieg dem Durfl und Kiieg dem Kummer! 
Und ein Bündnig mit dem Wein! 

Krieg der Nacht und Krieg dem Schlummer! 
Schenkt mir Muth und Feuer ein! 


Das Glas in der Rechten, 

Die Flafch’ in der Linken, 

So wollen wir fechten,, 

Nicht wanken, nicht finten ! 
Wohlig figen wir im Weinhaus, 
Unfer Krieg iſt wie ein Traum; 
Selbſt die Welt, das alte. Beinhaus, 
Hat Reſpekt und rührt fich kaum. 


Das Glas in der Rechten! . 
Die Flafch’ in der Linken, 
Sp wollen wir fechten, 

Nicht wanken, nicht finken! 
Eine Flafche hat gefchlagen 
Unfre Feinde kreuz und queer; 
Und da fichen wir und fragen: 
Giebt's denn Feine Feinde mehr? 


Das Glas in der Rechten, 

Die Flaſch' in der Linken, 
- &o wollen wir fechten, 

Nicht wanken, nicht finken! 
Und dad Ende von dem Liebe? 
Ei, was machen wir uns braus! 
Alles Strebens Frucht ift Friede — 
Bir, wir gehn im Sturm nach Haus, 


9. Hoffmann. v. $. 


(Das Lich „‚Verfpätung” 6.97. Mo. 38,.in diefem Bande unfrer Bolks- 
lieder ift aud) unter der Ueberfchrift: „Das arme Kind‘ von L. Ha 
lirſch im deſſen Balladen und Iyriiden Gedichten Lpz. 1829 ©. 3 
neuerdings bearbeitet worben,) 0 





” 
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43. Noad. 
Muſik von C. ©, Reiffiger. 


U nd 


As Noah aus dem Kaflen war, 
Da trat zu ihm der Here bar, 
Der roch des Noaͤh Opfer fein, 
Und fprach: „Sch will dir gnäbig feyn, 
s,: Und weil du fo ein frommed Haus, 
So bitt” dir felbft die Gnade aus.“:,: 


Da ſprach ber Noah. „Lieber Herr, 
Das Waffer ſchmeckt mir gar nicht fehr, 

Dieweil darin erfäufet find, 

am fündhaft Vieh und Menſchenkind; 

:,: Drum möcht’ ich armer alter Mann, 

Ein anderweit Getränke han. "nr 


Da geiff der Herr in's Paradies, | 
Und gab ihm einen Weinſtock füß, 
Und gab ihm’ guten Rath und Lehr’, 
Und ſprach: „Den follt du pflegen ſehr,“ 
3,3 Und wie ihm alles fo und fo; . 

Der Noch war ohn' Maaßen froh. :,: 


Und rief zufammen Weib und Kind, 
Dazu fein ganzes Hausgefind ; 
Mlanzt Weinberg rings um ſich herum, 
Der Noah war fürwahr nicht dumm, 
.: Baut Keller dann und preßt ben Wein, 
Und füllt ihn gar in Faͤſſer ein.“ ©: 


Der Noah war ein frommer Mann: 
Stach ein Faß nach dem andern an, 
Und trank ed aus zu Gottes Ehr, 
Das macht ihm eben kein Beſchwer, 
;,: Er trank, nachdem die Sündfluth war, 
Dreihundert noch und Bünfzig Jahr. —* 


* 
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Ein kluger Mann daraus erficht, 
Das Weingenuß ihm fchabet nitht, 
Und item, daß ein Huger Chrift, 
In Bein niemalen Waſſer gießt, 
:,: Dieweil barin erfäufet find, 
Am fündhaft Vieh und Menfchenkind. ;,: 

A. Kopiſch. 


a — — —— 


44. Auts Wohi ver Tiebe⸗ten. 
Mel. Auf, Bruͤder, laßt uns luſtig leben. 





Warum denn ſoll ich ſtille ſchweigen? 
Vivallerallerallera! 

Das iſt dem Weine ja zu eigen: 
Vivallerallerallera! 

Was tief in unſers Herzens Grund 

Verborgen liegt, das macht er kund! 
z,2 Vivallerallerallera! :,: 


Am Himmel ſtehn wohl tauſend Sterne, 
Doch zieht's mich nicht hinaus in's Ferne; 
Mir iſt's fo wohl, als ſollt' ich traun 
An diefem Orte Hütten baun! 

3,2 Bivallerallerallera ! :,: 


Und weiter wollt’ ich nichts verlangen, 
Kim’ nur die Eine noch gegangen ; 
Das müßt’ ein fehlechter Künftler feyn, 
Dem niemald fiel das Liebehen ein! 

:,ꝛ Vivallerallerallera! :,: 


Du biſt die Mufe, die ich meine, - 
Ich folge ‚gläubig deinem Scheine, . 
Und was ich Rechtes hab’ gefchafft, 
Dir danf ich Gluth und Muth und Kraft! 
:, Vioallerallerallera ! 2, - ” 
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Wohlauf! ! laßt und zuſammenklingen, 
Und follten alle Släfer fpringen, 
Wohlauf! und ruft es durch die Nacht: 
Der Liebften fey died Glas gebracht! 
:,: Bivallerallerallera! :,: 
Gran; Kugler. 





5. An Die Frauen.“ 
Mel, Wie mir deine Sreuden winfen. 


U] 


Wo die helle Freude winket 
Rings im traulichen Berein, 
Mo der Wein. im Glafe blinket, 
Und mit feinem Bauberfchein 
Oeffnet alle Herzensthüren, 
Ziefverfchloßnes läßt erfchaun, 
Da vor Allem. will’ gebühren, . 
Euch zu grüßen, fchöne Fraun! 


Was in Bildern wir erfireben 
-Unfre. ganze Lebenszeit, 
| Euch, ihr Schönen, ward's gegeben, 
Als ein koͤſtlich Ehrenkleid; 
- Zu erfreuen, zu beglüden 
Brauchet ihr der Werke nicht, 
Könnt erheben, koͤnnt entzüden 
Durch der eig’nen Schönheit Licht. . 


- Und wie fehr wir und auch mühen 
Sm Gebilde immadar, . 
Daß bie Herzen reiner glühen t 
Allem, was da gut und wahr: 

Nur ein Wort von Eurem Munde, 
Nur ein füger Blid von Euch, 
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Und das Schlechte weicht zur Stunde, 
Und das Herz wird mild und weich. 


Drum als holde Meifterinnen 
Seyd gepriefen allezeit; 
Was wir immer auch beginnen, 
Eurer Schoͤnheit ſey's geweiht. 
Und das gleich es ſich bewaͤhre, 
Klinget mit den Glaͤſern an: 
Auf denn! zu der Schoͤnen Ehre 
Sepny der erſte Trunk gethan! 
R. Reinik. 





46. Die Runst zu leben. 
Mel. „Jetzt ſchwingen wir den Hut.“ 





Auf, auf, ihr Freunde, und 
Die Glaͤſer an den Mund! 
Doch fuͤllt zuvor ſie alle voll, 

- Und ſtoßt an, daß es klingen fol, 

Die hohe Kunſt zu leben 
Soll leben! 


‚Wohl mancher Meiſter lehrt, 
Was unſer Wiſſen mehrt: 
Wie man wohl eingeſtehen muß — 
Und hat es auch gleich Hand und Fuß — 
So fehlt ihm doch das Leben, 
Ja Leben! 


Im unſrer eig'nen Bruſt 
Ruht unſre eig'ne Luſt; 
Drum weckt die eig'ne Luſt nur auf, 
Und laßt ihr vollen freien Lauf, 
. &o lernt von felbft ihr leben, 
Ja leben! 
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Der guten Dinge Drei 
Die habt in Acht dabei: 
Ein Kuß von ſchoͤnem Maͤgdelein, 
Ein friſches Lied und klarer Wein, 
Die drei find Noth zum Leben! 
Ga Leben! 


Und was dazu noch fehlt‘ 
Ein jeder felbft ſich wählt; 
Und wenn er wohlbedacht es thut, 
So ift er Meifter Wohlgemuth 
In feiner Kunft zu leben, 
3a leben! | 


C. Hecker. 





“7. Frübling im WMein. 
Mel, „Wie mir deine Freuden winken.“ 





Sonne, Mond und alle Sterne, 

Blumenflur und Bluͤtenbaum 
Ales kam aus weiter Ferne 
Her in dieſen Kellerraum: 

Sonne, die den Wein erzogen, 
Kuͤhler Thau, der ihn genaͤhrt, 
Mes lacht aus feinen Wogen, 
Doch verfchönt und neu verktärt. 


Und die Geifter, fo die Blüten, 
So die Reben ftetd bewacht, 
So des Rebenſtocks zu hüten 
Waren allezeit bedacht, 
Sehet, auf den goldnen Bellen + 
Schweben fie und winten ber, 
Polen fih zu und gefellen 
Treu im fröhlichen Verkehr. 
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Wenn es regnet, laß es regnen! 
Laßt ed fchneien, wenn es fchneit! 

Wo wir folhem Wein begegnen, - 
Wird's auf einmal Frühlingäzeit, 


Und im fchönften Maienglanze 


Zieht die Sonne durch die Welt, 
Und mit einem frifhen Krane . . 
Schmuͤct ſich Haid’ und Wald und Feld. 


Wilh. Wadernagel, 


48. Erinklien. 


Mel, , Sf auf, friſch auf, mit Sang und Klang” von A. Methfeſſel. 


{ 


v 


Ja luſtig bin ich., das iſt wahr, 
Wie's Laͤmmlein auf der Au. 
Die ganze Welt iſt Sonnenſchein, 
Ich fange hier den Regen ein, 
Und trinke Himmelsthau! * 


Den Stein der Weiſen find' ich noch — 
Margret, ein Schoͤpplein Wein! — 


"Ich mach' aus Wein noch Gold und Geld, 
Potz Velten! noch die ganze Welt, — 


’8 Darf nur fein Kröger ſeyn! :,: 


He! reiß den Zeiger von der Uhr! 
Was kuͤmmert und die Zeit? { 
Laß laufen, was nicht bleiben kann! 
Was geht denn Dich ein andrer an! 


Trink, Bruder, gieb Beſcheid!: ei 


Ihr Bine und Zifche, nehmt's nicht krumm! 


Ein Lied gar bald entfieht 
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As ihe noch gruͤn belaubet war't 
Da fangen Voͤglein mancher Art 
Euch auch gar manches Lied! 
9. Hoffmann v. $. 





9 Trinklied. 
Mel. „Wohlauf, Kameraden. ” 





Es leben die Weiber , ed lebe der Wein, 

Nichts Suͤßeres giebt ed auf Erben, 

Durch fie kann zur Wonne die härtefle Pein, 

Die Hölle zum Himmel und werben; 
Sie Iullen ben Schmerz und die Sorgen und ein, . 
Es leben die Weiber, es lebe der Wein. 


Es leben die Weiber, es lebe der Wein, 
Sie fenden erquickende Sonnen 
Sie ſchmuͤcken das Leben mit roſigem Schein, 
Und weben uns tröftende Wonnen; 
Sie betten in fröhliche Traͤume uns ein, 
Es leben vie Weiber, es lebe der Wein. 


Es leben bie Weiber, e3 lebe der Wein, 
Bon beiden giebt’3 rothe und weiße, 
Die rothen, die mögen Brünetten wohl feyn, 
Die weißen Blondinen ich heiße; 
Sie laden zum Küffen, zum Trinken uns ein, 
Es leben die Weiber, ed lebe der Wein. 


Es leben die Weiber, es lebe der Wein, 
Von beiden giebt’3 junge und alte, 
Bei Weibern, da gelten die jungen für fein, 
Beim Wein, ich die alten mir halte; 
Sie laden zum fchönften Genuffe uns ein, 
Es leben die Weiber, es lebe ver Wein. 
IV. | 38 
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Ach gaͤb's Feine Weiber, ach gaͤb's keinen Wein, 
Was wäre das Leben auf Erden? | 
Ein nächtliche Chaos ohn’ fonnigen Schein, 
Ein Kerker vol herber Beſchwerden; 
Ich leere den Becher und ſchenke friſch ein, 
Es leben die Weiber, es lebe der Wein. 
E. M. Dettinger. 


50. Splbester ⸗Tied. 
Boltsweife, 





Vorfänger. 
Herzchen im Thurme: fchlagende Uhr, 
Klinge im Sturme durch die Natur; 
Bring’ und die ferne Sonne zurüd, 
Feurige Sterne ahnen dies Gluͤck: 
„Himmliſch getragen bringſt du das Jahr: 
„Zwoͤlf hat's geſchlagen deutlich und klar!“ 


Chor. 
Deffnet die Fenſter allem Geſchrei, 
Wolkengeſpenſter zieht nun vorbei! 
Was heut die ſinkende Sonne bedacht, 
Zeigen ſchon blinkende Sterne der Nacht, 
Sind ſchon von waͤrmender Sonne durchblickt, 
Sind ſchon von ſchwaͤrmender Liebe entzuͤckt. 


| Borfänger. 
Dreht ſich das alte Jahr nun zurüd: 
Daß ſich erhalte älteres Gluͤck, — 
Kommt nun das neue Zahr in die Welt: 
Daß fich zerftreue, was uns mißfält: — 
So ift geftaltet Goͤttergeſchick, 
Treulich verwaltet Alle dies Gluͤck. 


Chor. 
Haͤnde verſchlinget, Herzen vereint: 
Was uns durchdringet feſtlich erſcheint 
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Wir, ald die Wiffenden, thun uns bier kund: 
- Schließen mit kuͤſſenden Lippen den Mund, 
Daß und magnetifche Weihung durchgluͤht 

Und das poetiſche Neujahr erbluͤht. 


Vorſaͤnger. 
Geiſtig beginnet, was ſich erneu't, 
Geiſtig gewinnet Jeder die Zeit; 
Tief im Gemuͤthe waltet die Kraft, 
Daß ſich bie Bluͤthe hoffend erfchafft; 
Wuͤnſchet heut offen: was euch erfreut, 
Sehet im Hoffen Alles erneut. 


Chor. 

Immer im Dunkel kommt uns das Jahr, 
Weines-⸗-Gefunkel machet es klar; 

Bringt uns die klingenden Glaͤſer herbei! 
Schließet die ſingenden Kehlen auf's neu. 
Sammelt die feurigen Wuͤnſche bei'm Glas, 
Keiner der Eurigen beiße in's Gras! 


Vorſaͤnger. 
Froͤhliche Schweſtern! Trinkt auf die Zeit: 
Eben war geſtern, eben iſt heut; | 
Herrliche Brüder! Schenket euch ein: 
Zeitengefieber raufchet bei'm Mein; 
Hebt und zum Zanze, dreht uns im Kreis, 
Schwinget im Kranze, Juͤngling und Greis. 


Chor. 

Laſſet uns ſchweben uͤber die Welt, 
Allem ergeben, was uns gefaͤllt; 

Wenn der gefluͤgelte Gott aus uns ſpricht, 
Flieht das gekluͤgelte Faltengeſicht, 
Und im erheiternden Hauche der Zeit 

Ziehen die ſcheiternden Schiffe noch weit! on 
L. Achim v. Arnim. / 
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NRachtrag 
zum 3. Bande No. 28. S. 194 — 200 unferer Sammlung. 


rar... SS 


(Getälligft mitgeteilt durch Herrn U. W. von Buccalmaglio ans War 
ſchau. Dankvarlichft erhalten Anfangs Juni dieſes Jahrs als die erſten 
3 Bände ſchon gedrudt waren.) 


1.0) Bie Htiefmutter. 
(Wird Aufferft felten noch am Bergifchen Nheinufer und in ben Ja 
lichſchen Ruhrgegenden gefungen.) 


U 0] 


O Königin, lieb Mutter mein; 
Wann fommt mein flolzer Bräutigam? 
„Er Eommt bir wohl zu rechter Zeit? 
Geduld’ dich nur, mein feines Lamm!” 


Der Bräutigam er blieb fo lang 
Stiefmutter denkt an Koͤnigsmacht; 
Es hat ihr feined Zöchterlein 
Nur an den froh'n Hiling gedacht. 


O Königin, lieb Mutter mein, 
Bann kommt mein ftolzer Bräutigam ? 
„Er kommet dir zur vechten Zeit, 
Geduld’ dich nur, mein feined Lamm!“ 


„Der reichſte Schmud liegt dir bereit, 
Im Schreine liegt er wohl verwahrt, 
Es glänzt in Gold fo mancher Stein 
Ich ſchmuͤcke dich nach Koͤnigsart.“ 


Sie zog hinauf das Treppgewind, 
Die Jungfrau ſchritt eilfertig nach; 
Da hingen Riegel vor der Thuͤr, 
Die Koͤn'gin ſchloß auf das Gemach. 
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Lieb Mutter, Königin, fag an, 
Was iſt das für ein’ große Truh’? 
Was ift das für ein Dedel fchwer, 
Sag: decket er Kleinoden: zu? 


„Ja wohl der theuren Schäße viel; ' 


Sie det der Königöbreite (Diadem) Bier. 


Geh, fehlieffe auf die Schlöffer Al; 
Nun greif hinein und wähle dir!” — 


Ah! Mutter, welche reiche Pracht! 
Sch weiß nicht was ich wählen fol; 
„Buͤck beffer dich hinein, mein Kind, 
Am Boden liegt das befte wohl.” 


Die Jungfrau ſich hinunter buͤckt, 
Das Koͤpflein in die tiefe Truh', 
Stiefmutter warf in ihrem Grimm 
Den ſchweren Eiſendeckel zu. 


„Du Braͤutigam, du Koͤnigsſohn, 
Du kommeſt gar zur ſpaͤten Stund', 
Feinsliebchen liegt begraben ſchon; 
Ihr Grab iſt dort im Weidengrund.“ 


Der Koͤnigsſohn er weint und klagt, 
Die Koͤnigin ſie log ihm zu; 
Ein Haupt die Wahrheit ſagen koͤnnt': 
Das lag verſchloſſen in der Truh'. 
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2. 8.) Yungfrau Hinnich, 


(Wird ins höheren Theile des Herzogthums Berg, wie in der Grafchaft 
Mark, noch öfter gefungen.) 





— — 


Als Jungfrau Linnich noch ein klein Maͤdlein war 
Da ſtarb ihr Vater und Mutter ab. 


Jungfrau Linnich wuchs auf, und ſie ward groß, 
Sie freit ſich einen Ritter aus Engeland. 


Sie ging wohl auf ihr Schlafkaͤmmerlein, 
Und kaͤmmt das Haar, und ziert den Leib. 


"Sie flredt den Arm zum Fenſter hinaus: 
Komm du flolz Reuter und hoP deine Braut. 


Sie fchwang fi auf fein Roß behend 
‚ Und fchlang um ihn die weißen Händ. 


Sie ritten fort drei Tag' und Nacht, 
Eh fie an Speis' und Trank gedacht. 


Ach Reuter, lieber Reuter mein, 
Wo nimmſt du Speiſe her und Wein. 


Dort hinten ſteht ein Lindenbaum, 
Dort an dem gruͤnen Waldesſaum. 


Willſt du nun klimmen den hohen Baum, 
Oder willſt du ſchwimmen durch Meeres Schaum. 


Oder willſt du kuͤſſen (kieſen) das blanke Schwert, 
Daß dir dein Haupt vom Rumpfe faͤhrt. 


Ich kann nicht klimmen den hohen Baum, 
Ich kann nicht ſchwimmen durch Meeresſchaum. 


So muß ich kuͤſſen das blanke Schwert, 
Wenn gleich mein Haupt vom Rumpfe faͤhrt. 


N 
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Nun zieh dann aus dein Seidenkleid, 
Nimm ab dein golden Halögefchmeid. 


Der Sungfrau fpriste dad Blut fo roth, 
Die fchöne Linnich fie war todt. 


3.9) Ber Schwanenritter. 
(Wird am Bergifhen Rheinufer und im Kleviſchen, doch nur nod 
felten gefungen) Bergl. damit „die Gräfin von Cleve““ in K. Geibs 
Volksſagen des Rheinlandes. ©. 16. 





O fag mir an, Frau Mutter lieb! 
Wo treff’ ich dann deu Vater mein? — 
„Laß ab mein Sohn, du quäleft fehr., 
Weiß ich dann wo der Water dein.’ 


Wo ift dann wohl fein Heimathland ? 
Sag an, daß ich ihn fuchen kann. — 
„Sein Heimathland ifi unbekant, 

Weiß nicht wohin er fich gewandt.‘ 


Wie Fam er dann bier in dad Land? 
Frau Mutter lieb, mach’ ed bekannt; 
Damit ich kenn' den Water mein 
Damit ich fein mag kundig feyn. 


„Ich fand am Zenfter im Gemach, 
Und weinte meinem Water nad), Ä 
Da ſchwamm ein Schifflein auf dem Rhein 
Ein flolger Ritter flanb barein. 


„Er lenkte an der Hand den Schwan, 
‚Ein gülden Kettlein glänzte dran, 
Der Schwan er ſchwamm dem Ufer zu 
Der Ritter grüßt in flolzer Ruh. 
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Der Ritter trug ein gülben Schwert 
Das war die halbe Grafichaft werth; 
Ein Hörmelein von rothem Gold, 
Das hing um feinen Naden hold. 





„Am Singer glänzte ihm ein Wing, 
Der über alle Kleinod ging; 

Der Ritter führt ein’ blanken Schild, 

Sechs Königsftäbe drauf gebildt.“ — 


O Mutter, das iſt ſelt'ne Maͤhr! 
Kannſt du mir ſagen gar nichts mehr? — 
„Ich kann dir ſagen nur dies ein': ⸗ 
Das macht, daß ich jetzt immer wein”. 


„Dem Bater ich geloben ſollt 
Daß ich ihn nicht erfragen wollt, 
Bon wo er zu mir kommen ift; 


Doch frug ich ihm zu jener Friſt. 


„» Die rag’ hat ihn getrieben fort 
Doc dacht’ er feiner Kinder dort! 
Er ließ dir Schild und ließ bir Schwert, 
Sein ganzes Erb’ ift dir befcheet, 


_ „Dem Bruder bein gab er fein Horn, 
Der Gau zu Clev' ift ihm erforn; 

Dem jünften Bruder ward der Ring , 
Dad Land von Hefien er empfing. 


„Mir aber ließ der Ehgemal 
Nichts fonft zuruͤck als Leid und Qual; 


Ber einmal ihn geliebt fo fehr, 
Der kann ihn nie vergeffen mehr! ” 


En — — 


\ 
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4. (10) Bie Kronschlange. 


(Bird im Bergiſchen noch gefungen.) Vergleiche damit: Kind's Ot-⸗ 
ternkoͤnigs Toͤchterlein, im 2. Bd. ſeiner Gedichte. S. 288. 





Der Jaͤger laͤngs dem Weiher ging, 
Die Daͤmmerung den Wald umfing. 


Was plaͤtſchert in dem Waſſer dort ? 
Es kichert leid’ in einem fort. 


Was fchimmert dort im Grafe. feucht? 
Wohl Gold und Ebdelftein mich deucht. 


Kronfchlänglein ringelt fi im Bad, 
Die Kron’ fie abgeleget hat. 


Lebt gilt ed wagen, ob mir grauf, | 
Mer Gluͤck hat führet heim die Braut! 


O Jaͤger, laß den goldnen Reif, . 
Die Diener regen ſchon den Schweif. 


O Jäger, laß Die Krone mein, 
Sch geb’ Die Gold und Edelſtein. 


Wie du die Krom’ mir wieberlangft, 
Geb’ ich dir all's was du verlangfl. 


Der Jaͤger lief ald fey er taub, 
Im Schrein barg er den theuren Raub. 


Er barg ihn in dem feften Schrein, 
Die fchönfte Maid, die Braut war fein. 
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6. (11) Blaublümlein. 


Mit einigen geringen Abänderungen, doch in Ermangelung der vierten 
Strophe, befindet fich diefes Licd au in H. Heine's Salon. I. ©. 151. 
(Wird noch jept im Bergiſchen und am Rhein geſungen.) 





Es fiel ein Reif in Fruͤhlingsnacht, 
Wohl uͤber die ſchoͤnen Blaubluͤmelein, 
Sie ſind verwelket, verdoͤrret. 

Ein Knabe hatt’ ein Maͤgdlein lieb, 

Sie liefen heimlich von Haufe fort, 
Es wußt's nicht Vater, noch Mutter. , 


Sie liefen weit in's fremde Sand, 
Sie hatten weder Glüd noch Stern 
Sie find verborben, geftorben. 


Auf ihrem Grab Blaublünlein blühn, 
Umſchlingen fich treu wie fie im Grab; 
Der Reif fie nicht welket, nicht doͤrret. 





6. (12.) Ber Bkaljgrat und Die Müllerin. 
(Wird no häufig im. Bergifchen gefüngen.) 





Der Pfalzgraf reitet hin zur Maid, 
Biel Knecht und Diener im Geleit: 


Als fie dort durch den Thalweg ziehn, 
Steht eine Mühl im ftillen Grün. 


Des Müllers Tochter ſchoͤn und fein, 
Sie ſchaut herab vom Senfterlein. 


O Mutter, gieb dein Kind heraus, 
Sonft fled” ich bir den Hahn aufs Haus. 


& 














Stedft du den rothen. Hahn aufs Haus, 
Geb’ ich doch nicht Die Vochter ’raud. 


Zuerſt ſchlug er den Water tobt, 
Zum andern die Frau Mutter roth. 


Zum dritten alle Brüder drei, 
Daß Gott der Herr euch gnaͤdig fey. 


Nun fledt der Pfalzgraf ein das Schwert, 
Und nahm die Zochter mit aufs Pferd. 


Und da fie fam auf grüner Haid, 
Erglänzen fieben Schlöffer weit. 


Schauſt du die fieben Schlöfjer mein 
Drauf ſollſt du Lieb’ Pfalzgräfin ſeyn. 
Sch wollt das Feu'r hatt’ fie verzehrt, 
Du lägft erfchlahn von Zeinded Schwert. 


Bei Flötenfpiel und Cymbelſchall 
Führt man die Braut zum hohen Saal. 


Nun if, und trink den alten Wein 
Und laß dein Herze fröhlich ſeyn. 


Sch kann nicht trinken alten ein, 
Mein Herz kann nimmer fröhlich feyn. 


Zuerft ſchlug er den Water todt 
Zum andern die Frau Mutter roth. 


Zum dritten alle Brüder drei 
Das Gott der Herr euch gnädig fey., 


Der Tag verging, ed kam die Nadıt, 
Die Braut ward in tie Kammer bradıt. 


Bei zwei und fiebzig Kerzen Schein, 
Führt man die junge Braut hinein. 


\ 
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Wohl um die ſtille Mitternacht 
Der junge Graf vom Schlaf erwacht. 


Da wollt’ er Kiffen ihren Mund, 
Doch Falt und tobt die Liebfte fund. 








J. 
Kieder: Ueberschriften 


des vierten Bandes. 
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Ach Mutter, liebe Mutter . .. 

U wenn ih nur ein Liebchen hätte er 
Ahne, Krabne, widele, wohne - - -- + - 
uU ent Nachbars Leuten .. 20. 
Us Barnim de faft luͤdke Mann. - 
As Elifaberh von Baier - - 0. 
als Gott die Welt erfhaffen 


Us Jungfrau Linnich nod ein klein Mädel mar .. 


As ih ein armes Weib war - 
Us Noah aus dem Kaften war - 
Un Berg liegt & Dorf . .. 
Am Eisberg glanzt VSunna 
Un einem Fluß der rauſchend ſchoß 
Un Sprung uͤbas Gaflel - - . 
Anhke don Tharaw oͤß de mi gefädt . 
at auf, ihr Freunde 
Brüder, auf! * geht zur Stabi 
Yu der Alma da finden - - 
uf der Welt hab’, is fein Freud 
Auf diefer Welt hab’ ich Feine Freud 
Auf grünen Bergen wird geboren - - - » 
Auf ihr meinen deutfhen Brüder. - - . 
Auf ihr Schweftern, laßt zum Striden . . 
Auf'm Bergle bin ih gefeflen - - - .. 


Aufn Berg ſteht & Shib = = = =... 


Aus Zeuer ward der Geift oefhaffen . 
Ay Annle! du fort ni boewes gien . 
“ wi fol ih fpeinne - . . 


Bi | Moderna amı Rheine 
Betränzet bie Tonnen - - » 
Detränzt mit Laub» - » . 
Ber Aader! bet - 

Bevor zum Don: ihr Steine findet 


.e ee eo 8» 
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Bin i net a Puͤrſchle 0. 
Bin in Münden geweien, da werden. 0. 

Bin. in Münden geweien, bab den » - - » 

Bringt mir Blut der edlen Reben . - 

Bible, wir wolle aufle gehn .. 

Buko von Halberftadt . - 

Buflert geb’n-, Buſſerl nehm’ n 


| C. 
Chimmt a Vogerl geflogen « 
\ D. 


Da Baua verfauft fan Uder und Pflug oo. 
Da droben auf hohem Berge . - en 
. Da drunten auf der Willen . - « » . 
Da kommt ja der lieblide Mai - 
Da lächelt nun wieder der Himmel fo Man 
Dar Gudud hot an aldes Waid . - « 
Dar Gudud ouff dam Zwaigle [66 
Dar Meiliner gung fpozieren aus 
Dar Meiner nohm dos Maedle . 
Dos Efien, nit das Trinten 
Das Glas in der Rechten . - 
Das Leben gleichet der Blume - -» 
Das Lich vom Wein ist leicht und Hein - 
Das waren mir felige Tage - 


Davidken fin Bader das waß en Schunk Mann 


Dent an! das Buͤblein ift einmal . - » 
Dent i 06 VBrenli - .. 
Der Geifteswilbheit Nacht von Grauen 000 
Der Himmel ift men Su . - 0 
Der Hurſtig wollt cho . oo. 
Der Jäger längs dem Weiher ging . 
Der König über Tifhe ff Do .- - « -» 
Der Mond der fhent - . 
Der Mondfchein der iſt ſchon verblichen . 
Der Pabft lebt herrlich in der Welt . 
Det Pfalzgraf reitet bin zur Waid - . 
er Reiter zu Pferd . rs 
Der Spielniann flimmt feine eigen . 
Der Wächter auf dem Thurme ſaß 
Der Wein erfreut des Menfchen De 


Der Wind der weit . . 
Des Abende wenn ich ftafen oe 0.0, 
Des Jahres letzte Stunde 0. 


Des Ierman Weizers Brave ward 

Des reichen Schloffers Knab . 

Det befte Leben hab ick doch ee 
Beutſches Herz verzage nit - er 
Die Enten fprehen: Soldaten remmen 

Die Sunn' iſch nidſt gangen · 

Die Trutſchel und die Frau Nachtigall 
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Die Waflerrüben und der Kohl 

Do Gottes Sohn deboren ward . - 
Dört oben uffem Berge - - - 
Dört wohnt am Rhiſtrom an Edelma 
Dort droben auf dem Hügel - - - 
Dort oben auf dem Berge - -'. 
Dort oben in dem hoben Haus . 
Dos Elsla onn der Hera - . 
Dos frayt amohl dar offermann 
Dos frage fi Anfar Ulereich. 

Dos fuer fen, dos fuer fen - . 
Dos gung a Knavle fohte - 

Dos raett a Raiter vuol Jchermuth 
Dos ſaß a’n Aile goer allaen .. 
Dos ſoulld fen a Jeger joge . - - 
Dos fund a Leindl ai tiefe Th . 
Dos found fen a Schlos meitten auf dar 
Dos woer amohl a Wacdle - - . . 
Dos woer a Schloß ai Eſterraich - 
Dos would a Maedl' eim Wofler gien - 
Du bifch fe frumm, fe lich, fe guet - 

Du baft uns aufgefeßet . on .. 
Da wirft mir's ja nit übel nehma .. 
Durs Müttely bin i g’gange - - - «© 


€, 


€ biffele Lieb’ und e biflele Treu . . 
Eene, meene, mieten, Mäfen 

Ehret die Frauen, fie flechten und weben 
Eia im Saufe . - oo. 
Eia popeia! fchlief lieber wie du .. 
Ein Gaudeamus fol uns heut vereinen ı 
Ein Himmel one Sonne . . . 

Ein Huhn und ein Hahn » » . . .» 
Ein Leben wie im Paradi6 . . . . 
Ein Mädchen war im Morgenlond . . 
Ein Schäflel und ein Häfen . . - 
Einsmals, als ich ging allein 0.0. 
Eins, zwei, drei, bide, bone, hei . - 
Eing, zwei, drei, bide, hade, heu - - 
Eins, zwei, drei, in der Dedani . . 
Eins, zwei, drei, vier, fünf, fehs - 
Einftens da ich Luft befom  . . 

Eio popeio! was art im Stroh 

En Goldſchmed fatt in gooder Roh . 
En Stutzen, fagt er, und aͤ Mäbdel, tagt 


Es dan, nid böre regne . » . 
Es fiel ein Reif in Frůhlingsnacht .. 
Es g’falt mer nummen eini .. 


Es ging ein Knab ſpazieren 


er 


Es gruͤnt eine Lind im verſchwiegnen Sand 


Es hätt e Buur e Toͤchterli ... 
Es hätt ein Herr ein Toͤchterlein. 
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2. hütet ein Schäfer an jenem Rain - 


Ss ift ein Bäumlein geftanden im Wald 


Es ift fein Jäger, er bat ein Schuß 
Es Tann ja nicht immer fo bleiben 
Es klingt ein heller Klang - . - 
Es Läuft ein fremdes Kind . » 


Ss Leben die Weiber, es Icbe der Wein... 


Es 


ritt ein Herr und auch fein Knecht 


Es ritt ein Ritter zum an Krieg 


Es ritten drei Reiter zum T 
Es ſchickt der Herr den Jokei ans 


or hinaus - 


Es fingen drei König mit diefem Gefang 
Es ſtand ein Daum im Schweizerland . 
Es ftand eine Lind’ im tiefen Thal . 
Es farben Iwei Schweftern an einem Tag 


Es ftehn die Sterne am Himmel . 
Es ſteht ein Baum im grünen Thal 
Es fteht ein Baum im Odenwald 


Es ſuli ſich Haltig kenner mit der Liebe aagabe 
die Muus 


Es tanzt ein Bußemaın . - -» 
Es trippelt und fchnüffelt im Cheller 
Es war a Knab im Schwüerland 
Es war ein’ ſtolze Hide ... - 
Es war eine ſchoͤne Sudin_ . - 


Es war einmal ein junger Knab, der ha 


Es war einmal ein Mädchen . » 
Es waren drei Gefellen oo. 
Es waren einmal zwei Bauernfühn 
Es warn einmal zwei Bauernföhn 
Es wirbt ein fchöner Knabe . -»- 


Es, wird aus den Seitungen vernommen 
Es wohnt ein Pfaligraf an den Rhein 


Es wollt die Jungfray früh aufftehn . 


Es wollt ein Binder auswandern 
Es wollt ein Mädchen grafen ._ . 
Es wolt ein Mädel grafen . . 


Es wollt ein Sußrmann über Land fahren 


Es wollt ein Mädel tanzen gehn - 
Es wolt ein Mädlein Waffer holen 
Es wollt eine Frau zu Weine gehn 
Eufar Hetti-. - - » .. 


F. 


Zains Lenle, ihr ſeilld frih uofſtien 
Fains Maͤdle, weillſt de nahme 
Freiheit, Die ich meine... 
Freiheit, fo die Fluͤgel ſchwingt. 
Freude, ſchoͤner Götterfunfen . . 
Freut euch des Lebens -. . . . 
Sröhlih tönt der Becherklang . 


[2 
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Es war einmal ein junger Kuab, der licht . 
Es war einmal ein kurz, und, rund, bunt M 
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Fruͤh Mor oegens im Nebel . .. 
Fuͤllt den Becher bis zum Rande. . . 
Zune Die Becher bis zum Rand .. 


©. 


Gar Hoch ri jenem Berg allen - . 

Gaͤrtlein, Gärtlein, Brunneneir -. - - 

Geh, Maieli, loß den Schleier raten . 

Ge ich im Kir of nein. - » .. 

Geh ih zum Brünnden - © » 02. 

Sehab dich wuol du edler Dort - - . . 

Geht & Bub’ mit ſein'm Stutzen. 

Geſchuittne Nudeln ep’ ih gern -. 

Geſtern, Brüder, könnt ihres landen. 

Gleich wie ein fruchtbarer Regen . . 

Sott erbalte Franz den Kaifer 

SGotts Wunder, lieber Bu - 

Grad Herz brid nicht .. .. 

er Zriederih mwötti wibe . - - . 
ran beißt die Zarbe der Softrung - . 

Grin nd die Reben . - . 

Gruͤß dich Gott, lieber Bub . .. 

Guckt nicht, in Daßferancuen. oe... 

Guſter bes umme noi  —. . oo. 

Guten Abend, Aennede - 

Guten Abend, gute Nast 

Outen Morgen, liebes fer 

Buten Tag, Heart Gärtnersmann 


2. 


Hab' ih mirs nicht längft gedacht 
Pet echs nech Lang- gefat - er . 
anne Voß heißt er . ».. 0. 
ar Ehueli gun Brunne -. . 
vele, havele, Hahne, goftnadt acht a arte . 
delbeeren, Heidelberen - 
eil dir im Giegerfran .. - W 
eraus aus der Kluft— 
Herr Konrad war ein muͤder Mana 
Herr Diof reitet fo fpät und weit 
Herzchen im Thurme: fhlagende Uhr . 
Heunt ift euch e lieber, e froͤhlichet Tag. 
Heut ift mitten in der Faſten 
Sf And wir ie er heummeit zu zum loͤblichen chan 
ier fig’ ich . 
och dben auf ſywinducher ‚Söße 
och foll ewig leben -. . . 
och, mai Som, dos ie genug . 
Hoͤrt zu, ich will euch Weisheit fingen 
Hoffe Sen ‚ nur mit Geduld . 
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J. 

SI 5a fe tuſigmol an di gidacht 

I hab’ ein artiges Blümeli g’feh - 

I dan durch Deutfäland uf und 0 a 

Ich bin ein Naͤhermaͤdchen. 

Er luſtig bin ih das it wahr : - 0.0. 
fuhr mit Fiſchergeroͤthe nn 
ging in's Vaaters Gärtla - > > 0 re. 
33 313 wohl bei der Nachtt.. 
gung ai Nockvers Goete.. 


gung ſpot bay der Nechtt2236 
3 bab die Nacht geträumet . - ...  } 
bab mein Sad’ auf nichts geftelit .. 6448 
habe geliebet, nun lieb ich erſt recht . 6 3121 
h hor mer loſſe gaige. . 8218 
34 bört ein Eichlein rauſchen een ee ne. 110 
Ich muß ein Körblein flehten. - een. 460 
Ich fol und muß ein Bulen baben .. 51 
Sch ftand auf hoben Bergen . - . - -» 48 
36 that mal einen fhönen Fund. . 25 
39 und mein Flaͤſchchen find immer beiſammen 554 
Ich war nod) fo jung und war doch fhon arm . 57 
Ich weiß mir ein Liedlein hoͤbſch und fein 2... 18 
Ich weiß mir einen Kittel . 80 
Iqch weiß nicht was ich welnem Saäggen xahes ... 174 
Sch will einft bei Ja und Nein een. 557 
Jest gang i and Brimndle > 2 22 0 
Sept Ichwingen wir den Dub - > 2 200... SA 
Segunder geht mein u RM. . . Ä 
Ihrer Hochzeit hohes . 60 
SE und mein junges *. ren 314 
Ik wollt um Dufend Daler ni - - . 2 2 2. 461 
Im Aargau wohnten zwei Liebi nn 357 
Im Sommer ifht es Iufchtig 352 
In allen guten Stunden . . 646 
In der Wiege, liege, liege - - . 409 
In des Waldes finftern Sründen . 189 
In Trauer muß id (ötafen gehn 121 
Iſch Abi a Menſch uf E . 347 
IR ein Mann in —* gefallen ., 459 
Fu Ar unſa Pfarr . 337 
Juchheiſſa fafla ! die Schwaͤlble find ba 373 
Jungfer Lieschen lag oben . . 192 
Kk. 
Kein beſſer Leben auf der Weit 33 
Kennt ihr das Land, fo wunderſchoͤn 483 
Kennſt du ſie wohl, die Treue dentſcher Seren 0.0. 44 
Alein bin i, das waiß ii. 0.02 3 
Kleins Männle 1 Meines Männle 202er 441 
Klin, Hing Slödhen sn 12 


aioferfran im Schnedenhänsle 


pt fie wof, fattt mir mai Mes . . on , 204 
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Komm heraus, komm heraus . 

Kom zu mir In Sorten - . . 
Koͤnnſt du meine Aeuglein fehn - 
Kummet ber, Iummet br - - 


8, 
Lang genug bab’ ich geftritten . . 
Loflet heut im edlen Kris . . . 
Laßt Us abermal beta - - - - -» 
Seutchen, kommt all heran . 
Liebe Eltern, gute Nacht! 
Lieben Freunde, es gab ſchoͤnre Beiten 


. Sieber Gott und Engelein . 


Liebes müdes Kind . . 
Los wie d'Vogel uͤeblich finge . 
Lofet, was i euh will fagn - - - 


M. 


Maͤdl! '»s wird dich feifen ai dar Suonna 
Maͤdle, haft dei Bettie g’maht . 
Mag Alles Wunder von dem Lande fingen 


Maliebluͤemli jung und frifch 


Maikaͤfercher, Maitäferdyer, „fiege weg . 
Mai ſchoͤnes Lin! Eig gieft bu haem 
Marienwuͤrmchen ſetze dich . 

Me ſull ſich haltig och mit ber Siehe angabe 
Mee Lämmchen, mee! . . 

Mei herzliebfchtes Schatz erl 

Mei Mueter will mi zwinge - 
Mei Schatz iſt e Schribr . . . - 
Mein Bübli ifh e Strider . .. 
Mein Lebenslauf iſt ru „And Luft 

Mein Muceter mag min 

Mein Schaß der ift auf die Wanderfaft hin 
Mein Schatz it a Reiter - - 

Mein Schägle ift fein - - - - 0. 
Mein Schaper! iſt huͤbſch ee 
Mein Schagerl ift wandern een 
Mid ergreift ich weiß nicht wie - - 

Mien Baader beet Hans Baegelueft . 

Mi's Bubli ift wohl aneten Rhin .. 
Mir Luft thaͤt ih ausreiten ne 


- Mitten tm Garten ift . . 


Morgen muß ich weg von bier 

Mutter, ah Mutter! es hungert mid 

Mys Lieb ifh gar wyt inne . - 
N. 


’N Monta hat's g'regne 
ne fang in Eyre oo. ir 
Nichts fchöneres Tann mid erfreuen oo... 


Noch dem Weinter ſu keimmt der Soummer 


Nord oder Sid . 


Run laet und fengen dat Abendleed 





D du mein Oct . - » 
O SZreda, über Freda 


O hätt’ id di nimmer on 0 


D Königin, lieb Mutter mein . - -» 
O Ruft Du edles Element - - 
D Mutter, lievfte Mutter .. . 
O fag mir an, Frau Mutter lieb! 

O Straßburg, o Stroßfug - - « 

D Tannenbaum, o Tannenbaun . 

O Tonnabaum! o Tonnabaum! . . 
D web der Seit, die ich verzehrt -. - » 
Ob ih gleich tein Schatz niht bb . - 
Dnn wie der Boter ahaeme quom 
Dunfer live Srao gung iebas Gebiegle 


P. 


Datiche , patſche, Kihelhben - » - 0. 


Dilatus wollte wandern . 
Pua, mer weit u * Bergli nibe 


Puthoͤneten, Puthoͤneken - .. 
- Q. 
Quibus, quabus, die Enten gehn barfuß - 
R. | 


Raͤdchen „Raͤdchen, gebe, gehe! . . 
Rathe, was ich habe vernommen . . 
Ringe, Ringe, Rede . » . . 
Rothe "Rösli worti fuhe -. . - 


©, 
‚5 hat ſcho laͤngſt g'regnet 
S iſch no nit lang daß g'regnet hatt 
»S weiht der Wind im Herbſt die Blaͤttli 
’S would a Maedl ai's Schenkhaus gien 
S would amohl a jpunger Knov 
Sag mer Naͤumer, oͤbbe Naͤumer 
Schaut's auſſi, wie's regut re. 
Schaͤtzle, warum mweineft du . 
Schlaf, Herzensföhnden, mein Siebling if du. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf . 
Schlaf nur ein, geliebtes Leben .. 
Salt fanft in deinen Kämmerleiin . 
Schön jung ift mein Blut . 
Schotzle! wos hor ich dir Farbe, gethon 
Schwarzbraunes Babeli . 
Schwarzbraunes Mädihden -» 
Sechsmol ſechs ies fechsonndreißlg. . 
Si ſtound ouff huochen Bage .. 


— eo, 
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Sind wir vereint zur guten Stunde 

So fingen wir, fo trinten wir . 

Sonne, Mond und alle Sterne . . 

Some, Some, [hbine » - 2... 
Spinn, Mögdlein, fpinn . - .. 

Spinn, fpinn,, meine the Toter. 

Stehe feft, o Baterlond - . 

Steht auf, ihr lieben Rinderlein 

Sterben ift eine Dee Buß 

Stimmt an mit hellem hoben Klang . 

Storch, etnh, Sonden . . . . 

Storch, Storch, Steiner . 

Strih, ſtrah, ſtroh, der Summeriag iſt de 


T. 


Tra, ri, ro, der Sommer der ift do 
Stine, betrübter, todtenblafier 
Troß, wroß ‚tl . 
Särkenmännden ‚ flieg hinweg 

Turner ziehen frob dahin . 

Tyroler find offten fo ug und froh 


u. 


uf Dergen , uf Bergen. 


Ufem Bergli . 
Ufemn Berge moͤchti rueihe 

Und als der Bauer im Hof 'nein fam 

Und als i ’nmol war gelomma . 

Und die Würzburger Slödli . 

und fig’ ih am Tiſche bei’m Slafe ein 
Und woni uffem Schneidſtuhl fig 

Uobe ouff dam Baegle onn ounde am Spot 


V. 


Viele Gaͤſte wuͤnſch' ih Heut . 
Vier Elemente innig geſellt 


Bom hoh'n Olymp herab rn 


Bom Wald bin i führe . 
Bon allen Ländern in der Melt 
Bon einem Wildfhügen wol’n wir 


W. 


Weder Mägdiein bin ich ja 
Wär ich ein wilder Zalfe . 

Bann | halt frua auffch . . . -» 
Bann i m der Fruh auffich . . 
Warum denn fol ich ſtille ſchweigen 
Was brucht ma i der Schwiz 
Was iſt das fuͤr ein durſtig dahr 

Bas iſt des Deutſchen Vaterland 

Was klappert im Haufe fo hut . - 
Was trägt die Gans auf ihrem Schaabet 


Weg mit den Grillen und Sorgen. . 


“ 
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Weible Du ſollſt hame gahn - 


Weine-nicht 
Weinſch dir 
Weéiß mir € 


‚8 ift vergebens . - 
an fchiene guden Ob'd 
Herr, hätt fiebe Sup 


Wenn fromme Kinder ſchlafen gehn . 


Wenn ih a 


Henn ich geh vor mir auf Weg und Straßen 


Waldvegerlai wear 


Wenn ich fchon Ihmwar; bin - - - 
Wenn Morgens früh id mähen geb . 
Penn wer waren aln Himmel Tuomme . 


Wer ein Ge 
Wer gleichet 
Wer ift der 
er ift ein 
er ift ein 
Wer ift 


Id bat 4 der muß auch fterb’n 


uns Turnern, und froben 
bunte Mann im Bilde 
freier Mann - - - - 
Mann. 


se . 
ie der Mond ſo ſchoͤn ſcheint - 
ie hehr im Glaſe blinkt - - 
Mie fommts , daß du fo traurig biſt 
wie kuonım’ ich zu dar Thir hinain . 
Wie mir Deine Freuden winfen 
Wie ſchoͤn blüht uns der Maien 
Mie traute Brüder fipt man wohl 


Wil ih in 


mein Gärtlein gehn 


Wine gi bören ein nie Gediht - 


WilPlkommen 


o feliger Abend - - - 


Wiuſt du frei und Iuftig gehn - - 
Wir reifen auf das. Feld in eine Sonne 
Wir find nicht mehr am erften Glas . 
Wo a Meins Huͤttle acht - - - - 
Wo die heile Freude wintet . - 

Wo je bei altem guten Wet. - - 
Po man finget, laß dich rubig nieder 
Woher fo fruch, wo ane ſch 


Wohl auf ihr Narren, zie 
Wohl auf nun, ihr Bruͤde 


Wohl heute 
Wo 


noch und morgen 


i täglich will erſcheinen » - 
Wos woer denn at darſalvige Stot 


Wuhien giet Reichters Maedle ‘. 


Wunderſchoͤn prädtige - - - - 


Bart Aeugle 


3 


in zu winfen - 


Bafel ifch gar Hrüli ufig - - - 
Zigeuner fieben von Reitern gebradt . 


Zu Koblenz 


auf der Brüden 


[ zu — « 


. 


0 2 000. 
bt alle wit nr . 
r! wir trinken im 


fr 


Zu Lauterbach hab’ i mein Strunpf verloren 
Zum fterben bin ic verliebt in dich 


Zwiſchen Frankreich und 


Swifchen un 


8 zwuͤ auf da Alm 


dem Böhmerwald 
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